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. Erster Abschnitt der Scäatsrecbtslelire. ^ 

♦ " * * 

Vom Sraatsbitrg.emroragje. • j 

.■.■>■ • 

» ■ - ' , 

\^sr anslysüren suförderät sorg^ltiger, iits es bis ]est . 

nÖth^ war» den Begri^ des A ertrass ütierbaupt« . 

einem Vertrage geboren aaförderst swei Per* 

sonen, seyea e& natürliche oder mystische; die beide 
gasest werden 9 als vrollend dasselbe Ob}ekt t^isk änsr 
tfcbli'essenden Eigenthuine. «— * X>ieSacbl^ übeif welche 
sie sich tu vertragen haben, muls daher von der Are 
aeyni'dafs st^ ausschliessendes Eigentbum werden kön* 
ne, d. L ^sfs sie» ihrer i^atnr nnd sich selbst überTas- 
sen» bleibe, wie sie im Zwockbegrlffe der Person gc« 
dacht worden; ferner, von der Art, dais sie nur als 
äus^efaliessendes £igenthiiiB| d« i. wenn sie wirklich so 
bleibt , wie sie im Zweckbegriffe der Person gedacht 
\vorden, benuzt werden könne. (Man sehe §. ii.IIL) 
Wäre das eislere nicht» so Ware kesp Vertrag' mogHchi 
wäre das' leztete nieht, so WSre keiner »öthig. Uebe 
eine Portionl^uft, oder JLt^t Endet aus diesem Grunde^ 
kein Vertrag Statt« . ' 



Femer müssen beide Partbeien 4a| gleiche fleche 
•af die S«€h^ ha^a; musserden wire swiscbeu ihn^ . 
kein Becbtsstraitt der ebea durdi den Vertrag yermil*' \^ . 
tek werden soll. Dies nun ist» ' der Natur der Sache 
tiacb, mit allen Objekten ^ und alleir freien Wesen,, 
die Anspraeh auf dieaelben auiGheii,' der FaÜ Voir ^ 
dem Vertrage hat keiner einen Recbts^ruod für seinen 
Beaia atceitigen Sache ansuf übveii « ata seine f cei^ • 
und verliäAftige Nätnr; denselben Reebtsgrnbd aber * 
baben alle freie Wesen anzufubreii, Ueber das Eigen» 
ibum ibrer Leiber können die Personen nicht in Streit 
geratben. Indem der naturliebe Gebrauch jedes Leibes^ 
ihn durch den blofsen Willen in Bewegung zu setzen, 
allen Subjekten, auaser Einem« pbysi^ unmöglich ist » 
iof die ga«iae übrige Sinnenwelt habeo^« erwiesener* 
massen» alle freie Wesen dasselbe Kecht ^ ^ 

Doch ist keineswegs aus der Acht zn lassen, dafj. . ! . 
nicht .gi^ade gegenwärtig schon beide Fartheien Ai|» 
,aprncb auf denaelben Besls neolien müssen, sondern 
dafi» nur zu befürchten seyn kann , es möchte ein so), 
cberetreitender Anaprudijut ^rZKÄcifit/r Ein 
Fall von beiden aber nmla eintreten'; denn anssetdem 
wäre die Spbäre für die Freiheit beider Fartheien vü)^ * 
,Ug abgesondert, und würde «von ihnen für abgesondert 
gehalten«' nud es wäre gans unnotbig, dieselbe durdi, 

_ * 

Vertrag festzusetzen. — Sp lange du etwa durch einen 
Flnfs von getrennt h$9^ über welchen kommen , 
wir beide fnr gleiebilnmöglicb halten, wird ^keinem« 
Yon uns einfallen, uns gegenseitig zu versprechen, daCi 
wir^/nicht über 4en FluCi gehen, und an dem andern 
Ufer una anbauen woUen. DerFInfaie^una dnreb db 
. ' * • • . . * , • Nairn 
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Natär lurGfante msera pbysisehen yenhogens gesest. 
Wird jfelr Flob etwa seicht:^ snm durcbwaten , oder 

erfiaden .wir' die Schlffarth ; dann erat wird es aöthig , 
aeyn, däfHnrir ^hn durch Verabredung aar Greose un« 
»rtjr Willkühr machen. 

Dieser Wille beider, daa oder jeoes eigenthüm« 
iipb au beaifcaea«, Ut das PriTatwitta eines jedeo« Ea 
aind sonach im Vertrage aufÖfderst zwei PrivatwilUni 
welche» da sie auf ein Objekt ausgehen, mateHelU 
WiUtn SU . ncnAen aliid« Daun wird iiir M$glichlieii 
eines Vertrags erfodert, dafs b^de Partheten denWil* 
len habent sich über ihre entweder schon jetzt sLreiten* 
defiy oder möglicher Weise in der Zukunft atreitenden 
Ansprüche zu vertragen; jeder an seiner Seite über die 
Streitigen Objekte in etwas nachzugeben, bia^ beider, 
Ansprüche neben einander baateben kennen. Wenu 
nur einer von beiden, oder wenn einer von beiden 
. akh vertragen will» so ist kein Vertrag moglieh, und 
es erfolgt nothwendl g Krieg. Nach dem Rech i sgesetze 
ist das Vernunft ige Wesen gehalten, diesen Willen au 
babea» und es giebt ein Zwangarecht» jeden «um Veiw 
trage zu nöthigen; (welches freilich, da sich nicht be- 
eiimmen laist, bis au welcher Grenze jemand nacbge«r 
ben solle« keine Anwendbatkeit hat) darum» weil dec 
Zustand des veirklicheiii Kriegs, oder aochtiur dieBe« 
forgnUs eines möglichen Krieges i^ein rechtlicher Zu* 
atandist: Alles ». wie oben erwiesen worden. £a 
w ird aontfch au einem Vertrage sweitena eifodert ein<i 
Vereinigung des ff iUem heider zu gutUchcr heile^ung 

ihres fiedusstreüs : welchen "Willen wir, da'^r auf die 
Form das Vertrags geUt«» d$n forduUiter gmeinsamm 
M illen tßmtm lyo ltoa . 

J ' ' 'Au . . ,Fer. 



Ferner gehört eur Möglichkeit des Vertrags, 
4a£s beide Faetticuen, ihren «uerst an^ef ühcl;eii Fn^U 
^\9\\\ea so weic besohtSttken». clals er nipbt feraei^ im 
Streite sejr; dafs also jeder von seiner Seite Verzicht 
tUüe;' «nd weder }ezt podi jemels besttsen wolle« was 
äet sfiar» für sieb selbst: yeMtea i^iH. Wir itemieii'dieO 
|e Vereinigung ihrea Wijlens d€n n^atenaliter gemtin* . 
famp /FiTfoit. In . ibm - yeretai jpn sieb die /Privat« 
willen beider SU einem geneinsamen Willen. ^vfDer 
^ille eines jeden von den Kontrahirenden gebt jezt 
aacb. auf das Eigen thum des 'an4stn» auf welob^ 
vorher vielleicht nicbt ging ; welebes er Vielleicht gar 
hiebt kannte, indem ja^ nicht nothweadrg schon jeat ' 
Streit tiber die Objekte obwalten ninfs» senden. vieW ' 
leicht erst in der Zukunft befürchtet wird; oder über 
^welches, wenn er es kannte, er noch niciits heschlos- 
8en:batt:e» Der Wille jeder Parthei ^iitrekt sich jeet , 
über ihren Privatzweck hinaiis, aber nur als tw^aiiveri ' 
Wille. - leder will blo£s nicht, was der andere will;" t 
weiter beschliefst er «nck nichts darüber, als daCs er . 
es nicht fdr sich begehre. Wie es übrigens damit aus- 
falle, ob es dem andern etwa durch einen Dritten wer- 
de abgenommen werden, ist ihm snfolge diesem seines. 
Wollens gane gleicbgfiltig. Also, worauf viel aa- 
hömmt, der materlale Wille beider^ inwiefern er ^e* 
meinsam ist, ist lediglich negattir» \ . 



Endlich liegt auch noch diea im Begriffe des Vei^ 
trags, dirb dieser gemeinsamsf'WlIlo festg^etat wer« 
de, als ein dauernder, und alle künftige freie Hand» 
' lungen der Partheien leitender. Wille, als daa Rechts* 
gesei heider, wodmiph ihr kunftigaa cachtliches Ver« 

hiiltnils 



/ 

S 1 




haltaifa SU einander bettiiiiiii|f wvA SoUM ttiMTon 

tet, so ist der Vertrag yerDichtet^ und das ganse durch 
iiid gestiftet». £.eQbUir6f^UlU3 «u£geboten. 

« 

£s dürfte etwa jemand glauben» der beleidigt* 
li^be i^äwm . nm Sobadeaestes- wo/ fodem ;. und 
wenn nur dieser geleiatei werde, so ätehe die Sache 
wieder apC dem yorigpn, Fufie^ 'DieeÜtt miii, «lief- , 
' diftgs ricbtig^ * wenn der Beleidigte eich dabei begnü«' 
gen y und mit den» Beleidiger den^ YerJtf;^ ^raeuera 
win. Aber es kamniit ttm des Agenden willea. viel 
darauf anv daCi man eingebe; der Beleidigte sey nicht 
X£chtlich verbunden » sich mit dem^Er^ataie su begnii« 
gen. o|id nach Streiter Conaequam. sey alles K^cbtft» 
verhältnifs zwischen beiden vernichtet, \VitfübrcnsO- 
nach den Beweijta dieses. B^i^auptung^, ' . ' 

Vor dem. Vertrage vorher hatte jede der Partheien,, • 
das vollkommenste Hecht auf alles',, was die ändert 
Farrtiiei fär sich verlangte, und was ihr im Vertrage 
auch VFirWich »ug^Sta^nden wordtjn ist. Weni^der er- . 
Stete es auch etwa 'su.r Zeit »pch nicbtkaniite^ 8ohattj% 
er es doch hinterher kennend ternen «ind semeil Zwe-« 
chen fLutexAV^^n könnißn. l^edi^licl^ durch den ^er- 
"^rag hat et^ sein^acht darauf verlohren». Nun besteht 
ÄQt Vertrag lediglich» inwiefern er foitdauernd ge^. 
halten wtcdj ▼«rleabt is^». ist.^ yernichtet«- 

Aber wenn de%' Grund \^egfällt, fällt auch da»Begrun)» 
d^äte weg , tipd d^ der Vertrag der einrngö Grund der ' 
j|fei(zichtleiati}ng. vfar, SO »fällt mit ihm .did Versiebt^ 
leistioig aiil alle^i» wa^ d^s. andern war ^ weg. Boid^. 
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Fartheien «t^tn wtc^der in dem9^bai| Verl^lteiiMt 

; ■ ' ^ . • . B. • ' •- 

Wtr* gehen aaüh diesen notliwenfligen FrSmissen 

Sur Ujatersucliuiig des S|;^tsbürger vertrage ia&beson« 

' TO K (NU Techtliebet Vtfliiiltntfty ohne eine posi- 
tive BestimiQung der Grenze t we weit der Qebctuch 
der Freiheit f edei IndiWdttjsm gehen solU r oder, was 
dsisselbe heifst, ohne Bestimmung des Eigen ih ums im 
m^eitesten ^ione des Worts» inwiefern, es nemUch 
inAt etwa nur den ;]^iB liegender Grfinjio 9 >oder 
derg). , sondern fechte auf freie Handlif ngea in der Sin. 
nenwelt überhaupt bezeichnet« 

le^er einzelne sonach muh im Staatsbürgervenr 
trage,, wenn duriSh diesen Vertrag ein aUgimeines' 
fteehtsveThiltnifi eingefubrt'werden, soll, mit allen 
Einaelnen einig werden, über das Gigentiium, die 
Aeeht^, und Freiheiten, die ar^hahan^ ttad über die, 
welche er dagegen denanderHianangetastetlasäeu, und 
auf welche er aller seiner natärlichen Hechtsanaprüch« 
üch begehen soll. Jeder mufs mit jedem für die Per- 
jpn darüber einig werden können. — Denke man sich 
«i&en Einseinen im Momente dieses Kon trahirens ; so 
Ut dieser die £ine tsnm>Vert«'age erfbderliche Pirthei* 
Fass.e man alle, mit denen er successiv zu konuabirca 
liat, susammen in eineii allgemeinen Begriff, sp sind 

diese Alle, aber lediglich als Einzelne^ denn er hat mit 
ihnen, alsEinaelnen und für sich bestehenden Wesen, 
'mif derelta Entaehliessnngen sehlechthin Niemand £in» 

üuü hälp&i koalrahirtt Diese Alle, öage ich, &iad 

' ' ile 
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die zweitePartheiiaiy ertrage. ledev hat fu allen ges^i^ 
ich will dmiMsitsoiit waA rnhtngft.rw emcbi^dala.ih? 
e»ch eurer Re^Uanspruche darauf begebt. Alle habea 
ibm gea n twortet : wir begeben uns dieser Ansprüche, un- 
ter der Bedingung, dafii du dich der d^nigen auf allei 
fibrige begieböL * . 

find in diesem Vertrage alle Erfoderniase ei* 
nea Vertiag^ eathaken. Znförderiti aki blofser Prjhrat. 
Villd jedes Einzelnen, etwas fiiir sich su be^iuen« 
ausserdem hätte er den Vertrag» yon wekshani hier die 
Bede ißt^ nicht geschlosaaii. (Sonach hat |eder Staats* 
bürger nothwendig Eigenthum. Hätten die andern 
ihm nichts zugestanden,^ so hätte er n>cht Verzicht ge. 
tban, auf das, waa aie.besitaeni deiih diese Versieht- 
leistung ist nur gegenseitig.^ er hätte sonach dea 
Staatshurgenrertragniahtniit geschlossen.) Der fornia* 
le Wille Aller , wüla stt vertragen , wird vorausgesest 
Es ist flothwendig, daXs leder mit Aikn, und Alle mit 
ledam ainig gewevdaii i^eii ahar die JMateri^ des 
Besitzes ; ausserdem wire der Vertrag nicht su Stande 
gekooimeOfUndes wärekeinRechtsverhältnili errichtet. 
~Dar Wilfa eiaas laden ist p^h^ lediglieh Rüoh- 
sicht dessen, was dr für sieh, besttaen will; in Ab^ 
aicht des Eiganlhuins aUec übri|(ea ist er biofiiiu^aai^« 

Es gilt fiir diesen Vertrag der oben erwiesne Saz: 
Uas Ejgenthiun 'atoes jaden wird durch laden andern 
nur so lange anerlannt, als ä/ht etstera das Eigenthoib 

des leztern selbst schont. Die geringste Verletzung 

. Ii ■ * ^ 

desselben habt den ganian Vor tlag auf i nnd bataohFk 

tigt den Beleidigten, dem Beleidiger Alles zu nehmen,^ 
wann er kann« Jeder lonocfc seu stin lenzes Eistnthum 

«Ii 



4ls Unterpjofid eitiy ^afs er das, Ei^etuhuiti ulUr übrigen 
nkht ve^eßtM wMe» . * 

dhtsfn ersten Theil de^ Staat&burger- 

*7ertrags den Ei^enthu'msvert ra^ der Bürger, Fafst 
man das Resultat aller geschlossenen eAnzehiea.Vecträ« 
ffi auf, ao hat man den lediglich mnterutUny unÜ anf 
Objekte gebenden, die Grenze der Freiheit der Indivi- 
duen, bestimmendeu, Willen j welciiec das QvUg9set im,, 
engem Sinne dea Werte abgiebt, di^- Grondlage alier 
möglichen ia diesem Staate a»i gebenden Gesetze über 
Eigen thufö, Erxyerb, Freiheiten, nnd FriWIegien 
mcht, imd onvärlealidi ist, .. 

C ] ledes Individuum hat auf die beachriebetifli Art ^ 

wirklich einmal sich geäussert; sey es durch Worte» 
oder durch HandluDgem; indem es eich ganv öffen und 
'|inyerbo)en ^einer gewissen Beschäftigung widmet, und 
der Staat darzu wenigsteus 3till schweigt. ' ^ 

jßs ist in unserer Erörterung angenommen woc« 
daa 4U« mit All^n JtontraJbiirten» Man därft^ da* 
gegen erinneni : da dm Menschen ja nothwendiir in ei- 
nem gtv/hBen beschränkten iiaume ihre Geschäfte t>et« 
ben, so würde iiiehta weiter nölfaig seyn , als «dafs je- 
der nur mit seinen drei oder vier nächsten J^achbacn" 
im JElaume sicl^ vertrüge^ Dies soU nun iiier de» Vor^ 
anasetsung nach, niobt hinlänglich seyn, £8 miifs so- 
nach vorausgesetzt werden, dalö jeder mit jedem Ein- 
zelnen in Kollision kommen könne « d^Ia sonach die 
^linaelnen nipbt in ihrem Bezirke eiu^gesehlbsseu ibiet: 
beii , sondern das Kecht'haben werden , auf djem gan. 
zen Gebiete des Staats unter einander au Jebeu,; uiid^ 
ftu ^einunder m kommen. Dbia diaa wtrUicb so äeV 

■ ' ' = wird. 
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wird inskiini^ige &ich näher ergeben. Hier wl(d nur 
aas ier Foderoiij;i daf« im Sta«|8b.ikgerf>ieillt«ga 'All« 
• JoUAIIeB -ltontrahiren «ollen, geschlossen, dafs dasGiß'» , 

.biet Aller auf der OberEäche det Erde» zwan; aum Tl^» 
' 4r|i. in einer gewissen RucksiiBlit an cßaEioaalnenvai* 
^ theilt seyn niQge>, dafs es aber in einer gevi^issen an- 
dern .Eückaicht, welche eben 4^t€k den Vertrag be- 
atimmt wird^ eine WirkungasphÜre för'Alfe sey: daCi 
ea €twa dem Kaufaiaax\e erlaubt; aayn solle, herwoi an , 
( ^ * genisn, ium seine Waareii anBubieben) dem Hirten« sein 
Vieh dtuebautreibeii, dem l^ischery auf demBodeo^des 
iVckerbauers an ;den Flüssen hinzugeben, und dergl.9 
. .weJehei allea nur aufolge des Vertkaga erlaubl seyn 



4 



^ IL) Nun aber ist der Zweck des Staatsbürger v er* 

'txags der, dafs.die^rcb den Eigentimms« oder Ctvil- 
¥ettrag bestimmten Gvenaen der ansscKliessenden Fri*!- 

h<^it öines ledea. aelbst durch .Zwang n>it physischer 
Gewak gescbuat 'werden solfeo» da 'man sich auf d«n 
bleXsen giitea Willen nicht verlassen kann, noch wilK 

! ■■ . > . 

£ine a^cbe awiagende Macbt ist aicbt etrichtot 
worden, wenn, wie gezeigt wurde, der Wille jcdea 
^KontrahireBdea In Beaiebiüig auf das EigeoiLhuui des 
andern^ nur negativ Ist £s mü6te demnach, da der 
aa beschreibende Vertrag ein Staatsbürger^rertrag s^-ya 
'snlU mit dem mten« dem EigentbamsTecfiage» nocli 
ein aweiter irefeinlgt seyn , ^in vfelc^em leder a)len. 
Einzelnen, die noch, immer a^S Einsehie betrachtet 
wefde% Ti^rspaiclie»' ihnen das anerkannte Eigen thum; 
diyrch seine Kraft schutzea au helfen,. mijt,dcr Sedin- 
gungy dals sie voa ihrer 3eit^ ^leichXalU, das Seiuiga 

gegen 
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geg*n Gewalt verthci^ligenkäifcÄ. Wii nenAexl dipseii 
Vertrag, de» S€hMwr^as*K , i » 

Dieser zweite Vertrag ist der Materie nachte« 
killet durch deo er^rtu leder. kwt aür das ak aciiuk 
faen sieh-anBeischig mftobi;n, was er aHerkaanit baU 
als das R^cht des Andern; beäCehe es nun in wirklich 
I 'liegen wartigem Besitse, ddar iilderBereobtigttng.äb6V» 
'B'aupt) käWftig ntfef^^ner gewissen Regel sich einen 
Sesis zu verscbaifeu« Ke'meswegen aber kann er ve«* 
apreebea, dbon Andern beiftiiatftliOD » wann er sich in 
'Hinidel ernlassen soUte,' auf die der erste Vertrag nicht 
•gestellt ist.. . " . ' ^ ' ' » 

Dieter iwette^Yenrag ist* deiii ersten dafia ent» 
gcgengesezt, dafs der, in Absicht des Eigen thums de» 
andern, bloXa negative Wille, positiv wiird. ledeir 
rerspricht nicht ndr^ wie im eralen Vertrage, sich 
gelbst des Angrirfs auf das Eigentlium eines leden su 
enthalten, sondern noch überdies, ^ g^g^O dan mog* 
liehen Aligdff Jedes Dritttin ihm schäteeii su helfen. 
Dafs ]f>mand verbreche, den andern gegen sich selbst. 
IM schufen, ist widersinnig, Dinn dürfte er nnr iha 
Bichl; a^agVeifen, so wäre der Andere hn Vo^eus gegen 
ihn selbst geschüst genug. 

Der Schwertreg Ist, wie Jeder Vertrag bedingt, 
leder sagt deqi andern, hier leder Allen andern, sei^ 
A^ Sqhi^s.sn, ünter der Bedingung, da& die Andern 
ihn gleichlslls schuteen';; Der Vertrag, und das durch 
ihn begründete Recht fällt hin^ wenn eine Pär Aei die 
{ung dessell^ äicht erfüllt. 



. in») Der Sehweitrag ist wa dem Etgenl^iims» 
ifsrtrage wmt eine ^hr^mjcrkwurdige Weise darin uhter^ 

' icbiedeiif 



d by Google 



IJ 



§däiBämif4mb der letsterf »nf rfaebloCsaUaterlasaun^V: 

Aet erstere auf eine positive Xjeistang geht: und Juan , 
•bnaefa jQi jeder Z^%ynMs»en ^WBo^y ob- der letteie er» 
füllt sey, indem die analere Partbei etwas nur zu allea * 
Zeiten nickt tium bati dag^en npii n^bt eb#a «0 
vobl wiBien baim, , ob der erster^ erfüllt ireide, iii. 
dem die andere Fartbei nacb ibm etvras stt tbun hatt 
daa aia nicbt lu allen ^it^n tbun kana; und eigenv»« 
Heb «a keiner Zelt verbimden ist, ea au tbnn« Ich 
mache mich deutlicher über diesen aebr wid^ti^en- 
FanJit. . - 

Pdr Schu^irertrag Ist ein bedingte Tertrag aber 

positive Leist^ung, und als solcher kann er dem stren* 
gen Rechte nacb gar keinen ^^^t haben , sondern er ' 
ist völlig nichtig nnd leer. Die Formel desselben wä- 
re die: Unter der Bedingung, dafs dutneiu Recht be- 
ecbätato wirati Urerdd ich daa deinige « beeebutaen. 
Wodurch erbSlfc die eine Pattbel den Reebtaansprucfa 
auf den Schuz der andern Parthei ? Offenbar nur dadurch « 
dals sie die andeire Fartbei wirUidt icUixt» 



Und da wurde denn, der Strenge nach » diesen 

Rechtsanspruch nie eine Parthei erhaken« ^ Es ist 
TOn Bedeutung für daa folgende ißb »an ^diea klar 
einsehe; und diese Einsicht hangt ah von der Eifisicbl: 
}n die Natur der Bedingung dieses Vertrags. N»r un- 
ter der Bedingung bin ich rechtlich. yerbnnden., dieh ^ 
zu schützen, dafs du mich scbützest. Man bedenke ^ 
wohl, was das leztere hei£ie. Es ist nicht etwa gleich- 
bedeutend mit demSatae: wienndnnar den guten Wäh - 
len hast, mich zu schützen. Denn der gute Wille läfst 

sich nie gültig füc^4enGexiebtahof des ftulseni Ritcbts ' 
" ' > " • ' ■ V de«. 



« 
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"•^«rtllUTi ; auch könnte er sich andern, und uberbawpt- 
?st es da^ Recht jeder Parthei, dafs bie tale mala vom 
sftiten Willas; ihrer Parthei abkang! g aey. ' £§ ist nicht 
• emmal pieichbedeutend mit dem Satze: weüii du mich 
0tvra acbpn einmai befqhuat baftt«. Demi das T^rgatt« 
^ene ist Vergangen, und hiJift Mir gegenwärtig nichts; 
Stitlichkeir, Dankbarkeit, und derglekbeo innere gu« 
fe GeiMlitiäli^D könatea aatph Wobt bevregen , dem 
anilern seinen Scbuz zu vergelten | aber hier 5oli ein 
.xecbtlicber Ansprach , begründet werden. Auf dem 
Bechtagebiete giebt es gar kein Jklittel , den Men- 
schan zu verbiuden^ als die Einsicht; was du dem an* 
dem thu^t» sey es böse^« oder gute», dai ibnst du 
nicht dem andern, sondern dir selbst. Dieses hier an- 
gewandt, raul^e ich ftusehen können, dafs ifcb in der 
]^hu^nng dea andern nur mich selbst beachiit^e,' 
entweder wirklich in dei: Gegenwart, oder dafs aus 
meiner Scbuzleiatamg sein .^hoe fur mieh, wenn idi 
h: der Zukunft des. Scbtitaes' bedürfen sollte', mit ab-^ 
saluter NoLhweadi^kpit erfolge. Das eistere ist nicht 
möglich j denn \ihdem ich selbst schütze, bedarf ich 
keines Sicbutseav Än^'e#bahe keinen? <?as Teurere ist 
eben so wenig möglich; denn die Entsehliei^sungen dea 
freien WUteas des aodej^ laas^ aic]) ajcht 'mitabsohi* 

I>iaeben gegebene Erörteiung ist die schärfste;' 
^an^'kajKmu aber Sache auch npch voa mehrera Seiten 
ansehen« Eatweder^belde Partheien des Schuzvertrags • 
wenden »u gleicher ^eit angegriffen; dann kann keine 
WimSchutae^ der andern EerbeielUn^ dena jede*hatmit 
sich reibst 2^ ihun^ Odei; eiue vun btfidca wird-ehei^^ 

K * - 

• ■ / * • 



flngegrtfleii. Wa^mkobnle 4eiwdi«^d«f8imii'$6bitr 

tze aufgeford^srte nicht sagen : Unser Vertrag ist ein be-; 
dlo^ter; mir durch deine S€bu«}^i»tinig arb&kst.^* ei* 
ntefi Rechtsanspruch auf meinen Schuz : nun basL du die 
BcdinpunE wirjiiich nicht erfüllt — x ob da aie habest 
erfüllen lcöiiii.efl « ofa du d^n foftdauemden^gui^n WiV 
Icn peliaht habest, sie, wenn nur die Gelegenheit dar- 
zu eiugetvelea wäre, zu ^rfüllc^p, davon iat/}ftcM4>tt 
Fr^^e,' sondern lediglich von der Tbtt du bist sio 
Bichl erfüllt; aber wenn die Bedingung wegfällt, fallt 
. aoch das bedingte weg. vEben so wird deran.dere voo 
, •einet Sei^e ärgiimonüron,; ufid $a dn^^ bedingt^ 
xii^eintretei), weU die Bedingung nie eintreten kann, 
lu das VerhäUniis der moialischen YerbAndUckk#it,li^Ö» . 
gen sie mit einander kommen, wetin der eine wlrUich 
^em andern beisteht, nimmermeUi aber in e^n recbtUr 
cbes yerhaltatla* ' ' ^ , 

' * . I ' ' ' * ■ * ' ' •* ^ • * 

1. 

,Zur Beförderung der Deutlichkeil vergleichen wie 
diesen it^ aieh selbst nichtigen Vertrag raitilem'Keitht^^^ 
welches der Ei^entbumsyertrag begründet. Im Jeztern 
ist die .Bedingung von beiden Seitc^n nur i^egativ^ die^ 
dafs jedePertbei sich des Anjgriffii «ufdie sugcstsodnen 
, Rechte der andern enthalte; und darum ist ibreE^fülr 
lung SU jeder Zeit möglich, und, dals d^^Kech tsgrun4 
^ der Verbindlichkeit eintrete t Uaf dsr^uthun vor dem 
^ äufsem Gerichtshöfe. Di« Bedinaung ist nicht EtwaSt 
- 8<nideni sie ist Nichts f keine A&rmation, sonderaeine^ 
UofseNe^etion, die fortdeotrlid »u eller Zeit mögl ick 
ist; roithin ist auch das bedingte zu aller Zeit möglich. 
Ich bin immerfort gebundein mich des AagriÖs auf das 
Gut dit Mdern te eathelten, Weil ich dadurch» und 



^Bur dadurch, den Anft'M de« andern auf .das mainiga- 

*' ' 'tst dieser Thei) des Bvirgervertrags , der Schua* 
^ertraj;« nichltgf . iiöT-wird auch die , Sicherheit dea'er* 
«ten, des Eigenthumsvertrags , aufgehoben. Zwar 
dauert der Kecbtsgrund aus demselbea fort, und läfs^ 
atth - ttciia iuieh weisen, virie so eben geaeigt wdrden ; 

aber ob jemand durch das Recht sich wolle binden las» 
aen, bangt« da der Vertrag, durch welchen eine zv^* 
gende Gewalt an Stande gebracht werden sollte» sogar 
nicht einmal ein Recht zu begründen fähig ist, ab von 
dem guten Willen eines jeden; und wir bleiben sonach 
in der TOtigeaiUnsicherbdt^ und Abhängigkeit yendeni 
guten Willen anderer, auf den wir nicht bauen wollen, 
noch darauf au bauen verbunden aind« 

i)ie aufgezeigte Schwierigkeit muTs gehqheo wer* 
den : durch ihre Usang wird der Suatsbürgervertiag 
weiter beslimnit , ja, seine Bestimmung wird vollen* 
det. Der Haupt^iz dieser Schwier^keit ist darin, dafs 
/BS atets problematisch ist , ob jemand seine durch den 
.ächusi^Mnig üktnommeneVerbindlichkeiberf ulle» uai 
sonach dem andern Verbindlichkeit auflege, oder nicht. 
SA» wdrde gehoben werden , wenn ea so ^insuricbteii 
wSre, dab dies ^ problematisch ihfn könnte. Ea^st « 
nicht problematisch, sondern gewifs, wenn der blofsa 
Eintritt eines jeden in den Staat schon die Erfüllung 

^w 

des SchoaYe^ga bei aich führt ; wenn Yersprechen, 

ynd Erfüllung syntetisch vereinigt, fVon und Thai 
Eins» und dasaelbe werden«- *'\ 

(Wa^ so eben über den Schttavertrag insbesondft 
erwiMBworteiii gilt, daes ^mdemaH^meineaCbaf 

» * rakter 
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tttgs dargethan ist, für alle Lietstungs vertrage. Indeo» 
wir sonach ^ie Fojrm aufstellen,, in welcher der erstens 
rechukräf^g werden kmpmi daC^ oentltcb da^ Wo^t gelbst . 
Buir Thst werde « Miellen wir dloe '&xpmOe Leislu^gs- 
Vertrage gültige Form auf, die wir liefer imtea deim 
auch^ wtrklici^ dan|a£ anwendea werden«) . • . ' . \ 

IT.) In dem blolsen Vertrage über d^n Scihttt Boll 
Mnghick unmUtelber die Leistung selbst liegen^ Wie 
Wäre ^ies einsurichten ? OlFenbar so, dala, iadem 
_der Staatitvertrag geschloaden würde« mii ihm sogleicit 
und durch ibaeine schtttsendeMachtsusammen gebraeht 
und gesM werd^ sn der jeder, der in diesen \'ertrj^ 
tritt| seinen Beitrag glebt Durch dieaeta seinen Bei« 
trag würde er ofit feinem iantritf» in den'Slaat onmiu 
teHmr den Schucvertrag gcgfcn Alle wirklich erfüllen, 
so dafs es von Stund axi, und durch seinen hlofsen Ein- 
litt jniebt mehr prol»lem«tisch wäre»* .ob er ihn «rfuU 

len würfle, da er ihn ja wirklich erfüllt hat, und, 
leiige sein Beitrag in derJVIasse des allgemeinen $€hii» 
tses entbel^n ist, wirUicb forierfüllt. 

Wie wird tma diese schuteende Macht tufge» 
.bracht, und was geschi^bt'ei^entUciif itadpiii sie anl* 
gebracht wird ? , ' 

Wir setzen uns wieder, um den wichtigen Be* 
gnSf den wir erhalten werden, anschaulich su iqnacben^ 
iuf den Punkt , wo wir den Ei'naelnen, der mit allen 
den Vertrag eingebt, handeln sehen. Er ist die eine 
kontrabtrende FaidieL Es wird ihm sein fieitrag 
mir acbutaendien Macht , ab Bedingung amoea Kin» 
U itts in den Staat abgefordert. Von fV^tp^ wird ihm 

deim 



denn dieser BMt|rf g •hjtefodertf ;Mit w«tt u^^ati« 
ifelt «r denii «igentlidi iiieraberf und ist die swai* 

te Farthei, in diesem Vertrage? 



Diese Parlliei .veckogl: Sehl»; ~ für'wekhes 
WstimmteliidiyiduttBi verYangt sie ibn denn ? Sc|i1ech-. 

terdings für iieitt bestimmtes Individuum, und doch für - 
JiVtei ^ttc jeden, weicher asgegriffen wird; dies kann.; 

. jjun jeder Einzelne unter ibnen «eyn, jeder, aber kann 
-es auqh aic^t seyo. Also der Begriif desjenigen über- 
baupt» was sn beschütaea ist» utt im Schwerem es ist 
ein unbestimmter BegrilF: und hierdurcb eben entsteh» 

^^ep BegrijQF^^oes» nicht b]o[3 eingebildeten Gaus&en-, das 
lediglich durch upser Denken erzengt werde» wie oben 
(X)» sondera eines Reellen Ganzen,^ das dnrch die« Sa*' 
che selbst vereinigt wirdj oicht blofs Aller, sondern • 
^itf^ Allheit. . ' , / .* 

^Wit besehreiben dies nShen £isi blofser absferab* . 

ter BegriJF wird zusammengesezt lediglich durch den . 
ft^ien Akt eines Geistes ; so der Begriif Aller, welcher 
oben aufgestellt yi^rde. DerBegfifi^ den wir hier er* . 
halten, wird aicht nur durph einen willkührltchen Akt^ 
acMidernduichetwaji IVeelles zusammengesezt; das aber, 
unbekannt ist, und erst in der Znk&nf t erfolgen . wird j : 
durch den zu befürchterfden Angriff, Wen derselbe 
zunächst treffen wird, weifs keiner ^ er kann jeden trcf» 
len: jeder kann sonach glauben, dafs die,gan«e Ver* 
anstaltung blots stt Sdnefn Vomheil getroffen Werde, ' 
und wird daher gern seinen geringen Beitrag da^u ge- - 
b^n/ Aber er kann Auch einien andern treffen, und 'Uoi^ 
i«rt s^Ift Beitrag schon in das Gaiise mit verwebt, und 
£ann nicht zurückgezogen werden.. Diese Unbe^tinun^ 

... teil 
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helt, «^ieseUngPwifslielt, welches Tütllvidiium Her An» 
. gritf zuerst treffen werde, also .dieses SciUvt btn der Ein-. 
Mldangs^rsft, idt daaVereinigüngsband« Eaiatdasje« 
11 i p f , vermittelst dessen Alle in Eins «usamiiienfliesaen $ 
ynd uichr mehr in einem ahstrakteii Be^rüFe, als ein 
domptKiitaiii, simAetn tn der That vereinigt sind, aU^ 
ein'4otum^ So fü^^t Hie ISTatur im Staate wii dei zusam* * 
nienj was sie bei Hervorbrinoung mehrerer Indlviduea 
trennte. Die Vehiunft ist Eine» litid^ibre Darstelliing ' 
ii| det ^Innenwelt ist -auch nur Eine i die Menschheit ist 
ein einziges or|^aiiiäiried, und organisire^de^s Ganzes der 
Vernurifu ^ ^i» *wui;de getrennt |p mehtfttp von «{«aii» 
ier anabhängige Glieder; sch^n die Naturr^äsitalluug " 
des Staati» hehl diese Unabhangigke^ vorläufig auf, , 
Verschmelzt emzeloeMeiigen SU emett.Gaincea»..bis jlf9. j 

*$iillichke|t das gaase Geschl/scI^tJ^,E^9. ^msc^aft .. 

' . j- 

Der aufgestellte Begriff ist füglich &n trUatem 
dureb den l^kies organisirten Naturpro£ruli:£i ; etwa den, 
^eiqes Pattms._ Man gebe jedem einzelnen Theile £e« 
wu£st$eyir; ttnd Woilen, so mofs er, so gewifs^er sei* 
^eSelbsterhakting wüK dieErbal'tung des Baums wol. ^ 
len, weil seine eigne Erhaltung nur unter dieser Be* 
dingtlDg möglich ist. Was ist ihm denn nun der Baumf 
Drr fiatiiit überbaupt ist «ticb tS| dehn ein bloOier Begri ff, * 
und ein Begriff kann nicht verlezt werden. Aber der 
'Shell wa11| dals keinThel] unter allen Theileu, welcher es 
aucli sejr/ verlest wefde» .w«il bei der VeiletAtttig 'eines 
jeden er selbst mitleiden würde. — So nicbt bei einem , 
Sau^haufen» jedem T^heÜe; jg^cfagültig seya 

kai^n, dalk dec sndm algetr^i|t| z^Ctr^ieiiiFmtW^^i 
Heida. ' ^ 

, ^ • B * Da* 



Das Ganse <l«iiinadi| auf diaa» Aitsu Slati4i« gfe» 

kommen^ Ist das «u schützende. Dieses ist die ^rbuc lii© 
avKeite Partbei im Vertrage. Der dekjarirte Wille ist ^ 
i(QAacb überhaupt gal: kein^ Fri^atwiUet ||ua%tf^vorlSu^ 
fig noch in Beafitehnng auf den einzelnen Kontrahiren- 
den , d^r iwsrer Voraussetsung j^a^h zum SchuUe aral:, 
aüfgefa4ert wird ; . aondezn' eta aeiner.Natur nach ge- 
nieiiisamer WiJlei da et um der Unbestimmtheit wiW 
leoj 4UGUt aii4e<S| als geweinsam aeyn ka^D^ 

• Der VereJnigungspunlit dieses Ganzen zu eiaem 
^Ganaeli ist aufgeseigt. Aber wie und durch Welchen 
besoodem Witteiisakt iht es denn nun diestfs Ganse ^e- 
wiitdea? Vr^Ir sehen Wohl eit, dafs es isL Aber las» 
Montan es doch unter uusem Augen entstehen!-— Wir 
hleiben auf dem vorgeschlagenen Gesichtspunkte, vou 
welchem aus wir den Einzelnen unterhandeln sehen, 
%Sai unsre Frage winl sogleich beantwortet seyn.' 

Er gieht seinen Willen darein zu schutasen i ohne 
Zweifel) wie gefodert wurde, das Ganze. £r wird 
sonach ein Thei] des Ganceu , und liefst mit ihm zu« 
saaiine^l er möge nun, durch d^n n^oh nicbft voraus-* 
zusehenden Zufall des Beschübiec werden , oder dec 
Beschiizte. Auf diese Weise, durch Verträge der Ein* - 
seinen mit den Einzelnen i^t das G^nsee|lf standen» undl • 
dadurdi, dafs alle Einzeln^ mit allen Einsekien , als 
einem Gauzeu koauabicou, wird es vollendet* 

i" Wir nennen diesen Vertrag, der die beiden fersten 
Verträge, erst sichert und schüzt» und alle in ihrer Ver« 

eierigting in eiuemSfirgervemikjge iliecbt» ibsbesonde^ 

le den V€r€ini£un^svertrag, ■ - ' , 

r * 
■ - . ■ 

V.) Der 
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V.) 'Der E^iiizemie wird, zufolge 4e3 Vereinigungs-^ 
Vertrags, eia Tfaeil eines organistrtea GaazeD, und 
•cbmiUt aonacb inil^-deiBielbeii ia Eins susamtn^n.'Wivd 
er seioem gaozea Seya uuA West n nach damit ver- 
webtj — i> oder aur «iiin Theilt «o dal« et id.einer ge* 
wissen nndern Rudttfiidit'Xioch frei, und niiabbangi|r 
* bleibe ? *)^ ' , « 

leder giebt cum schützenden lijörper seinen 
^' tra^i Cr giebt leine Stimme sa Ernennung der Mag!« 
str^tspersonen 9 zur Sicherheit und Gaiauilrung der 
CoDStitution t er gjebt seinen bestimmten Beitrag an 
Kräften, Dienstleisttingen, Produkten in Natur oder 
verwand/elt in das aligemeine i^eicken , des Werths 
der. Xfijigty is^ Geld« Aber er giebe ni^t^sicb nod was 

f^^Ronssean behaoptet unbedingt:. leder giebt siel|, 
gans. Dies kommt daher. Koösseaa nimmt ein 
Eigcnthumsrecbt a^ vor dem Staats\rerttage( dbi* 
durch Formation begründete« * Nun tat es natura 
]f€h « dafft üpd^r. über ^dieses s^in Eigentbum mit 
den übrigen unterhandeln mufs, und da£r es 9^11 
i^gentbum luTi&ea^« nur dad«rdr Wiarden kann, 
deis ihm d^r Besis desselben euge;ltandeii"werrj 
dei dafs dessell>e sonach der^fititsc^ieidung^dear 
^ gemeinsamen' Willens unterworfen' wird, dafs 
. daher alles fiigentbum aufhöriV" Ef g^&tbum zu 
seyn , bis die Unterhandlung nbgesdhlossen ist« 
Insofern gäbe alltriitugs Zeder alles. . 

Nach iinsrer I heorie kann keiner bei einem 
Staatsburgervertrage etwas zuljimgen, und es 
♦** • geben, denn er hat nichts vor ilie^tem Vertrage* 
'Die erste Bedingung, dafj er gehe, ist die,, 
dais er bekoiinnen habe. Weit eiittV,riit sonach^ 
dafs dieser Vertrag sich mit G^hin aufaugen soll* 
te, hebt er an vom Erhalttnt 
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i ge^6^, pnnz. Denn was bliebe ihm unter dit ser 
Bedinffung t^brig, das d^r StM üxt seiner SeiM M^ni 
jtfaütsea Versprächet' De^Sebiiiivertrag vräredmln nur 
einseitig, und sich selbst widerspireebttnd) und mu 
^' 'ausgedruibfc tprerdeii; alle VersprecbeiEi 8ii schuUen, 

. obneraehtet alle irersprechen'nichre Eb babeOf das be»' 
^schiist werden könnte. Der beschützettde Körper bestehli 
abnacb nur 'aus l^'beilett des^n » -was den' Einzelnea 
apgehörL Alle stnd in ihm begrifFen, aber nur zun^ 

< Theil. Aber inwiefern sie in ihin begriffen sind, ma- 
c}ien si0 die -Staatsgewait aas«, die ja eben auf die Be^' 
Schiifczung eines jcdtju ia seinen Rechten geht, und hil» 
.den den eigehtlichea Souverain. — ' Ijediglix^h in dem 
ülcte, ^ 4' jeder diesei^ Bditrag leistet,' gehört er zdm 
Souverain. Auch die Abgaben sind in einem fseien . 
Staate, d. i. in einem solchen, der ein Ephorat bar, 
Ausübungen der SouverainitSt^ In den Inbegritf des* 
sen, iLu^ jlu htichi^z€n ist aber, gebeert alltis% was jeder 

b^u. . ,^ . \ . / / . ' 

• Da&Ganze« welches iezt errichtet ist, kann» nach 
Apm obigen 6#t«l»»'iii$cb^»Mcbütj^aüberiij»b|nen« ,wds 
es nicht anerkannt, hat. £s anerkennt' f^nach allen 
Ißesis jedeis Euizelaen , indem es dessen Schuz über^ 
nifliinit» tindL^c^a^h >¥ir4 «^ch'derJß^enlhuinsyertraj, 
von welohem es .oben el^ien , dafs er i|ur mit Alien,, 
als Einzelnen geschlossen wür^e, durch das reelle Gan« 
9e des Staats hes tätigt; >— Das> Ganse ist inaiofern £c«* 
gentkünver^^$ g9n%en Besitzes 4jnd der Aeclite'>alJer 
jiUnzeincii, indem es alle Beeinträchtigung derselben 
ansieht, und ansehen mufsi als ihm selbst geschehen; 
«(to inwiefern ea etve«s ala seinem Jfeien, Gehraueke 

utucr* 
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Was der Einselnelntcfatr- Bum Staalsi! weck beige* 

.tra^«jn, in Absicht dt;S2iea ist er völlig fjreij ist in die- 
let HiÜckiticbt niebt in das Gaiise de» Staatkprpers ver« 
wcb^, sondcMi bleibt Ifidlviduum^ freie nur von sich 
salbst al^hingige Person, i^ud diese, Freiheit eben 
29t es, die ihm durch die Staatsg^Bwalt gesichert wird;- 
- \xri\ III» deren willen allefn. er defi * Verl »rag efni^mg. 
Die iVienschheit sondc.rt sieb ab vom Burgerthume, um 
But^ebsojuter Freiheit .sich sur Moral ttä6 zu* erheben; 
diese aber nur, iiiwiefttrn der Mensch durch den Staat 

{lindurcb fteht. Ipwiefein aber doch des Einzelne durcl^ 
desGesea'heschrilnkt wird, ist er Uiie«f^/uiit, unter vrOr» 
fen der schuiÄend{in odrr SUatsi^ewalt , auf dtin ihm 

' übrig bleibenden Gebietbe« Nur unter Bediugiing sei. 
^ nes Bt^ifrags ist mit ihm der Vertrag geschlossen : mit« 
bin ist der Kontrakt aufgehoben , sobald der Burger. 
dieseii Beitrag , hiebt entrieh4et Zeder Iti^iit^^t'lonach 
intmeffort mit seine*! ganseif yerinagen die Gatantie* 

\ dafs er beitragen werde, und verwir|jt es, wenn et 
nicht das Schuldige beitragt« Das Gimae dder dei^SocU 
verain wird, da er seiner Theiluahme an ihn sich selbst ' 

^ eatsiebt,. sein üic/oer, utK^er in diesen;^ Falle u»tesv^ 
than. mit seinem ganzen V^rniögen ? und das auaammea 
macht den Unterwerf un^svertrag bvls^ der aber nurbypo« 
thetisch ist.. , Wenn ich nemlich m^e Burgeirpfii^hMI 
|inünte|i>roeheii4 «nd 'ohnb-Ansnafame erfülle, wosu'al* 
lerdiogs mitgehorf, dafs icii auch gegen Einzelne» nicht 
a^t ilie;-4tt«sti da« Ge^ mit ^Bi»lnt€e|e Grens<|.na&> 
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ner Freiheit Schreite, so bin icb, was meinen btttfmüU 
eben . Gbarakte^ betrift, nur Theiliiaber an der Souvef 
rainitat» nni was mainea Priviftebara^r betrifty mutf 

freies Individuum, nie aber Uiuerthan. Da3 lez^^erc . 
.würde ich nur dadurch, dais.ich meine Pflichten nicht 
erfülle* Wean eis Stcafgescfs ülVer diesen Fall vot* 

banden ist, wie zu erwarten, so- kann er* seine ScliulS 
, abbüf&en, und so das ^anze VermÖgeu durch dea Ve^ 
lost eines Xbeito deaaelben erhalten» 



Und 80 l£u& unsere fJn.tett^oiiwg.in sic^ selbst 

suruclL ; und die Synth^esis ist geschlossen. 

D^f Staatsbiirgervertrag ist ein solcher, den jeder 
Sinaelne mit dem i«ellen Öansen des sieb durch die 
Verträge mit den Etnaelnen bildenden , durch sie sieb 
selbst erhalteadeo Staats schliefst , und wodifrch er mii^ 
. diesen^ Ganzen einem Tiieile eelner Rechte nacbcusam^ 
menflieisr, dafür aber die Hechte der Sauverainität er« 
blüt. , ' 

Die beiden Vartbeien «in ihm sind» der Einzelne 

von einer, der Staatetkörper von der attdem Seite. Er 
ist bedingt durch den freien formalen Willen beider 
lliefle sieb mit einander in Vertrag einaolassen* Def 
materiale Wille , über welchen die Parlbeien einig 
trerden müssen , gebt, von der einen Seite ailf ein- bo' 
Stimmtes Gjgentbvtm,. von der «weiten anf « Veraicbtlei« 
stuog aüf alles üebrige, und einen bestimm len Bei, 
trag zur Sfehütyendeo Gewalt. Diurcb dc^ Ve^rag er^ 
bil^ derBnrger ein- aicberes Eigentbiim von seiner Seit 

te» und der Staat die für den rechtlichen Be&iz alief 

Übrigen Mfffix aÄM^'Sj^ Vec^ipbileistiuig dieses 



Sünselo^ii maS mim naturlidie« Rec]itsaiii]»ructi« tuf 

> fJicsen Besiz, wie auch einen bestimmten Beitrag 2ur 

Pieser Vering garantltt sich selbst: er bat ta^ sieb 

selbst den zureichenden GiunJ , djls er ^fhalit'ii wer- 
de» SO wie alles Organisirle den vollständigen Grund 
eeioes Seyos in sich selbst h^U Entweder, er existavt 
für eine rersüu überhaupt nicht:, Ofler vv veibinrleL die* 
^Ibe voUkonunen, Wer ihn nickt erfüllt» der iu nicht 
datitt, und wer daiin Ist, erlullt ihn adthwendig gani> 
Wer nicht in ihm ist, ist überhaupt in keinem rechiU- 
(C)»en Verhältnisse, und von der Wechsel wiiJiong mit 
•iidem Wesen seines gleiehen in der Sinneu weit recht», 
lieh ganz aasgjsschlossen. 

Cor o Ha r iu Ulm 

Man hat, so viel mit: bekannt ist, bis, Jett dep 
fe^riit dea Staatsgan^cn nur duTcb ideal4? Zusammefi- 
fassang der Einselnea wa Stande gebracht, und da*' 
durch die wahre Efinstcht in die Nainv dieses Vei4uilN 
nisses sich verschlossen. Mau kann auf diese Wei* 
se alles mögliche zvt eiiienijßaQeen vereinigen« Das 
VereifiigtiTigsbaad ist dann ledtgUeh unser Denken j 
alied Vereinigte ist wieder isojirt wie auvoTi, weng^ 
wir auf eine andere Weisj»' sunammensetsen weV' 
ches ja rbn der Willküllr abhangt. Eine wahre Ver«* 
einigung begreift man nicht eher, his man ein Verr 
etnigungshand^ awer ^em. Begriffe aufgeseilt bat. 
(So drücken wir nnS aus aüf dem empirischen Ge« 
aichtspuukie; von dem ttanscendentalen ai^s m^Xj^teu 
wir sagen : %as man das, xur Vereinig ^^^'J ^ Dmken 



nöthigend^ aufgezeigt half ) la unserei^ Darstellung . 
ist dies gi^chelien, , Im Be^ri^e d^s su scLäuen.iic ii 
nemlicb fliessen , zwfoTge de« nottiwendigen ünbe- 
Stimcntheit, welcher iLm^elne de« sichtbaren Sjchut- 
ses bedurft werde»' 'uod noch metir«' welehea er 
bei dem durch das Gesez vor dejn Ausbruche unter»^ 
drückten J^ösen Willen^ iun$ichtbiir lu Statten koaimei 
eile Einsefliien in ^ins ansaniineoD« ^ 

Das schilllichste Bild, um diesen B^^griff zu erläu- 
tern« ist das. eipes or^snidirtea i^atuiprodokts» we^ 
'^bes man in ncaern Zeiten 'iMiuBg gebraodit 
um die verschiedenen Zweige der ölfentlichen Ge- 
walt als ^in» su hesch^eiben t aberi so viel i^iy be» 
kaneft ist, noch nicht , nm das gan«e bürgerliche Ver- 
häUnilij dadurch keuntUch zu niachen. G)eich>vie ^ 
im it^aturprodukte jeder Theil, was er ist, nur in 
diesir Verbindüng seyn kann, und ausser- dieser Ver- 
'bindung dies 3cblechtliin uicht wäre; ja, ausser alier 
organischen Verbind ang schlechthin nichis wäre, in- 
dem ohn6 die Wechselwirkung orguniscber sich ge- < 
jenseitig im Gleichgewichie erhaUender üräice über- 
haupt keine ^bestehende. GöS^k, sondern ein ewiger 
Kompf des §eyas und ISichtseyns Statt haben w uide, 
den wir sogar nicht denken können; eben so erhält 
3ei^ Menach nnr 'ii(i der Staatsverbiiidung «i|ieii be- 
stimmten Stand in der Reihfj der Dinge, einen llu- 
hepunkt in d^c ISütur; und jeder diesen heAnn^nten 
Stand gegen aiidere und die Natur ybuv.. dadurch 
dafü er in 4teiCA bescimnuen Verbindung isu Ausser 

ihln würde, nur ein vorüber|jeiiender Genu/s (üta|| 
finden I. nie aber die niadeäie Aecbnnng auf etwas' 

' ' ' * . , Kauf- 



Jiusse wurrii-, bei dem Gedapkeii , ^«^i» nut u anrlfre 

tmsecs gleichen da waren , -die da^kielb« Hackt d^^pui 
Ititten^ die Reehtliahkett maugeliu Durch Vercnn^ 

gung, aÜler org.Tnischen Ktaile consütuirt .sich eine 
.Mftturi durclr Yere^nignitg d«r WtUkäbr alter dm 
^ Mensch nait. — Daa Wesen der rohen Materie , wel- 
che selbst nur neben der organisiiten utul nur. als 
Tfaetl des- organlsirlÜMi WeUgansen su denl^a ist» 
beateht darin, daft in ihr kein Theil anzutreiie-a 
scy, der nicht deu Grund seiner B<^ötininiung in sich 
selbst^ habe y dessen Trieb nicht durch sein Seyn« und 
sein Sayn dufch aei'pen Tri«;b volllcomtnen erklart 
vi^erdej ^dafs der Orgauisirtea darin, da(^ ja ihr kein 
Theil aogetroHen werde, der in sich aelbat den Grund 
teiner Bestimmung hab^, und in dem nicht Trieb 
' langet roü'en wtrde, der ein öeyn ausser ihm, ni^^t 
Seyn angetroilien werde i das einen Trieb ausser Ihm 
voräufse^t. Das gleiche Vcrbältnifs ist zwi:,chea d<.'in 
isolirten Menbcheu und dein Burger. Der er!»iere 
- handelt lediglich um ^eine fiedüthiiaae sn- bcfriedi- 
gen, und es wird keines derselben befriedigt, aus- 
aer durch sein eigenes^ Handeln ; was er äussierUch 
ist, ist er nur durch stch^ Dev Bürger liinge^en 
Lac uiaucherlei , 2u tbuii und zu lassen, nicht nm Spin 
aelbst, sondern um der andern willen $ da^egeit wer* 
den seine höchsten Beiliiffnisse befriedigt , obne^sein 
Zulhun, durch das Hapdeki der andern, lu dem 
^rgkniscben Körper erbäU ieder Theil ii^imer^ort 
Gaftse, und wird, indem er'ef erbalt, dadnich Selbst 

erhalten i eben so verhält sich der Burger zum Sln»t« 

Und %WKCi es bedarf bei deni eAnen ao wenig wi^ 

• " ' ' bei 
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hü dem «ädern einer besondern VeransuUutig fdir* 
dte^ft ErfaaUttng des GAAsenV feitt fheil, oder }e^ 
der Burger erhalte nur sieb selbst' in dem durch das 
Gahse ihm beatimmtto Stande« so erhält er eben da» 
durch an's«nem Theil das Ganz^^j; «ind eben dadnrdr^ 
dafs das Ganse jeden Theil in diesem seineoi Stande 
erbSlt, kehrt ea' in steh selbst: snrück, und erhalt 
sich selbst. , 
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Von 4er bürgerlichea Gcsezgebuug. ' 

I 

■ ' * \ * 

Vertragu 

et oben beschriebene erste im Suatsvertra^e 
^ttgeode Vertrag ulier 4as Eigenthitai überh«|ipt 

gründet d»#Beclitsv6rhältnifs)edesEinselnen g^'g^n al- 
le JLiazelneii im Staate , uad ist ^onac^ die Gitkodlage 
dieaeeo; vra8iBaaCivil-Ge«ezgebung, bürgerifidiee Redbft 
s. w. nennt. Wir haben sonach nur diesen Vertrag 
vollständig su .eröttern$ usd der Gegenatend unai^relr 
l^ntersüchim^ tm' gegenwirtigen Absehiuttei dt^ bür^ 
gerliche Gese^^^ebung^ ist erschöpft« ' . 

I>er Inbegriff Hes llnpcbts ist nach obigem Er- 
weise .eine fortdauerade , lediglick vom Willen der 
Person »bhär^igp, Wechselwirkung derselben mit der 
Sinnenwelt ausser ihr. Im Eigen tbumsvertra^e wird 
y jjedeiii BinaalBeKk eio h^slimm^r Thei) 4«r Siimeawelt^ 
eis SphSf e^dieser selber WechselWlrlcixiig-attSSchliesseiid 
zugeeignet; und unter den. beiden Be^dingungen » data 
dieFseibeii «11er übrigeo an Ihren Spbären nnge^ 
stört lasse, und sie, falls sie von einem dritten enge* 
griffen werden sollten t dusch seinen l^eitrag schntaem 
helfe,, garsatirt. . 

^ördetsk fsioe Sphave^r ^jine FrdOie^t ist |hw 
augeeigaety als solche und weiter nichts« Diese Spha. 
enthalt gewi^ise Objc^^te» beatuomt durch di« ihm 



jttavdene Freiknt sich entrekt^^so weit^ und' nujkt ^weittr^ 
erstreJit skh sein Ei^vtitUumfrecht an dU Ohjekte* Er Qr- 
' ftdsäU sie au^achliess^ni) zu einem- gewissen <j ab rauche $ 
vild hur von diesem Gebrauche derselbeo, und. Von al- 
WAS^die^e^, <^i^iL9ucjjc aacb;.^(;i]i^ ii,t^ hat er da$ 
Aecbt tedermaiiii eus^uscklte^en. Ein^ bestimmlA. 
^ Tbätigkcit hl das Ol)j«^Jit des £i^nth ums Vertrags, v 
' (.^ßaa erinn^re^ich an das obige» Dalö ich etwas 
inein«!» Z«rec]ceffk>i|i|lefvirorfißii b*he, i^rt erster Gfi»ii4 
alles < Eigentbums , i&u&|!ge' 4e6 Begrii& vom Üiw 
lejci^^e»- — Wtikhea Zwe^l^eu denn ? Pit»se jrrage,6E* 

gebt ai^^ei^b«v%jMiwui»4S'.4es£ärger^ 

eher ja dui'chgaQgig bestimmt Ii6]d< bestiihiuend seyn 

jiiul^.. Nur ditiser; erklärte und aneri^aoote ZwecJs. in ' 

' das Bigentbuiii- d^ Objelite-^erstrekft sieb nur auf di^^ 
. jLrrei^huna d^^^^s Zweks, wie un^iiLtelbar kJaz iät.) 

J|.) Diese Zwecke nun kÖimen sogar bei Gebraocjii* 
desselben Objekiv, üie kuancn wonach bei versciiiedexi- 
^rÜMen jübjekt(»a sehr Yerschieden seyn.' Es fra£t sick 
ob nic^t Älie iiiöglicbe' Zi^ecke des Burgers doc^ etvva 
^in^jin einzigen sic^ unterordheu lassew ? 

Uiie Person, w;e ^ie handelt, seit immer ihr^ 
eigene Fbräauer vojaus; devZwecfc ihres ge^eDvvärti- 
gen li|indelps H^j^^ imuiei in der Zui<unit, und sie isfr 
iTirsaobe, in der ßinnenwejt,. lediglich inwiefern sie vor» 
gegenwärtigen. Momente zu zü]vuutLigen fortflieisu 
JTreiheU und ^"oftdauer aiu4 wesentlich vereinigt, «hi 
Wik ÄÖt ei5t»Y^räntltt{*gaWmfrt nöt^xi^Dyr^ auch die 
^eztere. In der ge^enwai tigen Jhatigkcit in dii^ukitnft 

' . •/ ' • ' ■ ' '. 'Die 
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' DieNÄturhat die Menseben, mit ^ eniii tlUio «Kb 
^ bier 2u th«n haben, aur Freiheit besLiauiU, d. i. ^iut 
TlfS^gkeir< Di« l«i»tur ^reicht ilte ilw»' Zwef ke*.;ti# 

mufisonach auch dieaen sicher angelegt haben, 'und 

. aller £cii^«nAng.i|»€h ihn ittirkUab ^r^<iM^ i Welch» 

VeransiaU^Jiig Jtonnfe sie »oft.'^Ureflbi»,- die 
•eben aur Thäligkeit au .treiben? , r'" 

Vörmi sezt , dafi jeder TVfonscb WuoÄchÄ fut, 

die Zukunft hätre, so \yücde die Natur ihren Zweck' 
aScber -er^eteheb, wiBon sie esr so ang^elegt hätte, dal«;. 
,diß Möglichkeit einer ZttknnJFt üMbatipt für .die.-»««. 

Wesen bedingt wäre durch ge^etiwärtizt Thäti^h/tiw 

In dem Wunsche der Zukunft wäre, umgekehrt enthaU 
ten die N5^lhwendigkeit <?er ^^^« t«»dr»^e/t 'S^h^igheit 
Die Zukunft wäre bedingi durch gegenwärtige Thatig- 
keit; in der gegenwärtigen Tha^iglteit, würde^^noth* 
vt^endig die Z^ukuiift uihlaf8t*\ 

Aber, da e* sogar Menschen geben könnte, die 
keinen Wunsch' in der Zukunft hii.tten, auch das Vem 
fangen der Forlclauer noch gar nicht begründet ist, 
aiiaser-, durch gegenwärtige Thafigkeit, die selbst wie» 
der mir durch das Verlangen der Zukunft bedingt ist| 
mithin die Veraa.sUUuug der Natur ein fehlerbafler 
Cirkel' aey^^M^ürde, so nmliite sie beides vereinigen, 
ia eid'drtttes gegenwärtiges; and dies Ut'Aet Sckinerzi 
An de« gegenwiirtigea Scliineiz, vvenu die i'orulaueif 
^^fühniet wirdi^ist gegen lü^arttge Thatigkei^, -und der ^ 
Wurvicbund die -Möglichkeit der ß^rtdaüer ge]<nQ)>f^'. 
Dieser Schmerz ist der Hunger und der iJwr^tj uud es ' 
fiad^ ak)^' dafS'daa 9edür£irtis^ deir ^aiirungo^iteitf daa'^ 
utspruRglieh« Tdebfeder ^wfa^iV-'als «dM^BjaMedi* ' 
^D^^ec le^te l^^utavreck.desbtaati», und aUe| mensch«'' 

lichea 



lieben L«bens und Betreibens ist; es vef steht sieb, so ' 
iMi^e derMäoeph bUiü Hüter derBefitiUig Natur ^ 
l^leibt, und nldit^hnrcii Freibeit sieb a&a einer iidbera 

£.^isten&exbebt: d«Is dieses Bedürftti£»ällein die höchr^ 

... * . • ' • 

' »t» SynthflA ist» wekbe «Ue Wi^«fsprücbe ireiieinigt. 
Der böcbste und allgemein^ Zweck aller freien Xba- 
%lceit ist .aonich det, leben au können. I>ieieii 
Äweck bat jeder; und wie dahero die Frdbeit über- , 
baupt garfntir|; wird, wird er garantirt Obne seine«- 
Emicfait^g wnri^ die Freilfeit, vaA dieportdaiitr.dtK 
Person, gar nicbt mpplic^i' seyn« . ^ ' . 

in.) Wir bekommen sonach eine nähere Bestira- 
^ mupg't des im ^igentbumsv^age jedem fiinselnea 
auiestan^eii ansseUieisenden Freilieiu^Gebraucba. 
''^Leben.ztt können ist das absolute w^veräuaseriiche Ei# 
genthum aller Menscben. £s ist itim eine gewissa 
SpbSra de« Objekte xaga»tandeii worden auasehUessend 
für einen gewissen Gebraucb, baben wir gesehen. 
Aber der laste Zweck diesjBa Gebtäucba |afc der, ]ebaa ' 
so können. 'IKe t^rreicbung dieses Zwecks ist garan- 
tirt; dies ist der Geist de$ Eigentbumsv ertrugst. «Es ißt 
Gcnndaaft jedar yernunftigen Staatsrerrasanng;: lederl 

mann soll von seiiier Arbeit lebea können. 

»■ . 

Alle Einselne haben inft allen Einzelnen diesen 
Vertrag geschlossen. Alle haben sonach allen yeraprtf*'' 
cben^ daia ihre Arbeit wirklich das Mittel edv Errei*' 
drang dieses Zwecks scjyn soll: und' der Staat niuf| da- 
für Anstalten treffen. (In einem Volke von Nacken«' 
dea,\wSre dpa Aitebti daa ScbneiderbandwerJ» su tret^ 
hen, kein^Reebt; oder Söll es ein Recht se) n, so mufs • 
das Volk aalhören «Lackend. au gaben. Wir-gesiel^a 
' ' dir 

<. 



ihc ^MtlecLtsU) solche ArEeitcn zu verfertigen, beifst 

Ferner — Alles Eigenthumsrecht griindefc sieh 
auf den Vertrag Aller mit Allen ^ dex &o lauUt ; wie 
Alle bebake» dies, üu£ die Bedingung, daCi wir dir 
das deinige lassen. , Sobald xilso jemand von seiner 
Arbeit nicht lebeu kann, i»t ihm das, was scUleciiC- 
hin das Seinig«» ist» nicht gelassen, der Vertrag ist 
also in Absiebt auf ihn vt>11ig aufgehoben, und er 
ist von .diesem Augeabiick au nicht mehr rechtlich 
v/sf^ttxiden,* irgend eines Menseben Eigenibüm ansu« 
erJcennen. t>amit nun diese Unsicherheit des Eigen* 
tbums durch ihi^ nicht eintrete, müssen Alle von 
techtswegen, und mfolge des Bargervertrags,, abge* 
ben von dem Ihrigen, bis er leben kann. Von 
dpm Augenblick an, da jemand Notb leidet, gehört 
keinem derjenige Theil ^ines Eigentbutns mehr an, 
der als Beitrag erfodert wird, um emen aus der 
.Noth 9>n feissen, sondern er gehört ref^Uich dem 
rtothleidenden an. Es tnüfiten für eine sotcber He- 
'pajttilion gleich im Biirgervet trage Anstalten ^etrof- 

werden s und dieser Beitrag ist so gut Bedin^ 
giRig aller bürgerlichen Gerechtsame, als der Bei* 
Ifjig zum schützenden Körper, iiKlem , diese Unter« 
^tut^ung des Nothleidendeii selbst ^ia Theil des, 
noth wendigen Scbatses ist. ledelr besitat sein Bür- 
gereigeuthum , nur insofern und auf die Bedin* 
«que, .daTs St(|at§hürgex von dem Ihrigen leben 
können; and es bort anf, inwiefern sie nicht leben 
iLÖnnen» und wird das Eigenthum jener; es versteht 
ai|pb immer , nach dem bestimmten Uxtheil der 
Suiatfg^iralL Die exekutive Macht ist dari^ber ^ 
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g^tf • vkmr «H« '^ftpifet« SJwe?^ )Äef StaatsvemaU 
ttirtg verantwortlich ;-'tincl der Arme, versteht stoh,^. 
derjenige Aet ^eik Burgervertrag mit gescblosaen kit^' - 
Ikat^'^iA- absolutes ZwaiSgpecbt auf t/nterslützung. 

XV.^ l€der mufis von seinir ^r^it leben . kön* 
nen , ' beifst dev aufgestellte* Grufulsaas* Das Leben« ' . 
lionnen ist sonarh durch die Arbeit bedingt, und es 
^atebt kein'sol^^es Uecbt, wo die Bediisguog siebt etr ^ , 
füftt' worden. Da AHe veranfwörtlicb »indi dafsr je-* 

■ der von ^ctaer Arbeit ljöj>eii könnte, und ihm hei- 
«^teuern niui^ten\ wenn ers nicht könnte , b^ben aie' 
nothwendioj auch das Recht der Aufsicht, ob jeder 
in seiner Sphiire so viel arbeite, als zum Lf^ben nö- 
thig istl, ttji«L übertragen es der fÖr getneinsipbaftUch^ ' 
Rechte und Aufjelc^genheitcn verordneK^-ii Sraatsi;e- 
wait* Keiner hat eher rechtlichen ^\nsurucb auf die 
Hülfe des Staats, bis er nacbgewiesdii, dafs er id 
Seiner Sphäre alles Mögliche gel hau, um sirh zu er- 
balten« und dafs.es ihm dennoch nicht niöghch ge* 
wesen. Weil man aber docb auch in diesem Falle . 
ihn nicht umltomnaen lassen könnte; aiich der Vor- , 
ynxtt'i dafs er nicht zur Arbeit angehalten worden, ^ 

' auf den Staat selbst eurüdcfallen würde, so hat der 
Staat noth wendig das Recht der Aufsicht, wie jeder 
aein Suatsbürgereigentkum verwalte. — Wie nach 
diem obigen Satae kein Armer, so Söll nach dem ge- i 
'genwärtigen, auch kein Müssigganger in einem ver- 
nunftmäfsigen Staate seyn^ ^ Eine rechtliche Aus- ' 
nähme voa dem leatejrn Satze wird tie/er unten sieh 



zeigen. '..'.* , 

Viy Der £igenthttmsvertrag[ fafet sonacb folgen- 
de- I^andlungea lA. sich.. Alle atjj^ttu' Allen, ' 
' . . ^ bei* 
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!»i Letstnng der Garantie iem GnnzeHi als einer Ge- 
metue an, wovon sie zu leben gerlf nkem Dieser Sai 
gilt ohn6 Attsnafame. Wer dies nielit ansügeben 
weifs, kann kein Bürger dts Sjaa's seyö, depn er 
Jkanft nie vetbunden werden) das Eigenthtiib de^ aHx 
dem anfeuerkentieti. t») Alle, und bei der 'Garantie 
die Gemeine > erlaiiben ledem riie:ie Be^cliäftigutig^ 
ausscbUessend tu jeiner gevi^issen Kucksicht Kein 

L.ivverb im Staate ohne Vergünstigung desseibeiU 
ledet mufd seineil Erwerb ausdcücklicb rfogfebeni ulld 
](einet' witd sonaeh StSatsbufget üherknupt^ sondern 
tritt^2ugleicb in eine gewisse Klasse der Btitgett ^ 
wie er in den Staat ttitt . Nirgends darl eitfe Unbe. 
siimmlheit seyn* Das Eigenthum der Objekte besiat 
jeder nur IQ sawcit» ah et dessen* für die. Ausübung 
seines Geschäfts bedatf c) Det Äweck aller dieser Ar- 
^beiten ist der, -leben au können* Alle, u|i^ b^i 
AerOarantie die Gemeint» sind ledem Büi'ge däiüf^ 
4afö seine Arbeit diesen Zweck ci reichen wird, und 
Vexb'ioden sicJbi zu allen .Mitteln daatu von ilitet Seitei 
XHese Mittel g^öten stf deni irolIkoltim^netiRecbte ei- 
nlies Xeden« das ihm der Staat ackutzeu mufs« t^t 
Vertrag lautet itf dieset Kücksiciit sö t ledet .ifofti al* 
len verspricht j alles ihm inögliciie zu tiiun, um 
'^ureh die ibm zUgesUndenen Freiheiten und Ge« 
tecbtsame leben zti können^ ^dgtfgen yersprieb^ die 
^Gemeine^ im Namen alier Einzelneii) ihm mehr ab« 
^^üttetdfli i^enn er -dehhocb . nicht sollte leben k6n^ 

nerii Alle Einzlelne machen sich für diesem Behuf- 

Beitifagen vesbindlifih^ so wie sie es «um Schut^tf 
übefhau{>t gethän iiabeni oiid eä utrird eine Üneetstii« 
taungsanstalt jsp^leicii im Bürger vertrage mit getto£^eil| 



la wie ^lae solmUe)[id9 Gevrak machtet \vud. Der 
Beitritt su 'iet entern i«tf wie der Beitritt su ^r les« 
tenkf Bedingung des Eiotrlt^s in den Stdat. Die 
"Staatsgewalt hat die X}beraiil«i€bt ü^x die^ett 'i heil^ 
des Vertrags, so wie über alle tlieile desselben;, und 
Zwangsr^cht» sowohl als GewaUi jeden äuc EriiiUung 
demselben, sa »ö tbigeiu . 

tntze üter das Eigetuhum, * • ' , 
L) Die VeranstaUung, welche die Natur getrof- 
fen ^ ^'nm uns s«r freien Tbätigkeitx »(i n^tbigen / ist 

folgende* , • *. . 

'Unser Leib ist ein organlsittes Naturprodukt^ 
uai die OtgaAisation in demselben ^gebfe nnonterbro« 
chen fort, wie dies zufolge des obigen Erwmscs tti 
4 dem Begriffe der Orgauisation überhaupt Hegt* Das ^ 
6esbhift der organisirenden Nbtux ub^riiaupt aber be- . 
-steht darin, dafs entweder rohe Materie in dtjn Kör- 
per aufgenommen, und in demselben erst organisirt, 
oder, das 8cho;i organisirte.i|/ibn aufgenommfen, uild ' . 
♦n ih»" weiter organisirt werde. Ferner kann bei die- 
eem Gesciiafte der Natnr noch diese Verschiedenheit 
Statt finden « d^ls eiltwedet die Natur sefbst die »u 
organisireadeu Materialien in den Wirkungskreis des 
Körpers bringe« oder dais sie auf .die eigene Tbatig* 
>eit des Produkts gerechnet habe, um diese Materia- 
lien herbei s^u schaifen, oder sich zu ihnen zu verfü- 
Das leatere findet nur bei Wesejft StaU| die iiit, 
freie Bewegung anikulirt sind.' Nun'könnte es, da 
b^i den beiden aulezt genannten Bestimmtuigen die 

, Kunst 

• * 
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Kun&t\ der Natür slcli o^enb^r hobei; liebt, gut wohl 
teyn^ ^t^s beM« fie«toitottngen;rftoiH||RiiUMi fielen s 'i{ 

* Ji.defs In a«ii}eiiige& Körpern; die auch ariikulirt 
sind^ die Organisation nur durcU «chou organisirfce 
MaiaruiHaA mögli«}! ^ejm we^ile, da sie etWa tti den 
»iciit artlkliliiten durcb tobe Malerie geschieht. Ohnö 
uns hier in die unserer Absicht; ganz £temde Untecie'^ 
cbüligeiiisüUia^eD« wmm und naeli welchen Geaetstitt" 
9B ^O.acy, begnügen wit tms init der einfachen Anasei* 
ge, dafi es so $eyt Die Pflanzen viyeidea eus.robeif 

^ Ihtfttetie^ wenigstens äu$ solcher, die iuH rohi und 
4ilifge!5»t ist > gebildet} dagegen eniairen sich die 
Thifere nur aus dem Kelche der OrganisÄtiöni Wae 
eble Aotii^h^e von der les|:en Hegel ieu seyh Üdheiiit» 
'ist kdne. Wenn von Thieren Eisen, Steinfe, Sand 
ir^rscblttclit , vi^Uelche selbst äUS Nätüriüstinki yer» 
Schfockt wird, so geschieht dies nichts iHa dVs.ThlUr 
tn tiäbren^ denn diese Materien werden nicht verdaut^ 
sondern etvra um schädliche Ingredienzien ens deni 
köfper wegmehaffen« ' 

- TTntl kaM eä sdgaf Sefdi AiÜ 6nitüjii(e Ge* 
Sthöjjte selbst wieder von andern arükulirten Sich näh». 

^,;dder Fleisth . es^em £s stheitit^ d^£s diese Ob* 

Schöpfe i auf einet höliern Stufe der Organisation ste^ 
.hen. Der lyiensth ist sichtbat bestimmt^ seine fifah^ 
tctng «BS beiden Eeiah^ der or^nisirten Ifatiir M 
iiiehen^ ' " / : , " 

JLy m feedjtffti^ifg Aet fiMAmM Af^ Siäatä. 

dafa eine hinreichende Menge van Nshrqngsniittehi 
vorhanden sey» apssexdem.wttfiQil die^Menschen ihisl 
Yerbittdnng aufgehen j tind sich sterstr^nen iniiss^nf 

'i - \ ^ ßl... t.: .X.. , .4JJe 



*' Alle Organisation gescl^Ut narcb Naturgesetzen, 
"die dec MeMoh^ iMir- l«riieit| üifd^l«$leti| aber- fiicb« 
verändern kaftitf/'toer Meö«c1li *a*Bn-^ie Natur M die 
'ihm bekannten Bedingungen dct Axiwendung iU^et Ge« 
', setze verS^tseUf utid danU sicbet^ir<^)aieh ^ dafs du 
ihrer Seite es ah dieser Anwendung nicht werde fehlen 
^la^n«' und tö erhält ei^ Vermögeii tut Beförderung 
und Vermcbruhg aet Organisatibn: Es ist «« erwar- 
"^t^di^dald wo durch ^^leiheit , a^uf welche die Natur 
^mclft rechnen konnte V mehrere Menschen an etneiK 
Platze beisammen Icbca wollen, die isatur einer sol« 
^dien Ifachhülfe bedürfen werde* ^ Ist dies, so ist die. 
Beförderung der Oliganisätioa die Grundfeste des 
«.Staats» indem i»ie die ausscliliesseude Bedingung 
iinteK welcher ellein die Mensclibeii beisammeÄ ble^bea 
können« , ^ ^ 

Es wird zuförders bedürfen deif Yermehrung des 
Fflantenreichs , zur Nahrung für Menschen und Vieh« 
Die Pflanzen sind, den Gesetsen ihrer Natur nach, an 
den Boden gebunden, wachsen aus ihm herai^) und 
sindyt so lange, die Orgenisation fortdauert, an ihia be« 
festigt. Es ist zu erwarten, dala mehrtire Menschen 
^Igisichljiessend ihre^ Prodnktion|. undjPä^e sicji wid» 
^men ^«rden, und. ein solches Hecht ist zuzugestehen, 
jda ja die Exisieuz des Scaaia . durch den Gebrauch des^ 
selben bedingt ist. 

Die OrgfifiisfttiDn eehifettiet iü einer 2eitdeiier forf: 
> nach gewissen Gesetzen, in" deren Ausübung die Natup 
*.jiicht .gestört yl^jcden darf« Es ist daher für die £r* 
reldiuog dee beibüfchtigten-^Zweelui schlechthin notfa- 
. Veadig, dafs in jedetn gepflegten Theile des l?£anzen» 

• . teich 



reichs alles so bleibe, wi« der Fileger desselben es er« 
hmnnp bät, 'uxdtm^^t m ^oem wtfi|era Verfahren dar^ 
«ul rüG&neQ jnaCii. d«£s ihm sonacll.^^t Boden, enC 

welche« er baut, ausschliespend zugestandea werde, 
für diesen Gebrauch des 4nben9« *Wi( |if Uea demaack 

' , . - • • * • « -' 

. yom Ei^enthum des L.andbauers an Grund und Boden, . 

<i.) Der Beden ii( die «^Beekasekaldtche Stfitse 

der MenscUbeit in der Sirtnenwelt, die Bedingung ihi*e§ 
Bestehens jm Ka\une ,^ sonach ihrer ganzen sinnlichen 

.Eaustena. Die £rde insbesondere als Masse betracfap 
tetf gQi iiein n^öglicher G^^enstand dieses BesiUeS|. 
iwfk sie liann, als Sub^tansi, keinein mögliehen aiX$* 
ftchlie^sendea Zyvecke eines Menacbetu uutetworfe» 

ilff erden ; von deqi. Geb^^he eines Dinges aber aUcf 
übrigen ausschliefen , ,ohtie selbst einen Gebrauch 
desselben anaeben %u gönnen ^ ist nach dem obigen 
wideftechtUcbr. ^(NUn düfite sagen: «um Hluserbauen 

ist die fede brauchbar j aber dann ist sie schon modif 
iieirtv uud'ste ^iid nicht als Sub$taos gebr»ü<:ht9' son- 
dern nulr ein Accidens- derselben.) A}$b das Recht des 
Xiandbauers auf ein bestimmtes Stük Grui^d und Bo- 

■ ■ 

^eiif ' iAt lediglich ^s Recht auf diesem Stücke gaHs JL 

%■ . > 

lein Proüukle erbauen, und jeden andern von die* 
«ebr A^bauei pnd von jedem andeni^ Gebrauche dieses 

Gruuditüks, welcher jenem 'Gebrauche widerstreitet; 
eusnischlieSj^eiv. ^ . 

r.« M. De)^,Landbaue}r. }Mt^3pnach nicht d^al^eciit einen 

fj ti* r ' * Grund- 



Grunflst^ki su biiiSeio , ' '(kn gfcaü/ oA«f Üld 
Hatbung auf dem abgeernd le te n niul jezt nicht wieder 
i^ttvba^Qileii ÄjfMß^$ £aU4 er nipht selbst das I^echt 

hat, VieU zu balten. T)er Staat hat das Recht, die 
mcthon irertheiUen Graiidstucke durch den Bergmanu 
Vntergrabeii m l^en« imd 4^ La^dbluet kehi^vre« . 
ges das Recht einen lp4n:«pruch dagegen thun; aU ^ 
ies aa£ die Bedingqiig , dais das peld ntobt nnsicber 
weadft adet viirklUli eiiistttniei Ib welchem Falle ihn 
«xitwede; d^i^ B^ifgj^ann, oder der Staat, uaahd^u 
mm^def Vertrag ^rübeir Wute(, ei|t8i:hadigen,i|itt(st«l^ 

'Ülie Aecker werde|i 4oTch dieJEi^mli^en unter de^ 
Garantie dta Staats vertheilt, und durch Grenzsteine 
beaeiohnet| daniit gewisses Kacht ae^. B^en Qr^ns- 
lltefn ' %iSL vearrftcken, ist ^eonach ein upinitteibares Ver? 
brechen gegen den Staat, indem eis das Recht unsicher 
^ii^^t^ i^Sttui^afiöi^^hea^fai^streitenY^lii^^ 

Ie4er LiM^^Umer* 4^ nichts waiia a}» diea, mofik 

, {0 dur<:h BearUeitu^g s^ixies Ac]cers seiis^ea Unterhalt 
f^fo^Wk If^M^ ^j^^Bt^ e( dies, dorch alle eftio# 
Arbeit picht, so fnüfstev ^ er iiicbts'seya kai|A al|^ 
Ijai^ttauec, e^^e p^ue Vertheilupg vorgenQnimep, un4 
ihp. fiigele^t iveiT^^B .If^t obiger. Cni9dsftt«e^ 0^ 
^e^Pl ^e^ne^ A^Jker wepigstens in soweit bearhei^e^^ 

vbef steht , er i^ser de; ^uf^ipht des. Staats. 1^ wifd 

^cb tiefer i^^it^BjfÄÄ .^e^ß&^i w^yfttgi 4ie^ Ah** 

' ^ < Derijtiid^stelet'fnhEilli, als S^aalshurger übeiliaupr, 
i^SMWBil«« ^eitia^ <(U|ridit^Ä lük di^^ Bedürfe 

» _ . » 
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niM 4eiSliiili: \ Är wirfi «oviel wir bis {est e^h» 
können, diesen Beitrag von nichts entrichUn Itonft^ 
als von den Produkten seiner Felder^ So lange er 
dieaan Beitrag nidit entrichtet lipt, Ut m^ts sein Ei« 
genthum, weil er den Vertrag, zufolge dessen es erst • 
sein wird, noch nicht erfüllt hat. Was nach Abzug die- 
aerÄbgaben übrig bleibt» hat, la^a dea^Vertrags, derStaat 
gegen alle Eingriffe aaderej: zuschütaen; aucfahatder 
Staat ^elbaty soviel wir wenigstens bis jezt einseben, 
nicht: den geriSgsten Anspruch achahr ilarauf. Also — . ' 
*iiur die Produkte des Landbanejfs sind sein absolutes 
Eigenthum ; an ihne^ gAfitt ihm die Substanz., und 
nicha^ blofs, wie beim Acker, ein Accidena 'dera^ilbeni 
SU eigen. « Cf^tiev unten werden sich noch nähere _ 
Medifioitianea d^esaa EigeffiLthtunareehU finden.) 



(Der -Saz, die Pro^nhte meiner Arbeit sind mein 

Jugantbum» auf, welchen einige das Eigeiuhunisrecht 
überhaupt haben «uftauen wollen, findet sich hier be*' 
aCatigt. Als Grundsaz alles Eigentbumsrechis wurde 
gpgen ihn die Einwendung g^achr, map müsse dann 
tmx evstie^ Recht, diese Arbeit vorsttnefamen,- «u£^ 
zeigen; Dies ist im Staate sehr WoH möglich ; allc^ 
«nit denen der Einzelne in gegenseitiger Wechselwicr 
knng, nnd daher in Rachtsrerhält^sen «teht, habe^ 
ihn^ durch ihre Einwilligung an dieser Arbeit berech» 
llgt. NiM-x tti^er dieser Bedingung, gilt dar angezeigte 
Saz im Staate } nnd da überhaupt nnr im Staate etw4a 
rechiUch gilt^,^ gilt er überhaupt nur uutei dieser Be» 
Eingang.) ^ . . ^ ' 

. ^\ Was auf angebautem Boden wiM wachst, da* 

von ist anaunehmao » da£i der Beaitaer des Badens es 

seinedT 
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^^hqcC ihm dafaer'^mit Rech t. ^ Es kanfi a0öh schon dar- * " 
iiif^]i^«iae(xi|^refDdei||in^ei)örexi| weil dieDispp&iüim die« 
^FTemden da«|if:.aeiiier eif;n^.Creiep Disposition Auf « 

fein^iD £p4t5H Eintrag thua, spu^cU dve Kiie^chung der. 
Ilm ^I^WP^^^^^^^ ;• 

3O y^ang^bauter Boden ist E4genlbu{i|> de; i36- 
meine; denn »er ist bei der A^kerverthlsiWiig' keinem 
flin^elqen ^um Eig<ßAtbume gegeben ^v^dtc^n. li^ i^t. 
4^bei sorgfältig, SU OQterscbei4^n ^wia^iben derSt^b* 
stanz und deq Accidenzen. Die Substanz, der Bqden 
^elb^t, etwas y d^fs di^ Gemt^ine für ^ine küt^ige. 
Y^rtbißiliipgi yf^nvi'^y^/fti^^i^ seyn y^ix^ aufgebS>ei| 
bat. Pie Accidenzen das waS| wild darauf w49H:ä£|. 
l^aitn .nicht a^fbf^iaU^ii vferden^ ^^il obiiedies um« 
|Läme, es i^t sqnäcb zweckmäfsig , daf^ ^s gebraucht 
^er4ev 4^ f^igUcb^etk wU4^4i&Qeaf)^&e ^ für ibre- 
pJEentItchan 2{wec]c6 yerwenden y \mA sü 4en Staats« ^ 
^jöl^untteti scblagen , oder s^ii^ e^em B^egaU maeben. 
pa wir4 dadurch ein ^«»itrag, deii all« leiateu* ohne 
dafs einer ejaen Heller aussiebt. Qoch ist bierbe^ 
• ffJgeiftdea beiaerJ^e« i 

... ... V 

Daskfli|^e, d^$^eii JUg^^tbluw w Vertrags 
lijcht ausdrücblicb beatioioi^ ^ird , is| keiiiea yan %ei<t 

4en Iligefltbuin i wid. im Staate gat keines eui^eljj^en 

Pi^w ^ig^»*Hw- i^* i^t, >:Tbo £5 «ona^ 

il^ y^rtr^g^ der.E^nzpln^p mit d^W Staa^tsg^nzeii ^us^ 
jrückUcb be|t)inqit werden ^ obi allf^ Y^UdgeYacbaefi«% 
l^fodukte, qdar 9b nur einige, u^d welche, al^ l^^g^* 
I^^lt^e^f sollen. Z. B. die |i(^l|^u(i|^ (Daa. IVepbl auf 
ilf . f W«i9 l4<?b^;f eiiann^ ist,. |at niemandes 

#. Sache« 
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Sache, die dam ersteiii 'es Tersteht sich ontet denBuiW! 

^ero, aiibeim fällCV der aich ihißx i)ei^<ichtigt; da es- 
ftmaetdem mogeiittst vedoren g$hen wurde. Der- 
Boden ist noch niemandes Zwecken onteirvyorfen, und 
es muls daher yöilig erlai^ht seya, ihn beCrelea«« 
(Reff« ^pd LeseVle, Weldfrdifhte und dergl,) 

/3.) Der wilde Wuchs louf« allenthalben derCiil« 

tuT weichen, weil durch die leztere mehr Unterhalt 
>^ gewonnen wird « aU durch den ersten» Jene unange«' 
bauten ILänderelen müssen sopach vertheilt werden, 
a^bald das Bedurlnil^ fitt Einzelnen erfodert; i4nd 
weA irgend lemand «um Acker besitsen will, «darf nicht., 
Vnap^ebijut liegen. DsJr Gebf ^»ucU der Acciden^en ist 
Ifmand nur i»nter der ]9edingun|; sHgeatanden word^n,^ 
dafs der Boden imangehaut sey;. Sobald er angebaut 
.wi^l. fälU (icia ftwhtsgrund hin. I^e^.;ßtaa(^.wir4 
der Yerltts|;,deii er |t0lbal> dabei lefdet , durcl^«4ufla#. 

gen au^ die neue** Ae^ker vergütet werden. — Damitz 

wird nun J^eiuaAW^g^ g«9^gt % darja eHwa alle Wälder, 

ausgerottet werden, sondern nur, dafs der Hqlzbai^ 
gleichfalla durch liunst getrieben we(dQVk4QU»t wodurcli 
die Fqcste die IM^« 4«^ ^ngehfei^teii.Jq^eiii gle4cl|.r 
falla c{ja§i^ni 

*: ; '■■ -B, \ ' ^ - 
Da wir einmal beiGrurv4 i^nd^od^n stehen« hanl* 
dein wiir den Btfr^[i«%ic**«* wir schon gedacht l^aben^*^ 
gleich mit ^b. — Die Ausbeute desselben^ — MetaU 
le,, {ialbmetallei^ u! s* f. stehen in de^ Mitte sw»cbei( 
organisirten Naturprodukten, und roher Materie, sie 
' sind der Üebergang der Natur von de?, leztern %\x\ pir 

Stern». Diefjeae^ nach d^nen dia;(!4«(UT 9ie hervor« 

^ » ; " , bringt, ' 
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luingr, gJnfl entweder gar nicht «u entdecken, o3er ' 
•iad wenigstens bis jezt Qoch^ .nicht so weit «ntdektf 
dft&.matt MeUlle niä, %xMt^ «o wi« Flüchte » «atM»^! 
4. i. €lie N«tiiriiiBild«j«g dervribeiinMh.uAsererWiU* 

, kuhr kiien ]K>i\i)te. Si^ weiden , von iler JNatur pbne^ 
Unser Ztflliuo gcl^Udec, niir gef«ndeii.*^4o9icbj|iuiGl* . 
tq es jedem Einzelnen ^ei stehen, zusagen: ich will 
Atet^J}e^;i^ichen, wie jedem frei jiteht, zu sa^^n: ich 
will Fruchte '^cbaaeo', ui^d ^ {iioefe der £zd^ köimte 
eleu sowohl unter Bergleute ausgetheik werden ; ab 
die Qheridäohe d^f^^^^^^i unter Juaudbauer aus^etbeik 

' wptden. I^der wcirde dai^D eii|£iük des ianern gerade ae 
9^ eigen besitzen , für 'senieiiröebtliuej^^ wie der Land- 
inaondie Stücke^ di^r Oberiiäcbe besizt, fiü den-fi^sliiigeas 
Utid die gefWnd^De^ MeudU» wurden ihm gerade ao ea ' 
ßigen gehören» wit» die «erbauten Früchte dem les^tera. — 
4.b^r iheilii nm der Uostc^erh^t des Beighao« willen, 
da die Erzeugung der Metalle «idit von der Williühc 
dealüS^o^^'^ abhangt, sonach nicht zu bereehnea ist«, 
dafs der Berghiin aehieurMaiin etnahreir we)^ llieib' 
weil das hestiuunte Stak , das durchsucht worden ist, 
nicht wieder dutohauchtwer^eakaAn, Juau ecjMif dif- 

se Weise nicht geiriebec^ werden.. |^ OKuIate von einer 
ateh enden foatdauerudea Gesellschaft untetncMOfBea 
werden, die den Verzug der Ausbeute ert^gen^ und 
dj^n endlichen Qewinn mit Gednlt erwarten kannte. 
Keine Qesellsphaft qualificir^ aus dea obj^gen Grüadeii 
sich ^9«t»«r dpa«, ah de^ Staat 9elb|^ welcher tthhrdi ea» 
l|irie sich haidseigen wird, qoch ein^n hesondem Grund 
hat» sich in dep Besi^ der Metalle zu setze% Daa^ . 
Eigenthnm dei B^ide^a unter der OberAäctie verbleibt 
^^ho¥ mit Recht Gen^ei^e; sie läfsfc ilm beat|b,ei^ 
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<m , xmi die Bergleute werden Ijobaarbeiter , ( von 
welchen aqftfuhxUdher tteleff miten getedetwefdenvird) 
die ihre bMtimmte Besehlupg: eilitrkeQ , tlt$ vie^ 
oder wenig I oder nichu findea. Der Bergbau is^ 
nach ein ttakiriuägs RegaUt Witt die Foiitta. 



l^a^h deiiitfelfieii Gru^d^Ue ist sa t^evrlheilen, das 

Eigentbums^ecbt ai:\ alles , was die r^atuf f i|f dieselbe 
Weise heryotbriag^t s Edel^es^ein^ Bemsi|ia uqd «o« 
dere seltene Steine, auf die lemai^d einen Werth sc, 
:^en köiuile^ Steinbrüche, L<ehiii- i^ud Sandgruben^ 
-IT. d* ^1, Der Staat hat das;^cht» diese O^ekta ek 
nein, Regale au nuicben, und da er gelbst sie in \la<^ 
> iäu^Ucbe^ Quantität aufsuchen läfst, (daau iss-er yer^ 
tupden^ aoi di^Iii m Bublikam Imlage über den 
JVlangfjl derselben entstehe) allen auder^ die ^uf« 
sudhuiig derselben au verbieten»^ Ist di^ nicht ge« 
scKeben, und es will lenradd diese Anftuebung «u sei* 
^nemNabruftßS^wtiige, uud bestiaui^teu^tn^de ulSypb.en, 
so beclarl §t daaU| da der &Ca^t wisset i^nfst' ^orm 
jeder lebt, die. ausdyücl^Ucte Erlaub^^ifs des Sj,#|its;, 
deir ibn aveb gewi^cv Qi^U^e 4LUS8^Uessea4 pf m 
viWgircu Vaun|-So d^ yq^ nup an^ niemai^d eti^asj 
■ypn dergleichen Objekten aus diesen I3istrikte\i weg«: 
^ehi^en diir^ß-. ^d^i; ^«dlicb^ wo keinj^ yon b^idefl^ 
gesobeiien ist, fall^ aol^e Objekte, fls nieiuaadei^ 
Eigenthuni, dem ersten ziijailt^m_ Fipder anheim, 
Di^HaupUache da^i ist die,dfi^ lyur di^i^^sdriUkHcl\ 
ge^ehenßO^^ (die ^u^rücklicbaDeklaratlon der ge« 
^k^henen Zueignung, uacjb obige^) keii^eswe^es abe^, 
tin stUlj(chw^igfiiid varamgeseites^ die Bnrgeip t^i^ de^ 
Be^ne^uu^ aussch\Ies^e« 



Stein« 



Steinbrüche u. derA übeTläfst man an vielen oL 
' 1^ d^fn l4ai(^b«Me«^ de« J^qdeiis,,, $(Mf) .ji«cbt gründet, 
nach den obige)i Gr^di|St«en sieb ntebt^ auf «ein 
^dtb^o^ain Bo4en, soadern auf das Stillschweigen,» 
Gebets««» fil »feii:« jrevhimldft, üßbk der Staat» .weösik 
die S^che voa ßedeutujig ist, und den Beirag des 
j^^ldbaii^s ^|>e|:Wie|;C) sich di^fi^elheo zueigne» und 
dem Laadii^uer sein gegriiiidetes'Aecht auf so eiaes^ 
grpiaei^ t^i^d gutem Stiici^e Aci^er Fjriichte ^u erbauen, 
iu eineipi andern Or^ eir^et^e, , Es versteht sich, 
wie imiiier* da^s die Bereicherune ded Staats durch , 
Ilftg^lien üea ^jia«e)<ieA Biirgern su gute kovrimei) niiU^ 
se^ und dafs, ^le diese sioli vermehren, die direkten 
^.li^fiagea sich veruundern miissen, wenn nicht etwa 
in dein gleichep. Y^rj^ält^isse» die 3^dür£aifise des 

. . ' Mn: ^ek%^ f^Vkt'i^^ {;tdbpd«i| 9Ucb Iftiiere» deren 
^ccidensen entweder, eine BrauebbatMtt für dieHleli- 
IMyi^^n ^ubei^, ^en ^wecke^ der^lbea, un^eryiforfeii 
mt^l oißK dcff^ tebMns sogar ^tpuhcbbar, ihr 
Fleisch zu essep, ihre Haut zu veiarbeUen ist, s. fc. 
A^fill tti«iA kuförde^t j^ilr die Ac<i;tdense?Q deVselbem tu 
eiifem regelmäfsigeri Gebrauch sich unterweifeu^ so 
mufs^ loa^ \ox allem das "^hier in jieine ^Ql^inäfsiglieit 
bringen; und» da dieselben nor durch Organisirte Ma» 
te^ie ,ern^t und erhalten \irerden , abei^ njicbdem 
ina^ sie Va(e^ dje J^ufist gebracht»^ nicht ervirarten 
jst^ dafs die blofse Natur über sie vijalten werde, mufs 
ini^ d^rN^l^tur inEoiäterung diea^i; Thiere nachhelfenl 
d, h di^&n^brung deic^eUien, so viel an «ms ist» selbst 

' besor- 
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besorgen. Da die Natur, wie überliaupt in der Orga» 
nisattoo, also aucli hietf einen f egetmaJ&igeB GoMi^ ^e- 
'hea'wHtl, '3o det 8iiges4^gi;e''3w6et: bedingt; dWtseh 
den aussckliessendefi Besiz des. Thiers; dadurch ^ 'dafs 
'nni ich es toabre» liMter^fltfgat'titod keia «ad^BeKt^dals 
dagegen auch nut ich dör Vortheile ^ ^ ^ie es\gewabt0il * 

An sich hat jeder Einzelne dasselbe Recht sich, 
des Besitzes eines bestimmteo Thiers lieinächti^eiiy 
als der andere. So wie ^ilU a piioii schlechthin kein 
Grand anfuhren läX^tf wacutn diese Wiese vielmehr 
mein Seyn solle ^^als meines, Nachbar^' so ISiat sich 
,auch kein G^nd anführen, waruiii nut ich diese Kuh 
mellcen solle« und iiichA mein Nachbar4^Daa aössi^Uies* 
sende Eigenthuiii der Thiere kann sonach nur durch 
den Eig^nihumsvec.trag mit dem Staate ecworben wet* 
den./ • 

• » r . • , 

' Abet es bat mi^ ^en Thieren ntclit dieselbe Be* 

Wandnifs, wie nut einem Stük Akcr, der immer an 
HderselbeA .Stelle bleibt I und genäu bezeichnet iaf» 
Wenn der Ort im Räume beseichiiet iat| 'an wiibfatm- 
^r sich befindet; das Thier .bleibt nicht an detselhea 
«Stelle« sondern hat freie Bewegung* Welchea-soll -so* 
nach das Zeichen sevft', dafa dieses btistimmle Stük 
Viebf dieser bestimmten Person zu eigen g^hÖrt^ und 
lieinen möglichen , andern ? — ^ * ' ' *' ^ 

ir) Zttförderstl wenn nicht etwa alld Artefi dar 

Thiere ausschliessendes Eigen tb um bestimmter Terso« 
Ben würdeni sondern nur Msimge Thleirattt^n,' so. müfa« 
te vor allen Dingen ausgemacht Wetden3f M Welchen 

bestimm* 



bestlmiliteii Artei) Aei Tbiere üb^afbaupt eiu Eigen 
tlitti9«:ecbt l^libfNH iD))e,. und a«i£ welchen nicht : so 
. lljiik|ea«r»iaatssttlirBol]ui»ä£Ug^ 
luise9 sogleich ivia$en kdimte» daüi dasselbe | wenn 
• «i nicht Mii .fiigenthliÄ^ ia^, pmM geWils das£ig^ 
thum irgend eines ^udexA sey, wenn er auch nicht 

. welfSi welches hestimmten Eigentjbiim«rs ; i|idei^,die- 
. ^»eTibietiri dy roh den Staat Cur eine sokbb etklatt wer*t 
' 4eiii die nur Eigeiuhiiin seyn kann. tch. daii z. B. 
' Wenn dtfo^tagdgercchtigkett babe« wovon • tiefer un* 
teil) ien tttrsch Schreü^n, weil er fein Ulffbh is^t 
khet nicht das mir uni'c Jvannre Pferd. Warumiuchtdos 
leatere sowohl alsdaserstece? Darutüi Weil ich Walf^» 
Odilia ein t^ferd aöth^eftdig jetnättdea s&Ugehöre, ob ith 
'gleich diesen Eigen Lliiuiier üicht keitne. A-ber whnti 
-etM jtedtand ein Beh aäjimt« sö ist es oliiie Zweifel 
sein £igentbum. Es lauft ihm fbri^ und ich schie'^se 
es niedec Glaubt man ^ dafs ich die gleiche Yerant» 
-wortong haben Werde« Ah ob ich ihm seih Pferd nie«» 
dergeschossen hätte? Kciaeswtiges. Der Grund davon 
{St der» dafs.nicht das lieh, wehl aber das Fferd ßüf 
«etwas« das acUe^tbin nur SlgMithnm seyn henD, et. 
Jklärt worden« Das Recht des Besitzers, Selbst wen^ 
aeinTieb'tpa seiner Bothmifsigkeitenthomnieni bleibt 
und gründet iskh attf 4en ursprünglichen ßigenthttroSf^ 
vertragt welker festsezt, welche Thiere im Staate- 
|ür iamer als fagenthum gelten soÜen* Üergleiebeit 
ThletOTtea nennt man ztAtms Ptdu ' / 

Der Entscheidungsgrund f dats gerade jiese bi^ ^ 
aÜBunten Thi^m^ fäjr Eigenthum erUätt worden» 
Hegt in Zwedbnfilsiglreit für die BedurAsiss« Ae^ 

iVlcn«, 
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HAeasdien ihren Accidmun nukf in dex Mu^Uohkoil; 
N«te SU aihmen , . und in der Nothwendig^it aie wm 

Aber man wolle üicht gtaubeit , daf» diesem 
men und Pie^n der wehre Rechtsgmnd ^ee Besitxdi 

tey} der Vertrag allein ist es j so dafs, wenn etwa in 
einen Staate eine neue Att des Ziichtviehsi etwa der 
italianische Büffel, oder .det Keiig-iirtt\ eirtgeffibfe 
werden solUej das Eigentlminsrecht dieser TUiere erst 

. 90m Staate garantirt^ durch ein Qeaea aenetioolrt 
öffentUch bekünnt geoiaebl; werden miifste, w^l sonst 
da& tinbekaunte Thier für eiu wildes gehalten^und all 

. «olcfaes behandei» werden iiönnte« (£iwas ^nders wl« 
IC es, wenn Jeder daaselbe in seinem Hofe eingescLlos- 
aen hielte^ wo es durch den i'iaay.auf welche^n eaaidi' 
befände, Eigenthnm «würde; naeh Grundaitnet» dea 

TIaujsrtchts , wovou tiefer unten.) Ferner, daU der 
. Staat daa voUkommene Eiaclft hat« daa Haken gewie- 
ser lliiere en 'verbieten:, B. ' unnöthiger Hundef 

oder etwa einer Menagerie von Löwen ^ Bäten, 

s.) Abet i welchem bestimmcen BeAlti^er g^boft 

de|in diesem bestimmte S<.uek Viebj das der Aft 
* nach 'überhaupt iür F lgentbum erklärt worden ? £nt* 
» weder, dift Xht^re bkiiiea auf dem .Orund «nd Boden, 
.lind unter der tiamlttelberen Obbnt^ lb«ea Fi^^entbü- 
mera, eo da£s er sie stets für die< Seinigeu deklarijea 
kannj WG/bei abet doch noeh Immet das Aecht vtal zu 
ungewiße ist, indem* }a {enian^ geetohlenee odör vet- 
|gli£enes Vieh , wenn er es nur unter seiner Heerfle. 

mid Koi ajrioem B«dan hat« aehs leich$ für daaSeinige 
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^«tt^geh^n Icfttm« Odet cti« Thiere niefKretei Besits^ 

'tverd'en vermischt und unter einander auf die Weide 
getrieben^ Wie soll Liiiterliet derEigetitliüitiet,hewei« . 
üktki welche Stücke die aemigeii slndf Zum Qltik litt; 
liier der thierische Instinkt die ^Nachlässigkeit des Ge«» 
seagebers. £Uii».Tbeil.wieder gut. geiii«d»t« Das «ahme 

^Xhier gevyöhut äich an seinen Stall, und eik ihm 

* ' 'I 

4^ Rio^ut ie|Ustheid«t nach ded) Ausspcache dea 
iets. ' Wetiit'ttWr diesen Besk. nicht mehr Streitig* 

jlgei ce^ vOrkoaimen, so hat man dies lediglich der Simr 
.pU^t^t.und^rlicb'lt^it der gemei«dn Lente^ vielleicht ' 
.^uch. manchem Abeiplauben derselben su verdanken« 
*tJnd denn doch ^ was für G^enmittel hat nian gegen, 
^den Vtehdieb8tahl'<als-d&s% dafs fnan seinen Stall wohl 
<£uschUessef und welche Beweilsi^ittel dafür Würde 
«aft nicht Von t^tnem-wohUingeriefateten Staate «a fo* 
'dcnrti seyn^ dafs die $tücke des Zuchtviehes gerichMich 
fceiieiehpet wüidi^ni ün'd diese Zeichien so unvetrlesfilidi 
wären j und sö untef der Aufsicht des Gesetzes suin» . 
*den^ als die Grenzsteine selbst* So würde Verwech*' 
gßlung nicht leicht roöglichf. nnd det Diebstahl imlneif 
^tt . he weisen seyn* (Wie bei Dieustpferden der Ar- 
meen diesi9£eaeidbonng']a «Uefdaugs mogUch ist«)r^ 

.leder Verkauf xtiüfote ;tiebst dem Zeichen des verkauf* 

♦ 

Xlitett geticbilifih gemeldet »werded^ und sq^wete 
' nuefa liadtliel die ctfoderliehcr SiiilMirlidti ' * ' ' 

' ■ ' ' ^ ' . ' .. ' ' ■ 

5) }Bei andern f. lassen der eigenthümlichen Tbi^* 

.f», i^t dM .ß^^«ithni^.,witUich. bestinj^ dur;9b ,<if|p 

Ortf an welchem sie sieh befinden; wenn sie VG|a 

^derAct,^d«. daii^sieiin^einem bea&immlenRauiue aiijL* 

m 

.^^^losseÄ werden 'könnetii und etwä] £üt die Erirei» 

chung 
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cbungtinsererZwecke mit ihnen, m üssen. Es Ist sodaiia 
dlem Eigen thikner dieses Ort selbst, für den Gebrauch« 

^athum gegeben und dai Thier ist sein Eigen Lhum, 
jjl^iefeia es an diesem Oxt ist. (Fi^ciitJBiche , ^iach« 
Isasten» sogar yogelhjlqaer.) Wum^ eher Fhck mis dem 
wenn der Vogel aus dem Vogelbauer heraiia 
iafc, isK er memaades iiigenthuai. . (Der K^^pfa bleibt 
Eigcsn^um im f)saten Lai^da» we)iii eia Teidb in Bach« 
ausgerissen wäre, Veil er in den Bächen sich nicht er- 
zeugt; nicht so, wenn er in einen kiuli käme, 
ima der £igenthäaier sein Eiganthom niciil Eeweiaen 
hdnnte. Et hSh das Mittel swischen deni wiid^ und 
«ahmen Tbief^ im I^ande ist er zahn) es, im Flösse wiU 
desii .Nicht io out Hechten Ii. dcr|^L'—^ : i . 

r • ■ , e , 

• *" ♦ . 

; 4.) Alles Eigentum wird zugestanden in Beste- 
llung auf den dadurch zu erreichenden Z^ßck; so auch 
das -der Xhiere. , Sun hat die Substana der «ebreatea 
Thiete selbst Zweckmafäigkeit , ihr Fleisch kann > ge« 
gesisea, oder wenigstens verschiedene Bestandtheile 
ihres Körpers könuea verarbeitet weiden ; sugleich' 
aber haben die Accidenaen derselben Zwechmtbigkeit 
(Die Milch der Kühe, die Arbeit der Ociisea ua^ 
Pferde» .die Eier der liiihner u« der^L^ ; >• ^ 

Es lann dah^ wohl soyn , dafs das Eigenthjdni* 
recht an die Substanz des Thierei beschränkt sey » wel« 
cjbes au entscheiden ist aus dem ursprüglichen Ver« 
traget und au^den darauf gegründeten Gesessen; ah*' 
ne dafs darum das Eigenthuni überhaupt, welches je 
"auf die Accidenzen gehen kann, aufgehoben oder be* 
schirainkt stj^^ mn kann da mcht arfoinentiren: 

"D wenn 
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I , wenn ich mit meinem Thicre nicbt soll maclien koii. 
neu, Was iob^iirUl» tm wäre es denn tnein? ist 
nur beschrfinkt, nor ' an "einem gewissen dur^h^den 
Staat yerstatteten Gebrauche, dein. So könnte es Oeses 
seyn,dafs imtner ein gewisSi^ViehbeststÜid IsrhaH^wer» 
den müsse, und unter ihn herunter igiiclit geschlachtet 

» ' W^en dürfe« Ist dies etwa , so mufs der Staat 
Hasik 'A«5Uk<ln getroffen haben, dsfs die nothige Fütr ^ 
terung ereötigt werde , da smsserdem die Gesesgebung 
a» .selbst' widerspräche. , / ■ * ' V ' 

Pia ThierQ.,pj|anzen sich selbst fort, ^ und ihre. 
Jungen sind ein AcciAen« derselben, deren Benci» 
t^img den Menschen zugestanden wird. In dem 
' ' Stammthiere Ut dem .Eigent^utn^r ungleich die ganse 
ISachkommenscbaft desselben mit' an eigen gegeben; 
' so wie im ersten Saatkorae alle Körner, die daraus er* 
sengt werden könAen, weil fhm das Recht sogestfili* 
den ist, Yieh su halten, und Korn an bauen. Aber 
'\ die Yeunehrnng dier Heerden k.aan gar wohl, auf eine 

gewissis Anaahl beschrankt ßeyiu 

* - * \ * ' ^ ' * . 

r / 5.) Das Thier bewegt sich frei , und nShtt sich 
von den, Produkten des Feldes $ und dadurch entsteht 
denn, folls ein ^hlet Schaden kngerichtet, fölgeitdef ' 
Widerstreit swischen dem Eigenthumsrecht des Acker* . 
' bauärs und dem des Yiehbesitaers* Ich habe im Staa«* 
te das Recht das Feidan bauen, und jdie Produkte des* 
* selben sind ganz mein , autwortet der Ersteie. Und 
f , ich, aatwprtet der Lteztere, habe. in demselbeu Staate 

das Recht Vieh an halten, und dieses Vieh ist durch ' 
• seine dem Staate wohl bekannte Natur bestimmt, frei 
aeinei JNahrimf nachaugebeiu Piesau Widerstreit hat 

der 
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<{er Staat durch Gesetze zu schliql^ten | g^^ründet.auf 
dtn itripTÜngliclMn Eigeaibnmsvertrqgs woditcGb er 
entweder, nur «inem Theile, dem Viehbesitzer, auf« 
Jegt, seia Vieh unter <aeiaer Obhut £u haltea, o4er 
billiger auch dem andern fttifle^t, sein Feld wohl zu 
verzäuoea* Wer die ihm beiohlne Sorgiak vernach' 
läasifity erseet nicht nur den dadvtcb eni^lapdenea 
Schaden, aondern ist überdies strafbar* Entsteht nach 
Anwendung aller durch das Oeses geioderten Sorgfalt 
dennoch Schaden; aö iäjt detaelbe aiuAuaehen, ala ein 
Unglück, das auf iieines von beiden Hechnung kominty 
' Und- welche^ der Staat fragen mufs« 

ist engenommen; dafs einige Thieraiten 
bestimmt sind| als solche die /zuriLigentlium scyn kön* 
nem Sie heifsen zahme i die tinteif denselben nichts 
mit begrifFeneii) sind lediglich dadurch, daTssi^'d^r« 
tinter nicht b^grilfen sind« wilde ^ d* i niem^ndea £i« 
^entliuin. Geralde diese Thierarten sind es, die füt 
Ipvilde erklärt werden, darum« weil gerade dies^ iiichb 
ge^ahiftt, ihre Accidentfen also den Zwecken desMen* 
sehen nicht uaierwjoxff.ii werden können* Sie sind je* . 
dochf inyviefe^ ihre Subatan« £a etwas litt braticbe«^ 
ist, welches aber, da. man sie nicht lähmen kann, üut 
durch ihren möglich aeyn durfte i ein Guty d«^ 
die Oemeine nicht vertheik hat^ ela ein Gemeinst 
.Sie können keines Einzelnen Eigenthum werden^ eh# 
er sieb derselben bemächtigt bat« ^ Da diese Thiers 
auch nicht einmal innerhalb der Grenze «^es Stallte er« 
halten« mithin r nicht auj^bewabrliwefden- konhea für 
künftige Zeken» tv)e üfidiigebattter Bedeny so ist seht 
j&weckmäfsigj dal;^ man sich ihi^r bemächtige | 

atfn aie ^Adeir 



Es fincliet 2i\flt^«Bi Itinen grofserÜntutscWeÄ 
Statt« Entweder ^iese Thieresind in einem Etctmenie 
einge^ehlossen., das d«n Zweckea der Mensefaen, / 
nigstens inwieferci si» in fuid von deinsel^ao l«bem 
nicht unterworfen ist« im Walser, (die wilde Fischts- 
rei,) oder » ) oboerftbhtet ne in tieiiiaelben £IeiBeiite le* 
ben, und davon sich näbren, wovoa sich 'der J^ensch 
n2b^ i Qiu^ der Erde,/ ao wird doch des .Verlust , dea ^ 
ti^ anfidifeeffr/'tticht so hocfi geachtet; (die' hleinen 
Vogel, die allerdings manches Körnchen und manche / 
JBattmfrucht Iresaen, da^e^en aber auch die schadlicüen 
. Insekten gar sehr veiiliigeru») Pie rechtliche, Behend« 
]ung dieser Gegenstände ist nicht einfach« Die iKrtlde 
Fiachezei, (der .Vo|;eU«u^ ist etwai» ziemiicii zuiaiii^es,) 
mnh getrieben wetden ; ünii dani^i dabei eine Ordnung 
Statt finde, und sieMurch unregeknäisiged Gebrauch 
ateht gsns aufgehoben werde, ist zweci^n^aisig, ddls , 
dieBenuUung derselben nach bestimmten Kevierea* an 
Einzelne aus^eLheilt , und ihneu auiisclilitüacml zuge- 
eignet werde I die dann in Kiickaicht dieaes Gebraiicha 
dei bestimmten Reviere anausehcn sind, wie : jeder an» - 
dere Eigenthiimer , z. ß. der dcä liodeus für den Feld- 
bett.^ Daia sie keinen ihnen unschädlichen Gebrauch 
desselben Orts, a. die ScbiBTarth auf ihrea Theilcn 
der Fiuöse verhindern , oder keine neben ihnen au* 
tociairten, Feldbau an ihxeo Ufern, Stohren 

dürfen, geht ans den obigen. Grundsatsen hervor* 

Anders verhalt es sich mit solchen wilden Thie^ • . 
Ten, die dem Menseben schSdtich sind, und ihre Zwe- 

cke Stohren, und dahin gehört ü lies eigentlich äogenana* ' 
besoofiers das ^öüsere Wild« Es ist die i'Üicht 

* . ..des 
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' Afs% Staalss d^.die tidiere £rreiehunfi[ aeiiier Zwacke^, 

; jedem als sein £jgenthuin garantirt hat, ihn bcäoadei^ 
lien Ackerbau, dadoreh sui|a^bat ieidett' >ge^eii die 
Verwüstung desselben su s<^üt!seii/ Die Wildheit 
. jdu£b überall derCultur weichen, und die uuregelmas- 
, aig«ii( Gewerbe^f deren £xti^g fär^die Ernäbi^ng das 
Valkaiddnge niehjt su bereobnen ist, den regelmSfsigenv 
dere^ Ertrag man im^ypiau^ in Anschlag bringen kann. 
^ . t|a ist daher jedem verhunftmifsigem Staate aneumur . 
tben, da fs er das Wild swacfast gar nicht ansehe, als 
etwas .nüsbares» aondern als etwas schädliches,, nicht 
' eis ein fimofaiinenty sondern ab einen Feind. Per 
erste ZWeck der 'Iagd ist die B^schutsung des Acker« 
baus y keiaesweges 4cr JSe^üts des . Wildprets. . Der . \ 
' Staat hätte dieser Ansicht zufolge durch s«tne Bedien* . 
ton diesen Schu^ zu besorgtui, gerade so , wie er ge* 
' . gen jKä^bery Feuer und Wasser %% sehüüen hat« 
Es würde dann auch keinem Zweifel noterworfen 
'^^e^a, dais der Liaiidmann , auf dt^äen Acker- dennoch 
eio^Stük Wüd käme, das- Aecht hätte/ dasselbe su* 
tödten, üiiiie die zur lagd verordneten Personen erst 
^ . hetbei au irufen: so wie derjenige» in dessen Hauliio'^ 
eine J^lauiUie susbrlchc, das Recht hat sie aüatsuoriessen. 
ohne dais darum die durch die Foliisei sum JLöschen ' 
Verordneten Klage gegen ihn erheben. . 

X^un aber ist, da die lagd auch beträiphtliche. Vorv- 
V tfieile hat, nicht vorausauseleeo , dafs der Staat, und 

daaiiL dieser es könne, die Unterthauen durch ihre 
. Abgaben, noch dafür su bezahlen ^aben werden; äon* 
Aern es ist zu erwarten , dals die lagd sich selbst be» 
loLuen uu5i\unteiiialtea . weiUe. Die Xagdge rech ugl^it 
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wird daher am liiglichittlsa , so wie die wilde Flscbe» 
rtiit nach^eviem in Eiiiii^liic) als fitgenthum aiis|rei( 
geben werden» ' I^an benietke» und' b'eo;relffe iSkreht«' 
^afs dadurch picht die Tbiere unmittelbar EigenthuiTi 

, wercli^Q i aie sind esi nicht eher «» aV bia dev liiget aio 
erlißgt hat ; spndern daa Tagdvecht'^auf diesem bescimm« 

/ ten iieviere wiird au|ScbUe8sendes Eigenthum. Doch 
«?- d^ def H^i^pt^wepk des Statfta dabei, die Be«cbü* 

, Izung dea Ackert)aust ist, kann der 4Bger dieses Recb^ 

/ erhalten, nur unter der ^usdiücklicrhea Bedinguogi' 
dais das \Yild wirklich unschädlich geoaachl; werdei 
und dafs der Eigentbämer der lagd allen durch 
Wi\^ aul^ seineoi Ii« viere angerichleten Schaden zu» ei^^ 
petsen verbunden sey } dies gehti aus deni Vertrag, den 
der Einzelne über sein Eigenthum mit dem Stuatei 
schlols, und dea der Staat mit demla^ctl 1^14 achliea^ieii 

'J|t, upw^dßppwchlicfc hervQ^ 

• 

JLs ist gar ^ein möglicher ^vvec^ d^is Wild au be-i 
j;en^: u^d »u schonen, iiua^er für den {äger «alhat« 
Dieser ist ihm nur insofern ahzug^st^ben , als da$ 

Wild dep ^yff:cif,en derCultur , die stet^ der Wiidheilj 

iiorg^ben, ]|ic)i| hif^d^rUcb iat, d, hi inwiefern «ein 

Wild im Wal4e bleibt. VVer es dort tödten >rurde/ 
würd^ ^ich 4?0^Eigen^bun\^> 4«s lä^ef^ ver^reitiei^ 
We? es nuf fteineni Acier antrift,' der erschlägt es 
nitt Recht, um die Jßesebädigung ^u verhüten. Das 
]^be^ desselben i^t gar picht garantirt ; es ist über^ 

haupt ^ip Staate ga^ kei^ möglicher ^weck, .«ordern 
nur der Tpd desselben ist Zweck. Dasi erUgte Th^e^ 
fäiU dem anheim, der dieXa.gdgerecbtigke4tau£4ieaeni 

IVevme W<t !md In; ef Sphadea angerichtet, $q 



«ktetfc ^i^tfgen ^ea Schaden i selbst yiremi das Thi^ 

gar nichts werth wäre, 

banden., Aus welchem Rechtsgnmde hätte sicli 
ddBtt derl?get dtrübet beklagen „das getödtete 
„Thier hätte noch viel andere efseiigeB können» ode« 
„ich selbst -hätte es mit mehreren^ Vergnügen tödteifc 
,,k,$iiuen: " das ist .eine Rede gegen alles Recht, und 
gegen alk Yernunff ^ Per erste Zweck der. lagd 
ist Be^cjhatung der CuUur» das andere alles ist kulS). 
ftllig» .Bs wä?en Wonach dem Jager noch andere Ter- 
biadUchkeiteö aufzulegen, die sich hierauf" beziehen, als 
'die Ausrottung det Raubthiißre, aus denen er selbst 
Seinen Ni^tsen «leben kann, deren Xeben ihm aber 
auch nic^it unmittelbar schadet, (die welche seinem . 
,Wildst^d« schaden, Füchse, Wolfe und dergl. rottet 
er schön auO B. Hünergeier und dergl, Raubvögel» 
Sperlinge, seihst Rauy eu uud aadere schadliobelnsekten.' - 

Finde der ««erst angenon^ena,, Fa» Statt, da» 

die lagd nur eine Last wäre, ohne Ertrag, so mufsti 
die Obrigk«* dieselbe, besorgen. Da der zweite Fail 
Start bat, und mit *er Tagd zugleich ein. betrij^lidicber 
Nutzen verknüpft ist; welcher, worin eben de* Haupt- - 
ai» des Ucbels isti in der Regel sich veimehrt, j^we- 
Big^ de» VefbipidKcbkeit Genüg« g*>si*tet vi»d, mit- 
kin oft und leicht Klagen gegen^ den lager cthebea. 
^r^em dürften^ sa mu£s derselbe unter der strengea 
Aufsieht der Obxigkrit steken. öie Okfigkeifc kann, 
sonach die lagd, die zufolge der ersten Ansteht ihr al* 
krdtngs, als eine Last anbeimfällt, schlechterdings^ 
nuiht behalten , weil sie kntt Emölument^n verknüpft 
isti soAidern. sie inuts. «^^Ibe veräusäern.. Waie di© 



tagd in den Hlnden d^f Qbtlgl^eit selbst, so würde sie 
die Farthei das lAndmann»» und «ugleicb d«v duirjch 
Nutzen und Vergnügen bestochene Richter in diei^t 
ihrer eignan Sache; welches^ gegen alles Kechtjäuft« 
Ea,^is^ eine ungeheure Absurdität^ den GeWina und 
das Vergnügen desjenigen, der keine übiigkeit über 
aicb eirlLeiint, sondef a selbst die hpchati» Obriglti^it ist, 
die Bedxuduing 4ea 'Adc^rbaus su knüf fen; 
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AUe biahef beaoliriebenen filgenthumssechtiä ga« 

hen auf denBesiz der Naturprodukte, bluls als solche; 

ftj nun 9 dals: dc;x tfatur bei Fcodul^tjyou derselbea 
aacbgebolfen w^rde , ^ wia bei' dem Ackerbau und dev 
.Viehsucbt;^ oder dal^i die ohne alle Auleiiung der 
£.anst Von. ihr liervorgebracbte? Produkte np^ aufge« 
itacbt i^atden, wie beim Bergbau , bei dar ^nrilden 
Forstbenutzung, bei der wilde^ Fischerei und deiL 

]^gd* Wia wollen deswegen di^se Kl^seip? der 

♦ * ' • 

Slliatsbür£[er mit einem aUgei|ieinen I^m.en nennen» 

■ die i^t trtiuf^atunß * \ ' 

Kun ist es sabr mog1ioli,-dajs diese vohen Produk- 
te noch einer besondern Zubereitung durch die üuimC 
bedürfen, um. den Zweckeu der Meuscfaen angenteSf» 
sen zu seyn, und wir wollen in die^ei ganz empii iscben 
Ünterau^ung ohne weite/e Dedukiien a priori uns 
MT auf das ^BctuAi'^lttttaett, deis es so ist« "Es ist s«t 
e^artei)) dafs andere Staatsbürger sich lediglich die- 
$eü Verarbeitung der^rubeu Materialien #urdie Zw«^ 
ihrer JAitbüzger widmen werden: und dies giebt ein» 
a weite ülasse der Staatsbür^sr» die UhlLüniU€i>in der 

weite 



wiitetten Badeiitung itti Worts, lienpta wOl. t>er 
^ UntersebieA ist scharf, und die Benennang an dich 
VoliJ(Qipuien 4:ichiif«, Alle, die vgriiergenaDutien über* 
mseii^ dl0 Ifätat gäm ihr selbst, . sie achreiben ihr 
nichts yx)i, öondem sie versetzen sie nui untcf die Be- 
diagnagen dei Abwendufng ihrer *hildendeiL Kraft« 
Die^ welohft tblos Frodultte aufeuchen, than atehl 

eiomal dieä. Sobald diü Natur ihr Geschäfte vollen« 

det hat) ist die. Arbeit der Froducenten zu Eade; das 
^ ' * 

Produkt iai reif« oder das rohe Prodoht ist da« — 

Die voQ der zweiten Klasse treten nun ein , die gar 

nicht mehr auf die Beihülfe der Natur rechnen, indem 

Aer BOdungstrieh des Produkts entwi^der schon durch 

die Reife getudtet ist, oder sie selbst ihn ^ür ihren 

V 2weck tödten müssen. ' Sie setaeü die Theile gana ' 

nfich ihrem eignen Begriffe zusammen, und in ihnen 

selbst, nicht in der Natur, liegt die bewegendeKrafU 

£t!Mraa auf diese Art aü Stande gebrachtes heÜst ein 

Kunslprudukt. Icder Faden der Spinnerin ist eins, 
üun'.hat man zar das Wort Künuler besondern IvlaSn 
aen dieser Adneiter blesonders gewidmet. Aber dieser 
Sprachgebrauch kann dem unsrigen, der sich auf eine 
richtige Einthetluiig a priori gründet « und den wir 
kellte sweges allgemein fsa machen federn, sondern nur» 
dur^h das Bedurlnifs gedrungen , für diese Untersu. 
chung uns vindiciren, keinen Eintrag thun« ^ 

4 ' 

Es muDa einer Anzahl Burgep ausschliessend das 
Hecht angestanden werden, gewisse Gegenstände auf 
eine gewisse Weise au bearbeiten. äaben sie kein 
ausscJUiessendes Recht, so haben sie kein Eigentbum^ 
Sie Jiab^n Ver&tcht gethan auf die^ Beschäftigungen 

dei^ 
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der andern, diese «ber nicht auf die ihrigen. ' Der Et^ 

gentliumsvertrap; mit ihnen ist einseitig} blo(3 yerbin- 
de(id, aber nicht becachtigcod. £r i»t sonach nuU uod 
nichtig. — ' £ti;ie aa einer geiVissen Bearbeitung ei^ 
nes gewissen Produi^t;! ausschliessend bexechtigte An* 
tahl TQtt Bürgern, nen^t; man eine JZ^/i/r* Die Miiß* 
irauche bei denaelb^ii , ^Uefaerl^leibael dev ebftmalijgea , 
Barbarei und der aDgemeinen Oogeschiktheit , molken 
iiicht si^yni ä)»er sie selbst mitasen a^yn. ^ Die «^^g^/ 
ineine IPreigebnng ,4ieser £r^erl»8wefge IStif t gradestt ^ 
gegen 4^ urs|>niii^Ucheii iii^ealhumsveitrag.' ,^ 

t>er Künstler mufs von seiner Arbeit leiten ^Qilt . 
' pen, lant dee aben i^efübrteii Ben^eitiea. sind ün 
allgemeix^eA zwei Klassen derselben unterscheiden ; 
^okbet die blofs, ii^re Arbeit aufwenden^. 4^nen abeip 
4er StQ^ nicht au eigen gehörl:, (operarii) und solche^ 
deren Ei^euthum der Stoff ist, (opifices.) Den er* 
^tern muis Arbeit, den lei^tem Abaaz jhre^ Wwtm 
4utch 4«9 $ti^t gara^tirt y^e^d^k^ 

(Ist es deA Eiazdlnea zu verbieten , .ihre Holz- 
schuhe« oder Lei^vsrandcöcke sich seihst »u machen? 
Dies könnte nur Im aussersten Elende » und bei der 
iib&lsiea Qrganisalian des Staats einem einfallen, dec ' 
Aeine ^eit und Kräfter XT^ni^ i^ Anschlag brächte^ und 
dem es an einem anzubietenden Aequivalent gänslicli 
in^ngeite;, denn aysserdeno. würde ej: nichts dabei ge« 
^innen,^ sondern vielmehr Terlieren; Darum ist in der 
Gesezgebunp; eines wohleingericht<itci\ Staates darauf 
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jytt Iiili«lt :^«s VerfTBgB Aller «Ifc den KÜnsfet 

lern iat-det i ihr babt zu verspvecben, diese Art ciet 
Arbeit uns im lüii)«ngHoher Menge un^ taditig lu liw^ 
"fern, wir dagejgen versprechen, sie nur von euch aii 
aehmeua. Würden die Zünfte nicht tüchtige Arbeit lie^ 
fexii) so vdriöreip «ie ibv durch '^«i Ver^g evkngtei 
ausscbliessendes Recht ; daher ist die Prüfung eines je* 
den, der in die iSunf^, d* ^* Vertrag aufgenoim 

aitsA W6r4^n 91^111, eine geineinscb«ftliebie Angelegen* 
hcit. Dir lle^enL vielleicht iui Namen desselben die 
2unft sel(i&tt e^Ajlie^ierungscoUegiuia iür di^se^ 
Verwilltttng,! mlils :tiefecbnen, wie viele Per« 
Sonen von jeder llandthierung leben könne n^ abei auch 

^ie /Viele aöthig sind., u.o\ fiedH^twi e 4e§ fubU« 

» , * i ■ ,• 
]c^uqa au befti^diger^. • ' ^ 

JLöaue^ uight alle leben» fo bat aicb der Staat 
verxecbnet;' er muU ersetzen, i^a4 dcsk ^\^lae{i .««i^ 
d^xe NskUr^ng&Äweige aA^Yei^aem * « . ^ , 

Abe» der Künstler nil^ siph idobl v<m leiaeiA 

Werke, so.udeiii von den Produkte». i^iüssei^ 
eonacb dei:^ immer 60. viele vorhand«^^ se;|rA«^ aU dio 
Ip^inwohhe^» PrbducenteA «ow^ji eU KüQ«i|lert vfenig^ 
^teiii yo.n ei^er Jl;l\nai^inmlung 1^ ^nx ^d^ra bedi^ien^ 
mm ihr 99k ^rl».«lten^ 

■ * 

Nun kann def Kunstler »tvr gegea eeio4 Arbeit; 

oder sein F»bi;ikttt die Producte des Produceo.tenj \xl\^ 
lungekebrt die^r die Arbeit odeir d^sFeb^ik^t^ «i^iC 
gea »«ine Produkte verlano^ea^ ^ • 



Es wird ein Tausch Statt finden» den der Staat tw 

belt (pder geget» jedesFabnkiii) so vi«lePn>diikt6 yoihan* 

deaseyn, und gereicht werden, als ihrer der Künslier 
.Murf^Y »iB.N#rmZ der d£^. Vprf^irngimg U- 
hen; nad' «mgekebrfc, dal« für )«4e8 übrige^Prodokt 
des Tioducenten, nach dem so eben angegebenen Ver- 
^ltlum 9 das beatimmi^ ]r>bxik(|C bähten sej^ 
B0tk et bedarf» ' «rr £i ' müfi eta ToUkommsnes. 
Glciciige wicht a^a swi2»chea rohen Produkten und 

; - * düifen nicht mehrere Künstler seyn, als von 
Aeo ProdtAkteqi de« JUaitdea aicb luibren /tpnuen. £m 
unergiebiger Boden duldet keinen Lulctis. Daa Volk : 
muia aiph dann einschrunken. (ledoch leidet dieser 
Sa« durcb xlen anSW8tti|gen Uiindei,^ auf welchen wir 
hier nicht sehen , sondern }eden Staat al^ hin für sich 
bestehendes Ganzes betrachten f viele Kinschriuikiiag. < 
Da der auswärtige Handel ein Volh abba^agig macht» 
und auf die gleichmSfsige Fortdauer defsefben nicht 
«Ii rechnen ist, so wäre jedem Staate za enip^^hien, 
dafs, er -tfich eliificbtey um ihnentbebven an können«) 

leder mufs sobald als möglich* haben k^nen, was^' 
er bedarü 'Aiese fie&br^ung des Tausches erfodert 
Menschen, die sich demselben ausschliessend widmen; 
den. KaufmannsuatuL JJas Kechtj lUufmannschaft sa 
treiben, wird einer bestimmten AnsaU von Bürgern, 
die der Staat zu berechnen hat, ^usscLUe^send , als ' 
ihr Kigenthum im Staatsi^ zugestanden: 
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Sie ii}(is9en leben können, Uebrigeas 3tcbt der 
HaiiM VAter ixt A«f£iksitt 4es'StiUtSr' wotPiira«glmi)i 



TaiuietMmtrage, qb sie übier Kniftan^ 
. wendttog oder Sueben , ob tie immUtelbapr »wiscben 

Troducentea und Künstlern a<ier ob sie durch. 
yermUelozig. des Kaufnianas gescblossen werden»* 
(man bat sie in der Formel «usamniengefalst do, ut 
dea» facick, ut facias, do> ut facias, facip ut des) ste- 
ben unter der GannjtM des Staats, nnd dei; Staat baU 
übet ihre Kriuliung, weil aie etwas sind, dab aciiitciit* 
bin gültig seyn mufii wenn ein rfBcbtikbes Verhält* 
nib der Menseben -neben einander möglich seyn solf« 
Staat kann nicht ^arantiren., -was nicht kennt, 
jonach giebt er Geseae darüber » weleb^. Vertrage güU 
tig seyn sollen und welebe nicht.' £in g^^^^ 'das 6e« 
se». geschlossen er Vertrag hat keine Gültigkeit. " Ein 
4»ftne das Oese« geschlossener Vertrag bat keine rtchi!^ 

liehe Gültigkeit, boiidcrn die SjcIic fallt aui das Gebiet 
d^rMorelilat und Ehre« AlleQükigkeit der Verträge, 
iommt nn^ittelbai'y od^r 'miilelbar vermittelst dei 
positiven Gesetzes, aus dem Rechtsgeselze} nach dem 
Ornndsas: dasjc^^ge» ob»6 welches kein recbtlicfaes 
Yerhältntfs mögUch wi»> ist abhobt rechtsgültig. ' 

^ "^In diesem Tausche derTrodukte gegen Fab^ikete 
und Mühwaltnag ist nnn natüHcbetweise » ein enb- 

aebiedener Vortheil auf der Seite des Producenten* 
Derselbe k^inn» ^gFenigstens groibtentbeils, ohne die 
Sanstwerke der Künstler,^ lier le^tere kann nicht ob* 

ne die i^xuauku dch eräteia bestehen. iNun ist dem 
> . ' . Küöst- 



KüniAet Im Burgervertrage verspto^ben i dafs et totk 

MiitoA«i^i^^Ä ^- ^ Mk'Bg tieia die guhührettiek 

^roduktß (der Maasstaab ist schon oben angegeben) 
für 9ie iöW hAbeo J^önneii* .DerProducenjt ist ala^o^ sit*. ^ 
folge de» BdrgeWertrag^s r^«rlMhdeii 9 sti veikaufen« 
^ün aber sind, napli obigem , «eine Produkte nein ab«. 
^olutesEigentbuüiy 'tind es rotiiste ihm sonach frei st^ 
hen, sie so hoch zu verkaufen, als er kann. Nach 
dem aber) was Wir so eben «rW Lesen haben, kann ihm. 
dic9 nicht erlaubt werden* ' Es fnüfste sonach höcfL 



ster Preifs der Liebensmiitei und der gangbarsten roheA 
l^rodiikte .für »die Fabrikation' geseat werden. Wenn 
pun der Pioducent um diesen Preifs nicht verkaufen 
wollte^ lind dem Staate nicht das Recht zosusprecheii 
ist, ibn Äuim Vetkant durch physische Gewalt zu no* 
. thi^eni so mülste der 3 last wenigstens seinen Wi^llen 
"^nothtgen kotine^» Diesen £w^dt wurde er tarn fug. 
liebsten erreichen können, durch' Verkauf aus eigenen 
Magaaineo, detcn Anleg;ung,. d* nach obiger Tlieori« 
derLandbauei seine Abgaben in Produkten zu enLricb* 
^eo bat» ihi^ sehr leicht seyn mürste« Der Künstleif 
ist gar nicht in der I^age defi Prodncenten merklich 
bedrücken zu können , depn er bedarf immer Lebensf 
mittisl.^ r^d« neo^c^ vöo der hier beaehrieb6aei& 
Staatsverfassung; nicht von der gewühnlichen , wo 
4er lüandhauei seine. Abgaben in* i^aarem Oelde 3su''ent<*; 
richten hat, und daher bei hemnahenden Termtnen 
es dem Geldbesitzer oft leich,t machte ihoi seine Pro** 
dtikte ahxttdrueken.} ^ 

Doch Ist ^ tjnt^cliie^ üiedlieA, «wisebe« 
dfoj/eaiifieii JFabsikateii 9 die. dem Producenten unent- 

. be'hrlieb 
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belirlicU MnS^ tind denen, die es nicbt iiiyä^ 2U 
den etsteti gsMm «dra .WedUmn^ .des ,Ad(crimi^ 
überhaapt all«9 sur» Prodt^doii oder fluni AiiüEBaideil 
der Produkte» geUÖxigeSy , ferner, wärmende Kleidung' ia . 
jmnlien KliettteBi tmd t>aeh uiid'FaiBli^ - Fuv. diese Ge^ 
^enstände mufs,'wie für die Produkte, ein höchstet 
Freüj gesezt werden » und d« mit der Staat üji)er sein Ge* 
ees balteioi kSttAe» geboren in die jjilageeine desaelben , 
die Werkzeuge des Ackerbans, uiid dle «raten Bedur^ 
nisse für .die Kleidung; und in seine Dienste Maurer 
«ndZinini^tlenfi^ durch die.er Mienfalls Häiiser*ba^'ea 
lasse. Blofser Bedürfnisse des Luxus kann derProdu- 

I 

(oent sich ent balle wenn sie ibm zxji^ thener sind« 
Ihr Genufs ist: ihm nicht garamirt (Der Sfast bat 
sorgen, dafs das entbehrliche, besonders das nur durch 
jlüsw^rtigeii Handel herbeisnf übrende, aof detfsexl Fort» 
dauer nicht zu rechnen ist, nicht tilientbehrltch werde. ' 
Dies könnte em fügUchsten geschehen , durch sehr 
Sterke Auflagen Huf dergleichen Artikel« Die^ Absicht 
solcher Ansulten nin(s nicht seyn, dafs die Auflage 
häufig eingehe ^ 'Sondern dafs sie fiicht eingehe« Qeht 
sie Mnfig ein f so ist sie ifnmer >liöher «a stetgeriH 
Nur geschehe dies nicht hinterher, nachdem durcn die 
bishetige Soiglosigkeit des Staats dergleichen -Artikel 
ecboii Buni Bedurfoifs geworden^ und der Genufo defw 
selben durch das bissherige Stillschweigen des Geaetz^es 
gewiMermfisseii garantirt ist«) 

V4 

4 

Wir sind in eineti Widerspruch^ verwickelt« 

Thesis* ledern Staatsbürger t der 4eine Sehos« 

und Untersiuuungspflicht erfüllt, garAnt|tt degegexr 

des 



dessen, was ihm übrig bleibt, zafolg» dcfl SuatdYectirags. * 
ieder mü£B jIm seinS^e^verdeicbei^ ginhomwieB lM$4Btoi^ 

waon ^s,&iic Afiidexa daoiit keinen jofiiUireii Sciiad^V 



1 



AntUhesiu Der Staat niipait immerfoxjt mll^s 
uhtviggebliobonef* die /Produkte des Prodttceatto« die 
Sftbrikafce und Ärtieit das KüiiatlesS'y ta Anspruch fär 

den nothwendigtiii l ausch i zufolge des im Staatsverr 
jtrage e^balteziea Giundsataas; jeder muüa febea^kön* - 
^nea durch seine Arbeit, und mufs arheiten, 'um kbejn - 
zu können. Der iin Staats vertrage^ liegönde Eigen- 
l^ümsvertrajr steht ^^p^ach im Widerspruch« mit sic^ 
selbst. Er und eine^nnmi^telbar« Folgerung aus ihm 
^ widefsprccben sich, , ^ * ; 

Sobald wit den Gxund das Widerspruchs EndeOi 
ist et auch eelöset., ' t . 

' ;Der. :Slaat nimmt fenes Uebriggebliebene, nicht 

iütAbsiqhtfSeiner i u/ ii^, ah Uebiiggebliebenes und£li» ' 
'|;e9Ali«i9 sondctsn uo^ s^ner iküoemV. willen in Ab- 
Spruch t er^aiffint es id^Sü/vegen in Anspruch, weil es 
^was das ^uni l^e^^en, gebraucht wird. 

Um den Widerspruch gründlich zu lösend mufs* ^ 
te daher Fomiund Materiß desselben geschie^^n werden« 
Der Staat müCste über das Materiale schalten können. * 
ohne das Formale z\x (lerühren. , . 

.* Qhne*«in6n hier unnödiigen Tiei^inn aiir Schau 

mstflagen , aatücheJäe ach sogleich ^ie Sache.' Er 

* • ' mufs 



mufs eine blofse Form des Ei^enthums, ein blofses 
Z^ickaadfisaMßttgfiben^ das alie^^v^^Uphe vmdzwed^ 
ttifssige im StiMte basMcHnet olma docb nelb^t di« 
genogsteZweckmäraigi^eit haben f indem es ausser* ' 
'^(sni '^aiL Staat fav Awi'-dAi^tlicbea G^Waudi^'m An- 
sprach zu nehmeni Keirflobtigt seyi^ Aiviirde»' \. 

. So Qtwas heifet Der Gebrauch des GeldeJs 

muls im Staatanothwoiidig aiAgefuhrt' werden. Hi«cw 
durch ist die Schwierigkeit gehobeii. t)er Prodiiceat 
darf steine f raduite^ mcht behalten , jsood^rn muls sia 
hlt»geheo. Aber . $le aiiid ja stln, durch den Staat ga- 
rantirtes absolutes Kigeuthum ? l^r soll sie auch 
aidlit timsontt« sonderi» gegen Fabrikate ^hmgejben. 
Aber er braucht jezt eben kein^HjbriiL^e, vrenigstens 
die nicht» die ihr ihm aabieteflKo erhält er 6'«/JL«- 
l£hens6 ron.setn^r Seite der^Hstier.- - ' '* ! - 




' * • » - - 4 

Der Staat iüt dem Prodt^^men für seine Proc^uk* 
te Fabrikate, defa i^iiustler ifflrseine FabriJ^i^,-.pjj- 
dukte an y«f^€^chi^nVcluildig«/ .£a.h«|:kis|ezt ei^e/e 
das für das peinige ihm zu Tausch gebr^i^hte.ikeqiwY^? 
lent/nicht gewallt, — tind Mit das iZeiobea mmH 
Werths in Oelde erhalten. t)le Wöare^isi ihm aufge? 
hoben worden* Sobald er sie in Natur . haben .wil|fy 
ttittfa er sie gegen' dus Zeieben teaelben .^rhal^^ 
können. leder rauls für sein Geld zo' j^der Zeit alle# 
Üabeii könnext, dessen' Genufs üb^rlta«]^ der SUatigftt 
rantirt hat; denn j«ke»Sedk6eld Inden Hindun cfi^ 

Privatperson ist ein Zeichen einer Schufkk des Staats, i. 

,% . • . , . f 

Die im Staate unilautende Summe des Geldes re» 

]2räseAtirt* alles Verkaofiiche «o£ dex ObarAache jlea 

k . Suata. 



Staata. Wenn bei bleibender Menge des Geldes , dta 
Menge des VerkSttBicheii steigt , vermehrt sich iki 
demselben Verbältnisse, det W«rtbr d»- Geldes ;..we^ 
bei bleibender Menge dea Verkaaftichen , die Menge 
GMdes attigt,» ▼ermindeit aioii ra 4e«»»eibe^ 
Verhältnisse der Werth de^seUwÄ Ea koBiint Son#cb« 
^enn ein Staat Uplitt betrachtet wird, nicht darauf 
in, ob mdir oder Weniger Geld in iba^ sey ; diese ;V er- 
mJbrung oder Veriniiidcrung ist ii^ «cheiatbaiw. Di« 
oröfsdk© Menge hat keinen höbern Werth, als die ge- 
ringere, indem bdide immerfort dasselbe, den InUer ^ 
oüü des Verkäuflichen anf der ÖberÄScbe des 6uatS \ 
tepräsentiren; mi iur jeden beaiimmten Tbeil ^»llea 
umlattfendcii Geldc^fortdauernd derselbe bestimmt^ 
Theil des VerkauiUcheg zu haben ist. 

Es liegt im Begriffe des Geldes, wie wir gesehen 
baben, dato daa Materiale desselben gar keine Zweck- 
ttäfsigkeic für den ^nichen bebe. Der Werth die- 
• ^ ^lilla^eriale mufs sich biols aui die allgemeine Mei^ 
»ürig aii**Uebe»inkunfi: gründe». Jeder mufs nui: ^ 
vriasen, dals jeder andere es als Aequivalent dieses be- 
|tBmmt6&-Theil»des Verkauflieben anerkeiuien weide- 
GM ist in dieaerÄÄekaicbt ein sebr gutes Geld ; dew ' 

wahre WerlU desselben, «eine Zw'ieckmäfsigkeil, 
^sebWindet^ fast/in. ju^ den eingebjlde^ßi^ 

Werth desselben, ala Zeichen. SUbtr ist bei weitem 
nicht ein so gutes Geld, de^n es bat selLaL cmc btt«. 
«dhtlidi* iftne||i,2wec*ma<4^eit aur Verarbeitun^jp 
Diese M^teriearaind. nm ihrer Seltenheit willen ,^ and 
i^ie sie 4ich nicht willkübrlich durch irgend einen 
S^uit verffliSirtn lapaen, sn Gelde für iUWeU gewoir« ' 
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den. Papier» und Leder geld ^ ist, wenn jafKacbmH« 

4lprt,vr#nleii km»jdM sweekii|irsig9^e Geld für ßinon 
Wlirlen Staat, weil der Werth der Materie ^cgen den 
iiiiiadichen Wexth gar nicbt:* sagen wilJ.- Aacif wü^ 
de ^ l^ßbt^oiQgUcbe. wiilführiic^^ 
desselben dureh den $Uat keinen Schaden bringen, 
weü nach der obipeu Bemerkun£, der Werth des Gel* 
des VerhältnUamäisig mit der Menge ^ desselben fallt 
l>i aVer keut.Mi'Tage wenigstens alle^licirten Staa- 
ten auswärtigen Handel treiben, und die Fremden sieb 
scbwerlicb dareii versteben möcbten , des willbübrlicb 
ina Üuendliebe sieb Vermebrende Geld des Staats zu 
dem gleichen Wjeiih anzunehmenj werdea d^da&gll 
drese Geldsof te;a selbst im Staate, gegesn Gold und SiJ^ 
bei, das in und ausser dem Staate dc^ gteichen Wcrtfc 
Jbf^t» .^^träcbtlicb verliereui und diea.um.iBO mebr, je- 
mebrere Waaien der Staat aus der Fremde eieh t , un^ 
je weniger er selbst an sie zu verküuien hat, um da» 
dureb sein Landesgeld einj&ulesea. . 

* Das Geldschlagen kommt nur dem Staate zu; 
Weil, nur er allen Einxeloen für dön VV^^rtb desselben 
£tirge seyn 'knnn. Darum aind d[ie' Bergwerke ein 
noih wendiges Regaie. 

N • - - 

. - Von ^den JProdaltßn- oder Fabrikaten der 1|dtgee 

werden die Abgabt; a abgezogen. Sie können, wie 
sich von selbst» -y^Qrstjiht, auch in Gel4e abgetragei^ 
werdeny. da das Geld da# dur^ den Staat sqlbat auto» 
lisirte Zeichen all^r'binge ist/ JJur soll jedem frei 
siebcni sie auch in Natur zu entrichten, weunerwiUl 



da dies die urspiiingliche Einrichtuag ist. Sie autä- 
•«eii, däittfl; Gleithbett/ unfd GlöicitfStM^kacJ^i de<i 
Abgaben sey, auf Naturalien festgesezt seyn, weil der 
>Wettlr etm^ tdscimmteii Geldsl^üka'selfir v^tänderlicb 
ist; tind, falls siel in 6^Td' antrabtet werben, I^^bü 
bezabUn» was gegenwärtig die als Maasstab der Abga* 
%e atn^enoiiKbene Sacbe im Handel kostet^ Doch 
, \rird in 4em yoii uns bescbriebencA ^^aate, inwelcnem 
über einen bocbsien Freifs der eratea Bedürfnisse £e* 
balcen v^ird , 'diese VetändetUchkeit de» Geldwertbs 
nicht sehr betri^cbtlich Sayn. . ^ • ' _ 

*" Was nach Entricbf^nng der Abgaben übrig bleibt, 
tat sofolge des Staätsve^ trags teiiies £igentbfrok; * Dil 
der Staat aber doch, zufolge desselben Vertrags, das 
Reobt bat', '^{^deii sn^ MiU^beilnn^ an die Staatsbürger, 
die dessen bedürfen, zu nÖthigen, sa erhall jeder da^ 
für Geld* Dieses ist nun absolutes reirus Eige/uhumt 
Mer welches der Staat gar kein Recht mehr h^u " Ted'eü 
Stük Geld, das ich besitze, ist zugleich das Zeichen, 
dafs ich allen «einen bürgerlichen Xeibindlicli^eiten 
Guüge gethan habe. Ich bin hierüber der Aufsiebt des 
Staats gänzlich^ entzogen. Abgaben ¥om Geldhesii. 
ßinä völlig absnrd. Allee Geld Jbt seiner Ijafur nach, 
schon vergeben. 

Vorra'theV die man sich für sein Geld zum Privat- 

gebrauch vers^aft bat; keinesweges sun^ Handeil»' als 
Welcher abter der Aufsteht des Staats steht ; überhaupt 

alles, zu eigenem Gebrauch eingekauft, Mobiliea, 

Kleidungsstücke» I^retio&en i sind gleichfalls » «und mj 

dem gleichen Gcunde» absolutem Eigenthum. 



.B«c Sunt ist, zufolge ies Bfifgsmnrags, stkvX- 

Aannre steht, kuis alles absolute Kigenthutn, zu sckä* 
tM^^uttd {edta dlli SkhMett aess^niien %o gaianll» 
leu. ^iSun siad aber diese Oinge ßämmtli^Ji, uad besoft« 
^ra da&Geld von' der Art, düU das Eiganthum 4avoii< 
in Besienving auf besUmmte FeraoneD gar nicht bcf» 
stimmt werden kann. (Dafs der zwischen dieseii und 
jenen GrundatüdLen liegende, d^rch solche Grenssteina 
brzeichuele Acker mein gehöre und keineui andern Men<- 
sc)ieii^^ jBol^ in den Geriohtsbüchern meines Qr^ nie« 
dergiescbrieben stehen $ und wenn darüber* ein Streit 
.enl^lunde, werden dieselben ohne weiteres, ^jitschef* 
*d^» ^ber dals dieses t testi nun te Thalersf £|k .mein ge« 
Jipre» und keinem aiulqrii , yvie lalst ^ich denn dies 

.^eaetdineH? Alle Thale^j^cke se^^n eia^indec gleiel^ 
und sollen es, weil sie :bestime»t sind,* ihre.Eig^athu* 

imex ohne weitere, FjfMriAiilität^su wechseln.) 

Ferner kann der Staat gar nicht Notiz davon neh». 
Hien V wie viel baares Geld' un^ dergU jeder besite^ . 
und wenh er könnte, darf er nicht; der SlaatÄbui'giftr 
braucht dies nicht eu dulden; denn er ist in dieser 
IVücksicht über alle Aufsicht des Staats hinaus.* Wie ^ 
.f^lnHU der ^taaMchützen , was er »»cht kennt, was 
,0i; nic|it kennen soll,. und was, seinei^ Natur nach, 

sane uii bestimmbar ist? Er müüte es unbestimmt, 

^n '»■'•■ ' i » < « 1' < j'\ «, , , ' 

d. u überhaupt scbuteen. für die^e^ Behuf aber 
müfste es an etwas bestimmtes angeknüpft, uiid damit 
tinsertrennlich verbunden werden; Welches, da diese 
^Gegeii^tii&de Ihr glb^ eigiues^ ^ihd jhifc^ alieiAreii« 

. * komineUy 



N 

r 

](on)mendes Recht haben,- ausdriicUich als hihe^nff 
'idUs aJwdutenf .den &i*«t seibit unTefiesUcliM« «nd 

fieiner Aufsicht gaaslich «ntzQgeneii£i^rri£^m^' geae»C 
wäre. Dieses^ baAtinamte fniilsce eia solches seyn, d$ß , 

Xkiüvkpx^ bestimmbar wäre«^ , • . ^ , 

Oieses bestimmte ^ an welche^ du uDbestlmmtet 
•Bgekniipft wird, kann sweieilei seyn; und diese Ijn* 

' tcr-;chetcfiin^ geht hervor ans einer Unterscheidaiig del 
zu bedüiniuendcn uabeslimmtpn. Nemlich» de^ Staat 
Ifat .jedeoiV nack dem er die Staalslasten getragen^ 
'den ^th rauch der selbst erbauten oder fabricirten» 
'oder'erkauflen Güter augestanden. Durch den unmit« 
telbaren vc^m Staate sttgeatandenen Gebrauch wird so« 

. 'nach ein Eigenthum im^ Staate bezeichnet, und bo- 
^^immt. Was Jemand i&iunittell^ar gebraucht , davQa 
vorä>fl»eifSet%<fa« dafs es sein getiäte, bis dasGejgen* 
theil erwiesen ist; denn es ist in eineui wohl verwal« 
teten Staate aoatoaebmeiiy dafs ec gegen den Wiilen 
.des Gesetzes gar nicht «um Gebrancbe gekommenVi« 
ZA. Ab^r< durch den unmittelbaren Gebrauch wird et^- 
was mit dem Korpmr .verknüpft Was also |ejiiand. in 
den Händen hat, auf dem Xietbe, an dem Leibe tragt, 
das ist dessen, der es in denUaAden, oder auf dem 
Xieibe hat; und ist dadurch sattsam beseiclmet« Geldi 

I das ich in der Hand trage', aussaHle^ in meinen Klef* 
dem trage , ist , wie die Kleider , an die es geknüpft 
*sst; niei)i. (Öie LaMroni'a biibiÄ^läles ibt --^ 
Xigenthun* stets auf dem Lteibe«)^ 



: Nun aber ist gesagt, daf|s nkh^t^nur das, was ich 

,1mwit^JBlba^c.g4qH^e^^5^adera^a^cb, was ich für d^ifi 

* . ' k'ttttf- 
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thtm *ej' Nun ist nicht au erwarten , und mir nich^' 
'inisuimitlMB, «k& M* 4m «Um. is,» 
trage. E» "»if'* deiiuiaob ein Surrogst 4w Leil>M Vr 

K,lu't dadurch, dafo t» Mit r9*X^SpSl^i»*'t^. '^. 
£ige«hum'bwM«bn*t wode. So etwa* nennen wie 

' d.s Haus. (Geliäa»« /to w«t«ew.^^ ^ Wo?«* 
a»-2ii«m«t, .das jemaijd gemieiket hat, die I-d«.*W 
Dien,t«.gd. dt Koffer, der .«£ die f pftt gfgeberi 
wild «. dergl.) Mein Haus «bekhwpfwefct pn-wttel. 
bar u.tet dem Schutte, tmd der.Garantie des Suats, 
«nd dadurch den» .«ih »Itt^U« JWW.« 
W 'Gegen gewaltsamen Einbruch bürgt der' Staat — 

' Abir der Sä«t #eila aicht, und »oU nicht wi^en, 
was darinnen ist. Die eli«e»uen Gegeuitfed* ata aofc 
«he, stehen also unter meinem eigenen Scbut»e vni 
unter mei«e» eigefito aUotateo HerrsoM^i «l* 
lea, was ich in meinem Hause, - es «eiateht »ich <0, 
4»Ü 4er Bfiek* »»««^1'» ^«»^ Ringmauern desselben 
bleibt tbu«. !»• Aufeieht dsfvSH^». geht bi* »na, . 

\SAlw»e.. «9* TP" ^« ß'"^'^ die meinige, an. D^, 
■S^lof»..»»» :di«» jSrew^bSidung der Staa,tsgew?lt und 
Äet Prhatsew.lt. Dafo« ^Ud Schlö»^, um^ d» 
J6Dlh»|h<T'^"*'"'^F möglich au macben. In «euieÄ^ 
.H.dw«« iA w»>«:^Stai*e.l>ej^li^ uad unvetlet^ 
Ädu. Er 4«i* darin, in Civilsachen luicl» «ich» •»g««*' 

..feuf ;-»& ??axten, bis er mich auf offentl^ 

•chem Bodan findet Woduwh j«dpeh dieses i&««^fc» 
:^Urmu>ki» wifd sieb ia d<?? M"^«»? ^^T" 

•■»Igettlgfä«!»^ "TT - - j < • • • 

* '/ " Dnidi 
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^ ' .Üiif^li ' <^iir4'. irfetbailubloM Eigen» 

thum bestimmt. - Es ist etwas eiu solchem li^igentbuaii 
#eirles-^ä8 >vtol«teMch, mit BawAKguiig und *B«» 
wWfstseyn de^ Staats — darein gekommen ist« Daft 
ik)lr.«iir fi*ü9 babov ond< etwas dadonea, ist, in jdec 
Bier^b fefelu lHbA to Varfassuiig , dier stcbere BiiwisMiM» 
dafs ich meine VerbiodUchkeiteii gegen den Staat yolf 
Ufulet'babet 'mftdfdaiii un^ wvjor habe jcbbeineii 
denn der Staat zinhl ^uei^t dasjenige ab, was ici,i ihaci 

■.■.....*■; H. 

Wenn ich absoluter Herr und Beschützer bla in 
lP.eiiiei9.Haosei in dec beatimmtesteA Bedeutung des 
Worts, 4*^* ^ meinem Zimnier, wenn ich kein eige» 
. ]U(S Ijkus biabeit .so. stebt. alles, wat binein kommt, un» 
' iecj^einerÜemcbaft, und nnteii.in^inani Scbutse* 

' I^itunaiid darf ^ ohne meinen* WtUen, mbinHana 

betreten. — Selbst! der Staet kann mich nicht zur ILr- 
tbeilung dieser Erlaubniia ndtliigen , da er aelbsl j« 
»icbt ebne meinen Willen eindringen diatf.* Im- Hansfc 
stehen wir nicht mebt unter der Atifsicbt und-Gavaii» 
,tia des Staats» sondern' m^tfef^vinsrer eignen, wbt 
übergebeii uns 'sönacb in Rücksicht unserer persönli- 
chen Sicherheit eijsander au£ Treue und Glaubeo» 
Was im Haüse^ vörfiint, ist Rivai^he , wä^kmat 
verziehen werdej;^» was öffentlieb Vorfallt, ist ein öf* 
ieiitliebes Y^^^beir, wo die VeraelWg d«s Bdejdig- 
ten ketheswcfges losspricHt/ Es ütrira^'ein^stilbickw^- 
gender Vertrag über die gegehseitige Sicherheit des 
und Gutes getroffen. "ViNst £ieara«. auf *fMii 

. und 
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'i^ad Glauben ^g^schlosseniBii Vertrag bcichf ist ehrlos^ 

\ d. b. er ma4»ht .8ic^ jilies w^it|$|:4i;Z.4U9(ft^ji,ft ui^4^U^ 
(Sow Im «rou^j^böc b«i idleift Naliouea einilä«£ 
-püao^LerY . sittlicliei: entscliieden. AllentbalbtsA 

ipfc fä« «Awlns gehmkei^ wiirdttif ^^^lil.dcts Wifcd» (HV^ 

- UM Gtfst, der Gait^Min^ Wifth, im eignen Haut* 
beleidige* Ai|eAtbdibei^ hajl; a^f «doriieiiDlicheii piebe^ 

' Vei etnte Infemie^gefullf, ^ia a^o^bllWft'^g^i^akcM^lmfli 
Kaub uicbt traf. Der lezt«re L»t wenigstens* vrobl 
eben so ^clitädUcb , -^^is d^if eristere ; auf £igenaii:^koon^ 
te »oiiajcii diese allgemeine Meinung sich nicbt grün- 
^60^ Aber Aa.ubea ist rujitis«. e« »ezt einer Gewalt, 
die liie tra^'(>t;'9tfenbare Gewalt entgegen f dcfr pieb^• 
ötabl i#t £^a,.„er be^mu das. Veucau^u des andern. 

* um ihn aa verletzen.) * * 

f «41» . . j < . •> « \< ^ .,.■»';*..»» 1 ■ I • • ' / 1 

Alleft.irasiiinrHavei^ i9lf ^dfis 1^^ P^^p M<h 
•IHlien , Yiktualiea u» s. ,f, (ausgeiiiOiBmen.das, leg^eirf 
Jlfi Jl^aiifleiiCen> ist der.Auf«ipb^?^^9.ä^fitörf^^^gf^ 
iiAd das Eigenthura dessf Iben ». i^t gax uicbt unmittel* 

« 

bar assekurirL Alle^V^nxä^e«. idi&.Mi^^ cia2»:)dJ^e.geL 
schlössen 'werden werden auf Treu und Glauben ge. 
schlössen. — (E^ sey denn , dala iHati für dic^eu Akt 
Wh als Kaufmann erkläre, und die .6ache voni deiw 
Staate wölk asbekurireu lassen /welches jeieiflliV ^OP 
nicht traut, /rqi stehen j^ufs, uiid worüber der Staat 
Gesetze zu machen hat.), I^elbe ifch GelA aus auf di^ 
^^^riiche Wqj:|; des andern j so habe ich, weüa dersei- 
\^ seia Wpi^t . airbt, , tmd die Scb.uM abläugnel^ 
keine Hülfe btji^i Staate; mit Recht, denn unser Ver- 
^At^ ia^^icb^.^t^^deii Gjiirantie, d,j^selben,gesphlosae% 
«^^^^ Schuld nicht Kechiskräf ti^ beweisen» 

Nehme 



Weliftie ich' liingegen einen Wc^cbselbrief von ihm, so 
wird üfiser Vertrag, da der Staat einen Wechsel fu|B 
ain^ift' mo&tftkiäf^igMi iBeweidi dtfK^&^UwJd, eskläift 
unter der Garantie des Staati geschlossen, und djöf 
Staar'ivt mk m die^i^ Falle seioisii . ^kiia^^ol^ttldif^ 

träge |p,ebroehen werden, hat der Verlezte bei dt;m 
Staate Jteia^ Jiiii^fti .lihei: «i« .geb^ofobea iiat,,. m 

. - » - • > 

' Die Ekre de^ Burgers ist die Meinung anderer von 
il^iii, ctafs er Treue und Glauben halte ; in aolchen Fäl-^ 
leW versteht ei' sich, wo der Stast nichts gat^ntireii 
l(ann, itenn er garahtirt, cla wird 'alles erzwungen^ 
Und ist' Von Treue* und Glauben nicht die A^de* 

> Ii 

' ' Der Staat hat weder das Hecht t noch dia MacliC» / 
b\di '%e€jiilen , dSi&^ 'Ae Bürger -unter etn'andaf sich 

trauen sollen i denn er selbst ist auf . das allgein«uila 
l^fistrauiBn aufgehallt, «nch wird ihm seihat nicht gOi^ 
traut, üiid ist ihin'oieht tta' trauen,' wie wir durch die 
ganze Constitution erwieaea haben« 



• I Eben ao nrenie hat der Suat das ftecht , 4es-Za^ 
* trauen überhaupt zu verbieten« Er^bft allerdings däa 

vollkoauneue Recht, zu verbieten, dafs etwas auf blo. 
jLse.JTreue tin4 Glauben abgemacht werde» ' was unter 
sei qe|ki Gebiete liegt: nnd die Rec6tafolgen aller sol» 
eben Verhandlungen aufzuheben. Denn es würde da» 
<lurch Unocdiptung einxei^eti» und die Garaihtie der 'un^ 
'^etiannten Rechte der Priyatpersoneii vrurden ihm un- 
möglich werden. Ein Acker, ein Garten, ein Uaui» 

iann nur uonter obrigkeitlicher Au&ichl veiiiiaaeA 

«Ii >'. > *, .^'i.t.--,.> ... ..u . ,'\, wer" 



werden; denn die Obrigkeit miifs wisseo, wer jedei 



«tt jeto BugiM' -^rtibsolateii Bigendrani gar nicht 
eiog/eifen, gar nicht Notiz davoa nehmen da(^ 

0 

jeder daiaifcthuei da dem Euiselii^n erk«b|; seyn . 

niifs, es wegEuwerfen, au verderben u. s. f.; warum 
•oJli e er es nicht auch auf Treue und Glauben faingebaa 
dürfen? fiaar^ Geld und Geldtowettli^iDura dewiack 

ohiie obrii^keillicbe Autoritlic ausgeliehen wecden 
dürfea. ' ^ ' *' * ' ^ ^ ' , - 



' Nun soll aber dennoeh der Staat das absolute 
£igeo tbum jedea Staa tsburgers acbütaeik Was l;an a er 
'"tihunV nm es gegeft £ltr)<^8igkeat stt sdiü^ent Nichu» 

vveiter^ als dajs er alle Bürger geg^ea die ihm bfkaofifei^ 

Recht und Füicht dies lu tbun, liegt im Eigen« 
thtuii8ir<(trage ; der Stmt mufa gegen .alle ^efahtdji « 

schütten ; ^brlo^jlgk^t aber ist '^ne gjofse ^Gefäbf» 

Eijc hat sie »uuach, soviel an ihm liegt, unmöglich au 

"niacben. Auf die bier aogeseigteii' Ebrlosjgkeiten iat ' 

die; Strafe der Infamie zu legen. (Nur auf die ange- 
aeigteu Ehrlosigkeiten^ deon der Staat kaoi^ die Mei-, 
nung , besonders eine im Wesen 4es Menschen ge- 
gründete IVIeinung, wie diejenige, von der hier die 
Eede ist, nt«bt verändern. Vokmrt a. B« seblfigt Vor,) 
den Zweikampf mit Infamie 'zu- belegen. - * Dies ist ' 
unmöglich, denn die Menschen sind nickt dabin zu 
Ikingen, ' deii , der sieb 'selbst in die gleiche ]ueben|# 
gefahr sczt, als dett axHiem y für ekrloa au kalten (ffir 
sinnlos jm^ , msjj^ deigUi^kea Menschen . bakeo^ >ao 

,- ' Wie 
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. eutehrend hälu) D|9£ SUdt aber toMi niciM; v€tbieUf^ 

teüie eigene Gefahr tbun dürfen« . . ^r.> * • '« 

. ■ ' , \. • ' ' . 

i. • ■ «»^ • j * 

1 Kiemand |iat KecUt za fodern, dals der. an* 
fi^e Ihm traqter .ottc^ dala.d^ ^^^^ noiliige« 

2tt(iauen wird erworben , und freiwillig ^e^eben- 
' ^ Akif }»de|| lia( d^AEect^iiniifO^bfiiii .4*^9 ^ siebt ohne 
sein Verschulden für ehrlos a»i»gege!>€D werde. Dia 
' ^Zutiauen der andern ist für ilm ein £roi;>es Qut. das 
' ^ Uch'OipgliAerweiff? c^merben kann, und das 
^ ' ^<M(li ''ihrer freien Gute, abhängt». Di^äer Möglichkeit, 
^avf*^'er nitht .bermbl; .w6rdeQ |' luld ,eji , findet lllagp 
Statt gegen den^ jdef die^.etwa versuchen j^öchte. 

Vai Hecht auj Ehre im Staate, ist daher eigentlich 
^ ' Aar das lUchti ^icht ohne «ein Yerschulden fiir ehr- 
]o8 an3gegeben «u werden. Der Staat hat es gairantirt 
4^durch, dafs er sel^böt als Ganzes» und. alle*£inzelnav • 
cufolg^. des .]^echt$ge3etzes, Vers Ich I: getaan habefiit 
■über die$!^i% Fiink^ in den natutliclien Gan£ der Sa* 
^fiß Hlid d«^ ]!iA^Bon£'.e(M ist ein, Mo» 

Jlitt' negativ«» Reolih . * \ , * ' - , 

> //Vm Aeclfte <^er persfk'^chen Sicherheu uHdJÜmfer»^ 

^ » 1« 

> Nillia vFrathA&tf^uod -afaa^lnte UnverlezHchkeit Atß 

Leibes jedes Staatsbürgers wird ini ^taatsbgifgervertrii» 

•g^ nieht ao4driicUicbf0iriiiitirt,:«oi|dei» ttigleich mit 

der Pecs^nUchlLeit .jheständig VUfau^^e,^e2t« _ iVuf siis 
. '/ > r gründet . 
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gründet sich die ganze Mö^^lidlkcit 4tA VetltlgSt tmi 
«Ues dessei^ ," w^rtUier man vetträgt. Man Ii»b« 
den Bürger Hiebt stöfiMi , teWigMi Mdbt eSnriMl li»^ 
teiif oiine ihn iii"' Gebrauche *cinor Freiheit zu slöreni 

ieia Leben, flein Wobkeyti tt^d'tteiM^ aeieXliitSgk^t 

z\i vermindern.- Schfegc bder-WÄnaen ve!rdrMchfe4 
'Sehioerfl; aber* je'det bat da* Recht so wohl au sc/n; 
als er kann, und ^ ibm dW'tlatttf 4tf 4ttbl!L Das ftA 
Weaeu darf ihn dann nicht stören. Angrif auf den 
Körper, ist Verletaung ^/icr Recht« dea Bürgera 
«iiunal ; sonach allerdings ein Verbrechen in/'Staatel 
w«U der Gebrauch aller aein^r Rechte durch die i vei* 
heit seine» Körpera bedingt ist. 

Auf öffentlichem Gebiete, — tHes autsi^r dein 
Hanaa ist Öffenüic.hea Gebiet,^ «. B. der Acker, (der 
Garten wird gemeiniglicb zum tttude gerecbdlil^ mi 
hat KUusrecht) auf öiFentlicheiu Gebiete stehe icb ina- 
inerfort unter dein Scbuue * fei Gararftie d^ 
Staata. leder Angrif auf mciiiü Terson diiseDist; 
^in öffenriiphes Verbrecben; der'^Stäat mufs c8lÄni|:*. 
m^fsig , und oine dafe es 'daran noiDli einet beädndem 




JCTO?^clien. . , H Mv/.jrn^ .A.^[ \M »uS« 



Aber imllause stehen wir nicht unter dem Schu- 
tze, noA niit^r dem:GeWetb As'S^^^^ 
. Haua seJb3t darunter steht. Was da^ leatewSittlftito 
' it^^WilfeimW; aey bei Tag oder be\ 
Nacht, ein öffentHcbea Ver^ebenV ^*nd ateiVniifer 
den Regein desselben. -Aber, wer obn^jeioi^c biochen, 



Di 



V 



I 

^fia||feo an die Thifce eingeführte welches duch ja "icl^t 

eahteiltuig) bei n^nist» der ist mit meibem ^uteu Wil- 
lem g^S^SC^itji^ ^'(eue U|V(^i^lauben bQi mir* ^ 
JUs^.tijibe jnichtV^ai^ ii^Dr er xDich od^r da|. 
' mfiinige gewaltsam angreifea ^iirdey ausseidem battp , 

> » » i ' , * ■ , .. . ^ • » . 

^yVTenn er mich nun aber docb gewBltsam angreift, ' 
es aey an meinen Gütern , oder unmittelbar an meiiicc 
Penfi^itf otfer an beiden^ ^ch etwa gegen den 
6ten Angrif mit meiner Person, mich vertbeidige, liabo 
icb dann doch Sohus vom Staate £u fodein» ^und 



l^jy^j «Z^<)rders weifs der Staat nicht, was in meinem 
Haovü vorgeht.» bat nicht das Keicbt es öffentlich cn 
wissen, noch zu thim, als ob er es wüiste. Soll er 
M wiaseOt so mülste ich selliSt es ihm auf eine icechts« 
gültige Arl 9 als einem Staate, bekannt machen, Ü& 
iqh müfste klagen. ^Hier, aber allein hier gilt der 
Saz : wo kein Kläger ist, ist kein Jvichter; nihhi abeV 
irondem« wiw aiiiB^öti^entlicIten Gebiete vorgeht; Scfieii» 
ken, CoiTeebäuser u. dergl. kurz, jeder Ort, wo für 
iein peld jeder willkommen ist, sind öd;*enUiches ^04» 
^iet, ^eftr Wied, K«|t||n|)|^9<cbl^^^ däselbat. |e(cie6eni 
Uosfeiipje ^ßt^aten dehnen jene nur 741m The^l ^uhige 
üeobtsrofiiil ^ft f urcbteriich aus») Wollen die Partb^ 
mk sich in der Güte Feitj»£enj $q bat der Slaat mcb'k , 
daruaeh %u fca^eii« .^v 



... -i 
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A'ber Ist Ann.' &c Staat verbondeik, 4ie*&bgaa 

über Frivatbe'eidigungen au?.uiiebiiieii, und Keflu. 

Staajt mufs w^ci§^' 4e»3urg«rverUag« , auch- in me^- 

^nem Hause micb, und alles wdö liarüi ist, acbüuen'. 
nar daif er das nicbC unmitirdbar» weii jea gegetormeia 
.Becbt lattfan w«rd», A<^^^^a nKc oiitttlbar ; »u^ 

• ttberbaopt ia Bausch und Bo^en. Der unmit^cilbaxa 
Sehlis I9p5re gegen mein Eecbt^ weil die BediDgung 
demselben, die Notia'des Staats davon, gegen mein 
Kecht seyn würde. Gebe ich nun dieses Kecht da« 
durch aii£, dai^ ich selbst freiwilUg diein Staate j^^^ 
gehe ; «o uftterwirfe ieh ihm dadurch freiwillig uumit- 
telbar, was vorher ihm jnur mittelbar untervtotfen 
4^aK Das mit meinem Willen niitdriprtttfene eME&K 
die Rechte eines unmittelbar unter der Garantie dei 

^ Staats stehenden. Es veisceht sicti, dais im Stralt 
gesetse hierauf Rückbicbi 'genömhieii V' ithd' diese 
lichtung angekündigt \v erden müssen damit niemand 
Straflosigicelt hoBTe, undi n dieser Erwartung sil^h hin« 
teriiet ^atanscfat finde, . » 



* • • ■ 



- .Aber durch diese Entscheidung habea wtr<anfr'i]i 
diae grofoe Sahwierigkeit. verwickelt. ^eailjck,iw4nk 
nun jemand in seinem Hause getödtet wird , so kann 
kt nicht klagen^ Seine Verwandten .werden klsgetij - 
Agt man.' Abar wann er nun k<Bin0;bat,' oder wenn 
sie selbst ihn innerhalb der Familie getödtet habeu» 

:.Staat;hat übcf .das» was im |Ianaa roT§<$kth 
jQarioht ; e> ist , sonach besondlM gegen das levtere^ 
l^ein Schuzt und kein G'esez, yielmehc ladet eine Ge» 
* SMgabnnj, dif das. i<ab«n desfifl^^ % jdeii Bef , 
. ' ^ leidi- 
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4eidfger gefflirliib' fiMicbt, un^ Mexk iKreh s^ined 
Tod ibti g^Tß^ sicher stellt » jeden Angreifer ein ,i 4id 
6iiclte*'^iifit bifl «i* £iide ^tt' t^ibei^^, 4en , d^M^ 

Aui^lä^e er b«fÜTchte^, lieber gleich tödten. } 

H* es niclit scya. Es xnui^ sonach in der 

VernoiifiK^fiM^ di«a6a Fäll noch eine besoddre^Uchei* 

;dun£ liegen* ,Wir vv ollen ^ic aufsuclien, ' , 

. Wenutder .Erniofdete lebte, so iiönate er klagen,' 
oder yerseihen. Er ist mit Unrecht getodtet; er Bellte 
poch lebeo^ upd der Stuat weifs nicht anders, als dafs 
«I }f^t9 denn er ist ansse^hfilb ^sinez Sphäre ^etöd^et» 
per Staat hat «einen Entsiphlufs über jenen Vorfall 

^och.a^t^^'^ ^^ iP,^^^* sein Wille ist also, nach 
äulserm yol|l(oe9iD^n^m ' Kochte , für. den Sta^t ansu* 
nehmen, als noch fortdauernd. ^Der Ermbrdete hat 
dieiien Willen nicht bestimmt : aber derselbe .wird be- 
ptimml;,, erklart, un^ g^irantirt durch den iallgettieipea 
WiUeu aller Staaubürger, betrachtet als Einzelne und 
XJrttmtkaneni nicht durch dengexneinsamen Willen 4e9^ 
Staats , als welcher hier richtet, entscheidet und ge» ■ 
währt, nicht aber will» fodeit und Jklagt. (Von 
dieser (Garantie dsev lösten WiHtpsoincbVersitorbenen 
d^j^ch. den allgemeinen Willen der Einzelnen; einem 
«ns^er Untersuchung .gans neuem Be^citfe,' Wkd b^i 
den Testamenten weiter geredet werdeti« Diesertall» 
gemeine Willen aller Einzelnen (des 'Publikums) liitfA. 
eetiie 4}dr9^e, tritt neniJich da ein, 'WO atiea^fiinedib 
nen daran liegt, dafs 'derytirötorbene einen Willen jgei 
babf habe, und data er «geltend s%y\ iveil in diesedi 
fihb'^l}« ^^''Wiifen häi>en-,''^Sl S4 geltendi^«^ 
' machen^ 



Digitized by Google 



machen, wünschen müssen.) Wie sollte nvax dez^WiUe* 
tet Ermordete^} nach dem allgemeinen WI}lea> seyn ? . 

Kr sullte IJa^cn ; :>o eri.luit liiii der üllgerjaeiiie Wille. 
Ein llepräseutant dieses allgemeinen Willeos, inHück« 

«icht des. lesten Willens deiN Veratotbenen 1 iex hlet 

«, 

Jünger y tuie Ait \qu otfentlichem Ankl.'iger ist , soU* 
le «eyn: denn der Staat weils. wahrhaftig nicht» waa 
Vorgegangen' ist, und kann es tticlit wissen. Diesen 
anzulialttn, (lals er seine Pflicht thue, hat jerfe Privat- 
' person das Recht« lede hat das Kecht, ihm die Sadie 
anzuzi;igen,.und weujft er jucht klagt, ihn seliist an« 

iuiilcf l^un, ' , ; , ' ^ ' . 

lede Privatperson vaati . xiidht nur das Recht hs^ 
ben, soiiflern selbst v^ibuudcu si;yii, aazazeigen, wa^ 
sie über derglcicheu Vorfälle weifs; und wenn sie %s 
nicht tbut^ ist*s)e seihst strafbar^ und fSUt'der An» 
klage des so ebeu l^cAcüiiebenen Repräsentanten an- 
heim. ]3er St^at überhaupt in diesem 4^weige der üf« ; 
fentli<;hen Gewalt ist vei'bunden, um den Tpd seiner 
"Bürger, litni ihre l'odeswcise sich, zu bekümmern. Das 
Sterben* ist ein ö£teni}icher Akt. »Die Aerzte müssen 
unter seiner Aufsicht stehen. • Und so wird es uni|> e- 
kehrt, da» Interesse des Beleidiger» das Lciieii des Au- 
gegttfiTenen zu erhalten; dean so lange, derselbe Ifibt» 
kAin er verzeihen ; nach meinem Tode verfallt der Be* 
leidiger in die 1 lande des Publikums, und #cizi^s Stell* 
Vertreters ; und dieses Ifaiin um seinex^eigenen Sicher* 
heit wiUeA nkht verzeihen. 

Es gehört hieher das Recht der Selbstverihexdi* 
fungy wekhes wir sogleich, mit abhandeln wollen-. 



Di 



Niemand hat da« Recht dtci ck, deh 'Staat bezeicf^ne* ^ ' 
tes Eigenthum rinit seinem Leibe »214 verf «leidigen, wor« 
aus uuiiiweudig Lebensgefahr für den Aiigreiier und 
Vertheidiger entsteht ^ deufi jeder kaan seinen ^esis 
nachher enveisen y in den vorigen St^d wi(pder 'einge- 
^ezt , und der Thater bestraft werden. (Z. E. w cmi 
jemand den Acker abpiiügt«) Doch darf .er Sorge tia« 
gen, und ei^ liegt ihm ob, Aich Zeugen uii<^ beweis 
ae füff die Fersou des Thäters zu^ver^chaBen. . , / , 
< 1 ' ' ' , ' ' ' . . 

Unltezeichnetet Eigenthuro, d. h. solctuea, dessen 

Besiz luu dadurcK bezeichnet wird, dafs es jejnaüd au 
•ich lind hei sich trägt, oder in sisinem Haii|e hat, hat * 
jeder das Recht selbst mit Ldieosgefahr des Angreifer« 
vertheidigen. — Man darf hier uielit fragen, was 
is% Liehen gegen Geld ? . dies ist allenfalls eine Beurthei- 
lang der Güte , nicht des Rechts. leder hat das abso* . 
lute Recht, bich uichts mit Gewalt nehmen zu lassen, ' 
und es durch jedes Mittel zu verhindern. ' Gewalt« ' 
. aamer Angrif mcStnes E Igen thunks wird, wenn ich das« 
selbe diu c^i meine Person schütze, selbst Anorif au£ 
meine Person* Geht der Angrif gar gleich vom Anfan«» 
ge auf meine Person, so habe .ich natürlich ' dasselbj^ 
Recht der Selbstvertheidigung. Der Grund dieses Rechts . 
Uegt darinn , dafs die des Sts^ats' nicht sogleich 

bei der Hand 'ist, die Vertheidigung aber, da der An- 
grif auf ein unetsezhares Ei^enthum gebt, auf der Steile *. 
geschehen mufs« • - , - ' 

Dies bezeichnet zugleich die Grenze des Rechta 
z^r Selbstvertheidigurig, Ich habe dieses Recht laury 
inwAcfera der Staat mich nicht Ttxtheidi^t;a luinn; es 
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fliufsson^di nirlit an Qiir li'e/^en, d«Ts eres nicKt Könne, ' 
und ioh bin >echtli£k verbuaüeu , &o viel aii luu liefet, 

' e& möglich zu machen. Ich hin verhunden , .die Ilülle 
desselben unmittelbar in der Gefahr aufzuiufeu; dies 
gesrlueUt durch. Schreien um Hülfe. Das ist absolut 
itothwendig, und die ansschlie^senda ^Bedingung einea 

.Bechttfsur Selhstvcrtheidit];ung. Dieser Umstand mufs 
in die Qes£?z«tjbiuig gebracht, und von lugend au£ dea 

^ ^ 

Bürger» eingepjrägt werden , damit sie sich daran ge* 
' Wjohnen. Denn, wid wenn jemand durch mich er- 
mordet ist, und ich sage: er hat mich angegrilleu, und 
ich konnte mein eigenes Lehen nur durch seinen Tod 
retten? der Getödtete keim mich nicht derliüoen stra» 
^en; und es läfst sich sonacli niclit eiusehen, yvaruui 
ich dasselbe nicht vorgeben sollte, wenn ich selbst der 
Angreifer war. Datltttch wüi^de die allgemeine Sicher- , 
heit gar, seiir geCah^et. |lahe ich abor um Hülfe ge* 
ruEen , kann ich dies 'heAveisen , oder kann mir wenig* 
atens das Gegentheil nfcht bewiesen werden, so h^bo 
ich .die Präsumtion der Unschuld für niicb. (Das Oe- 
' aez der swölf Tafeln berechtigte den Bestohlenen, den 
Dieb, der «ich zur Wehre se«te, fen todten. Mit 
JVecht, weiui der Diebstahl uubezeichuetes Eigenthum 
betraf ; denn liienland kann t erpEicht et werden , sich 
das seinige, dessen. Eigcnthum er hinterher nicht be- 
weisen kann, neiuuen zu lassen. Er war berechtigt^ 
d^n Raub ihm* mit Gewalt wieder abzunehmen. . Nun 
aber wurde die Verthcidifiung des Diebes Angrif auf ^ 
sein eigenes Lieib und Leben, und er war abew»'^!^ be- 
rechtigt , sicW mit Lfcbensgefabr des Diebes , zu ver- 
theidigen. Aber das Gesez foderte, dafs er dabei • 
achxie. Gleichfala n|iit üecht ; und nur unter dieser 

Fi Bcschrän- • 



Digitized by Google 



1- * 



£esc1iränkung lionnte Jas ersiere Gciez Statt Uaben. 
' Kr ßezti äüidx sein. JGresphrei sich in die Lage, das 

■ Fubliluiin zum Zfni^^en seinpr Unschuld zu erhalten; 

'• > . . • ' " 

oder Hülfti zu belii>nimeu ) die dun Dieh rnu^ aiiu-t«*^ 

. t^tid s^ch semer ' Ferson bemächtigte, ui^d dfiü Eigen*^ " 

tliümer voa der NolluvenO.igKeit befreite, ihn zU"^öd- 

. ' isn y um seia EigeathiUu zu erhalten.) 

Der Angrif geschieht entweder aiii ölFentlicnem 
Oebi^te, (inder erklärten Bedeutung des \Vort6s).'oder 
in meinem Hause« Im ersten Falle hat die Anweii- 
dung der aufjges teilten Grundsätze keine Scliwle- 

• ri^kcit. Im fcWeiten- hat ja,keine Privatpcis*», und 
selbst d^r Staat nicHt, d^s Recht mein Haut zu btoe^ 
tcn. Aber durch das Geschrei uui Hülfe, berechtige., 
ich den Staat und jederäiann, dasselbige zu betreten; ' 
ich unterWer£e dann dem Staate ithmittelbar , was ^er 
zunächst nur mittelbar zu schützen hat. Mein Ge» ' 
schrei ist lÜagef souack Yeizichtlei&tung auf mein' 

\ Hausrecht» 

' leder • der nach Hijllfe rufen hört , ist durch den 
•'Staats vertrag rechtlich verbunden herbei su kommen, 

nach obigen Grundsätzen, Denn alle Einzelne khhen al* ^ 
len Einzelnen ve9'Sproclien\ sie zu scli§$zen* Nun in der 
Hülferuf die Ankündigung ^ dafs eine Gefahr vorkan'defi - 
scy.'f. wtUher der SieUvertt eter der schützenden Machty 
der Stanz ^ nicht sogleich abhelfen kann* ledern Einzel* 
pen wird sonach durch eiilen Aufruf zur Hülfe nicht ' 
V nur das Hecht, sondern auch die Bürgerpflicht , uumit* 
telbar zu «chüt^en » wieder übertragen. , Wem^ nach- 
:* gewiesen werden kamii dafs er den Huf gehört , und 
, • . ■ xiichr . 
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nlelit herbeigeeilt, ist strafbar, denn er bat jgegen den 
Bürfrerverrrag gehandelt ^ und die G«sezgebung hatf 
dm auf Rücksiclu. zu nehmen. Diese Hülle in der^ 

IS Olli ist iiicbt et^v^a nur OewuseiiS" und Qhiistettfjli^ht f 
Bit hi absolute Bürge^jßicki.-' 



Die zur Hülfe bevbeiüekomnuenen haben nichti 

, weiter zu thnn,*^ Vind^ dürfen nichtf weiter thim,\aU 

da fi^ sie die Ringenden trennen, tind dem Tort^ange., 

dcF GcvvaktUätinkeit zwischen ihaeji Stillstand aude* 

geiT; keine$w:ege$ al>er haben jsie zwischen ihnen zii^ 

entscheiden.' -Wenn der Grismd wegfallt, 'fällt daa - 

Bt^'jvünrlete weß. Aber das unmittelbare Schuzrecht 

gTÜiid^ft ^ch auf die- g€geHwänige Gefahr. Diese ast-^ 

nuu'düich ihre Cffi anwärt getohen , und die Hülfe 

dis Staats, der der qiuzige rechtinülsige Richter zwi" ^ 

' sehen iblien^ ist , kann erwartet werdeil. , (Dafs z. B. . 

der ergriffene Dieb durch den Pöbel geprügelt 'Werde, 

ist ein« rcchtsvv'idi l",e und strafbare Barbarei. Sobald 

die Gefahr des JLeibes oder Gutes vorüber ist , wird^ 

die Obrlckeit lyiedex alleiniEei Beschützci unj 
* , . ** • . . « • -1» 

•Richter.) . . , 

l.s giebt noqh einen andern Fall der Selbsthülfe> 
n^ch einem vorgeblichen NotJirechte desBexk Theorie:- 

* vwif hier gleich mit abhandeln wollte. Dieses Recht 
soll eiatieLcn , T,%'cim zwa freie Weäen nicht daduichj 
dafs der^eine den andern angegriffen, sondern durch 
filo/se Naturkausalität in die Lage konmiient dafs Einer 
von beiden sich nur durch den Untersank des andern 

. rette» könne, uu^, wenn nicht einer von beiden auf^ 
geopfert wird, beide su Grunde gehen. ^ (Bicher ge« 

' . ' lAOlt 

• . . ' ' ' • 1 
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Ilört dafi berühmte WuiuIciLiet der Schule, auf wxl- 
cU^m zwei Sci^if bruchige sich\belViideu^ da es doch nur 
ein^A ertragen An; welches sich neiiei^ich zugröfse* 
Ter Bei|ueiulichktit ia eiacu Kahn von dßn "leichen 
Qualitäten verwandelt liat, ,VVir}iabtn deö^Fall durch 
Begriffe schärf / bestimmt y mi e^ith^lten uiis der 
Beispiele,^ • 



^ ; Matt hAt'«ich ri^le Mühe gega1)en,' diese Hechts» 
foge zu lösen, und hat sie auf sehr verhclutdeuc AVei- 
te beantwortet i alles darum, weil man sich das Frin- 
cip a)]er KechtsV^urtheilung nicht scharf genug dach- 

te. Die i'^racje der Rechtslehre ist: wie können 

; mehrere freie Wesen, als, solche beisammen bestehen ? ' 
Indem nach- der 'Art Und Weise gefragt wird, wird / 
die Mü^lichkeit des Beisaiiiineubesteheus ubejhaupt 
i^orausgesezt. Fällt diese Möglichkeit weg, «o fällt 
BDthwendig di^ erstere Fraf;e Aach der Besttmmniig'der ^ 
Möglichkeit, alao die Fra^e nach dem Ilt.chte, ganz und 
|pr weg. Dieses aber ist, der ausdrücklichen Voraus* 
* Setzung zufolge, hier der FalL Sonach giebt es Kein po- 
sitives Rex;ht, das Lieben des andern meiner eigenen Erhal- 
tung; au£zuppf cp:n \ es ist aber auch ni^ht rechts widrig, * d« 
T, nicht streitcmd mit einem positiven Rechte des anderny- 
sein JLeben, um den Prelfs des ineinigen, zu erhalten; 
denn es ist hier vom ^^dite überhaupt nicht mehr dieFra? ' 
ge. Die Natur hat die Berechtiguug/ur &«tHe, zu leben, 
zurückgenommen; und die Entscheidung fällt der phy- 
sischen Stärke und der WiUkühr anheim. Da aber . 

^ *" t ' 

di^nnoofa beide betrachtet werden müssen , als stehend 

unter dem l\etht§ge6ctze, uuter welches sie denn auch 
nach der 1 hat» ia Beziehung auf änderet wieder kommen 

werde^, 
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man äff »"NotKrecIit b€selir«tl>«ii, alt 

das Recht, sich als gltnxlich exemt von allei: Kechtaga« ' 
, aezge^uAg zu betrachtan. (Wi^ sagt^en ao eb^n : die 
£ntA:hatdung 1311t dbr Willkühr anbetm. Nun stebt 
die, du^h das Kechtsgesez nicht b^s^inmite Willkühr 
vulter 'eioar* hohem Geseagebung, der noralisohen ; ^ 
und in diesem Gesetee konnte denn wobl ebae VerorH* 

■ 

»uiig für tiasem i all licgeji. So ist es. Thue über- 
haupt ntchta i sagt dieses Geses > sondern überlaaae die 
Sache Gott , der clich wohl retten kann , wenn et aeiia ' 
Wille ist ^ und dem du dich übergeben mulst , wenn 
et* sein Wille nicht ist« Dies abe^ gebort nicht biehei^ - 
wo wir es blofs mit dem Kecfat^ su tbnn haben.) 

r 

Nacb Ausübung des Eecbta der -^elbstluilfe i ea ' ' 

«ey auf Veranlassung eines Ani^i ifs, oder eines Zufalls, 
ist der, so es ^us^eübt, schuldig, sich dein Staate euc 
^Verantwortung au' stellen» I>enn er hat sich auf im* 
Hierunter die Gesetze dei Staats begeben, und will 
fetnerhin betrachtet seyn , als denselben unterwor- 
fen; nun hat er sieb in jenem ^alle denselben entao« 
gen , weil hier kein Redhtsgesez gelten konnte. Er ist , 
die^ Anzeige schiildtg, dais der Fall dieser Ungültigkeit 
eingetreten sey. Wer ^i^b nicht freiwillig dem Rieh« 
ter stellt, erhält die Prasuintion gegen sich. Des Ge- 
tödteten lezter Wille ist präsumtiver Weise der; daia 
^e Sache untersucht werde, pie Klage fallt aonaeh 
dem oben beschriebenen ötFentlichen Ankläa^i' anheim;* 
entweder, wenu der Xhutcr überhaupt sich nicht ge* \ 
etellt bbt, dafs.er ihn vors Geriebt führe« wodurch . 
er, wenn erweislich ist, dafs er sich eher hätte stel- 
len können^ achon zvu: HäMte aeinej: bö^ea Sache überr 
- \* ' V " ' ! Viesen ■ 



« 
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wiesen wird, (^enn hs^t er Vertrauen ruf clie Gerecli- \ 

tig^ieit^semer Sache « .Wftnun srliieut, er da». Gericht ?) 

"ff.» 

oder-y Vv«im"Bich dersel1)6< freiwill ig gestellt, dals er 
jreine Gegenparthei im Gerichte vorstelle. Der Beklag- 
te ist niel^ verbundea , den positiven Beweift zu fah^ 
ren ^ ' dafs der Pall def delbatbulfe «ingetreten ; idenii ^ - 
'In den wenigsten Fällen würde er dies, selbst bei der . 
gerephteiteii Sache vermögen , da von' einer toriiberge» 
lieÄdcin , ungewöhnlichen Lage die \I\.ede iat.^ Wena 
ihm nur nicht der negative Beweifs geführt ist , dafs 
ein aolcherFall nicht eingetreten, 80,iat diea -hinlang« ^ 
lieh , * um* *dks gerichtliche Verfahren gegen i)in ''s« 
auspendiren. Denn völlig losgesprochen iist er nicht, 
wenn er den positiven Beweifs nicht führen kann, nnd 
vb lange es- nofch möglicii bleil>t , dafs in dervZuhunft 
andere ihm zur I^ast gereichende UmsL tnde sich -crge» ; 
hen möchten. ' * Ueber diese blolse Suspension dea. 
TVpiTesses .i^ird in der Lcthre von der Grtmmal »lustis 
.-yircitcr geredet werden. • - / * 

. . S6.«st' G^t und Ehte ^ea JBügeta »cbarf bes^tminty 
Jind dieselben , so wie seiii Lel>en'', gehopg gcsisji^rti 
Md es liifsl sieh nich^ eipseben|. wie/siia mehr gesi*. * 
dien werden gönnten. 



. Ufeher Aequisitiondes Eigcntliums ; welche Unter- 
auelnmg, wie sigb gleich zeigen wird, zugleich die ül^er 
die IXereliction mit Iis sich schliefst* 

Es Ist hier nuf von der Eigentbumserwedning im 

^enthch«ten Sinnendes Wort^ die Rede^, durch wel?* 
ehe ^a Vennogen Jemandaa 4ibh Mri^rklich -Tennehrtiv 

' ' , oder' 



\ 
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o<lrr weui^l^ens , nac]i «Ica zweierlei Bcstimaiun^en, 

' die<dem l^ifgentiitim suliOjDm<^ könneu, dab es^AUve** 
dar relatifvcs oder a1»solutes S€y, seiner Naiür nach skrli 
ve^tindeit; kelnesweges aber von der bluisru Vertäu« 

^3chat3g ' euker ' Sacbe vom .bestlipniteii Wettbe ^egefi 
eine andere von denCielben Werthe , — oder vom Uan* 

\ dtix über welclien das notbwcndigc shon obau eriu» 
aiert i/iarden^ und der eigeatUdr k^iDo Er^^i^bungi 

X sondere blofs cfin Tausch ist. * Eben ao w^ig ist die 
Rede vou der .urspiuglii !i< u Erwerbung, die zugleich 
eine Erwerbung für den St^at y f ine Vergröraerung des* 
^StaatsvermÖgena aelbst, aeyn würde. Diese steht un* 
' miu^lbar unter de^ il^^dit^ungeu de& urj»prüug]icbea 
Eigcnthumsver^raga», ILs ist» nur dia ilede *Ton völlig 

^ i;er Ucbcrträgun^ des Eigenthuma eines Staatsbürger^ 
auf dt^jj andern, — aUo einem eigentlichen ObjeKt]^ 
dec* Cavilgesezgebui|g , jiron w4lcber allein wir Mer re^ 
^Pii , $o dah das Staats^i^enthuin^ dairejbe Meibe, 
'^d nui Aas V^ihälmilA der iiu^ger veräadeit yprde: 
3p. einM Büjcger > ^^r epjtwedef dieaes fligenth^ gfjT 
nicht hatte, oder den Wjertb d^Mdben ^nM^ ^^.4,^^^^ 
. Art des i^^igenthui(is bes^ra« < ; ^. 



Das Eigenthufa tst loppelter Natur ; absolutes 
' ißt A,ui.sich^ des Staa4:s cntapgei^es ; G,€id ^ud C/eldc^r, 
Verth ( solches 9 d«9 «iiiiiilS«lb»r «unter ^rftelb^g 
^lehty Aeeker» Gärten t Häuser > büj:^£r]i4;he P^e<?Jit 



^me u. 8. .w« 



Wird beiderlei Art Eigenihum gegen einander 
lungejtauscht; d..h.\^ird eiji üau^ geschloi^S«k» > ^o er- 

pa0 Ait J^ SigeittUliSDM V iUa.erji\cl^ tyK^ 



/ 
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te, und die UatersuclLUüg ? gehurt ^ondth*ki^n er. ' 
£3 ist k^ine Frage , x>M der 'Kanfcontrakt Ilster der Auf» 

' «iclit des Staats (et^ricLtUcli^ «eschlossen weftlen, und . "* 
unter seiner Garantie-Stehen müsse.* Der Staat hat ia das^ 
Objekt des Eigenthums ufiter Setner Aursicbi, sehüzt es 
lind eignet es zu dci bestiniinten Tci son ; ermuis also den 
bestimmten Eigenthümer wissen. Keiner ist' rechtmafsi« 
ger Besitzer ein^s solchen Gegenstandes^ ausser zufol* 

" ge seiner Anerkennung durch d<;n Staat. 

• . # . . , ' 

Nur da rüberkonnte die Frage entstehen : irfwiefem 
der ^taat gehalten 8*ey zu allen liber dergieitlien Ge- 
genstände getroffenen Verabredungen. zwischen Privat- 
personeov s^ine' Einwilligung «li g«ben , und inwiefern , 
er sie verss^g^ni und den Vertrag ungültig loachea 
dürfe. ' / 

* « k f t ^ 

Zuforderst ist die rechtlich hennindete Absieht des' 

Staats bei allem sunt Gebrauche verliehenen Eigeothume^ , 

_dafs es sweckmäl^ig für die St&atsbedäffnisse' ^braucht 

'Werde. Der Käufer luuls also. angehalten wei;deu, es 

* SU brauchen ; und In der Lage se)rn ^ es brauchen «u 

kötmen, s. *B. den Ackerbau auf seinem efkanften 

Acker 9 das Gewerbe,, des^n Gereclitsanie ex eiianat 
4' , * • ® 

naty treiben können, 'und es- verstehen etisserdem , 

würde d^m Staate etwas entsogenl Ob nian Hau. 

ser in der Absicht 'des ^iederreissens kaufen könne, 

liängt «b' TOn, der besondere Disposition des - Gesetaes^ 

welches sich Jiadi.den Umständen zu ziehten hat,. 

/ a ' ' ' 

: Ferner, da der Verkäute^ in Abskbt' steine«' - 
Geldes, welches absolutes Eigentkimi l^t^ gemäfs der 

✓ ♦ . . Natur 
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Kattti^ * f ifltet sbicben Eigcmhnm'fl / der Au£*ieht de» 

Staats sich ganz entzieht der Staat ahci doch für stti- 
nen sichern - Unterhalt zu sorgen ha^» so muCs der Hanf 
so oeschlösten werden, dflfs die Subsistensi des Ver^ 
""iiaüfers auf jt;<leu Fall |i,t&iciieit n-y , ujul ^er öie dem, 
Staate zpr J^ait fallen könne« Diese Sicherung kann 
entvt^eder dadurch geschehen, dafs dem «Verkäufer ^tn so* 
geiiaiiiites Aubgi Jinge in i»t mem Hause, oder an seinem 
Grondstüke verhleibe, oder daia sein Kapital unter der 
'Aufsicht de» Staats sicher ang^pgt werde. Brist nicht 
abjtolwtcr Ei«<;i)Uiüiner seiues Geldes, weil es sein ein- 
ziger Unterkait bleibt/ und er dem Staate, über die 
IVTügUchkeit seiner Subsistenz verahtwortlich ist. Wer 
da verkauft, giebt ein lii^enlhuni auf, indem er ein- 
anders erhält, und pbea so der Käufer , wie sieh diiw^ 

von selbst versteht» ' ' ' 

» , ' ■ / • » _ 

Eine zweite Art ^et Acqüisition- und Dereltetioii 

• 

ist die absolute,' wo derjenlgeV der ein Eigeathiim af- 
^uirirt, dem, der es ihm zu Gunsten derclmquirt, 
gar kein Aequivalent giebt : Schenkung und Testat 
ment, — Zuerst von der. Schenkung, ' ' / ' , 



Das Eigen thum welches durch Scheilküng abge» 
- treten wird, ist entweder relatives oder absolutes. 
' Wie über das erstere überhaupt kein aussergerichtli- 
.' clier Yettrai^ jgültig ist; so itt atibh eine aussevgafiehtlt- 
che Schenkung desselben nicht giüilg. — Scbfchkung 
des absoluten Kigeuthun'S aber wird gültig durch 
Uebergebung ' von Hand in Hand, £» kann softach nie ein 
Streit darüber entstehen, ob das Geschenk 'ann-enommen 
jvordsn se/y oder nicht. Hat der Beachenkto im cr- 
' - ' . «teil 



>stexi Falle nicht' vor djen (Jerichten die Schenkung au«. \ 
genommen f hat er im s weiten d#s Geschenk nicht an - 
sich ßenomnrRn , oder mcht erklärt, dafs e^^es an sieji 
eebmen wi>Ue»,so isjt i^ie Schenkung rechtäunkiäfiig.' , 

Es findet hei der Sclienkuug oeradc die Bedin- 
gung Statt, die beim Verkaufe 8tÄtt fm let, [ Der Sehen- 
liecmufs^ö viel übrige behalten V dafs' er leben kömie.» 

> » ' • 

Niemand bat das Recht,' das Verschenkte zutücjk* 
zuf Odern, denn durch dcii "Vertrag wird' der Be- 
schenkte rechtmäßiger und unumschränkter Eiscn- 
tbümer. ^ . ' , , 

Durch ein Testament wird etwas verschenkt nach 

^ileln'Tode des Sehenkers« . Ea ist hierbei 4ie^ wichtige 
l^rage; wie kann der -Wille, eines Verstorbenen, die 
xliebenden verbinden? ,Der Begriff des Rechts gilt nur 
auf .P^sonen , die in wechsejseitigen Einflüsse iuP. ein- ^ 
«nder in der Sinnenwelt stehen können, und wirklich». 

^.«tehai^« Der Xodte hat sonacii auf den c rsten An^ik 
,|(diiie Rechte ; und sein £igenthum föllt den^ Staate ^ 
«Abeim, dci der er*te Besiznehmer Ist, da kein Ein- ^' 
selner^ohife seine Erl^ubnifs Besiz nehmen darf., Aber 
es ist sehr möglich , dafs ein Mensch in seinein Leben 
AVünsche hege für andere, auf die Zeit nach meinem 
TodoT De« feste Glaubte , dafs dieselben werden er* 

-füllt Warden, oft' ei« wirklicher Vqrtheil.f der aus 
dem festen Glauben der dabei liUeressirtcn entsteht^ 
|i,>B. bessere ^Ae^^ t Anhänglichkeit und Liebe derer, 
IHe wir SU Erbeii 'euueteen koniien, sind b^traebt- 

*iiches Gilt im Leben. Kurz die üeberzcugung von der . 

'IjüUigk^t der. Testamente , ist ein Gut iFür die Leben* 
den I Vckhea Jlie wd^ au<äi ük Jl^fht erlangen 

* - ^ ' , . können. ' 
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lidnpeit. 'Nur aus diesem Gestcbtspunkta hat inan die ' 
Sache anzusehen. Es ist kmnetwegea vom Rechte der 

Todten die Rede ; die Todten liaben heiae ücclite« • 
iöadern nur rom Rechte der I^ehendigen. . 

Wo i jenes Bedurfaifs unter deu Menschen sich 
xeigt, di> werden sie im Eigenthiunsvertrage auf das» 
selbe mit Rüchficht nehmen. Alle werdei^ allen jene- 
üeberzeuouüg garantiren. — * Aber dieser Vertrag ist, 
was nicht ausser Adht gelassen werden mufs, ein will« 
liührliclier , d. h. es ist ein rechtliches "^'eiluiltnils uu- • 

'tcr den Mej^schen übeiliaupt gar wohl «loglich^ ohne 
ihn Y wie wir ohen gesehen haben« £s ist nicht noth« 
■wendii^ , dafs über die Hinterlassenschaft der V'erfitor- 

.henen ein Rechtsstfeic entstehe. Der Staat ist da* unk 
ihn an sich' eji nehmen. (leder Vertrag ist nothwen* 
di" , oliue wt'lclicn iiberhaupi kcui Reclitsverbiiltnii» 
hestehen kann.^ Von dieser Art ist^ der über Testaten« 
te nicht: und In^ dieser Rücksicht nemtc ich ihaetnen 

e - " 

wilWvululicben.) 



f 



^Aber diese Ueherseugung hanti nicht anders her^ 
vorgebraclit werden , als dadurch, dafs die Testamen* 
' te ^ach einem Gesetae , d. i. ohne Ausnahme gelten. 
So gewlfs demnach Alle diese <H(^nung srth ^«Wntiren» 
wollen slö jenes Gesez ; und es wird sonacL eia Geseis 
des Staats;, die Testamente sollen. gelten. Alle garan^ 
üren , um ihrer aelhstwillen , dem Sterbenden die lyul» 
tigkeit seines lezten Willens;' sie garantiren, indeni 
sie dies thun-^ %ich selbst die Gültigkeit ihres eigu^ti 
lezten Willen! ; da^ Recht des Sterbenden wird an das 
Recht alles iha üb^lebeadeA Süsser gebuadea. . • J^licht 

• • < « 
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seiti Wille,, sondern der allgemojine Wille verl)Indet die»' 
^abei iutereMivtea Leben den^ ^ind besondm d^n St«ftt» 
der auMeHeni das K*€ht der Erbfolge batte: Der Staat 
als genieiajiainer Willen (volonte generale) ist also/ hier * 
^die Eine Part^ei und der allgemeine , Wille- (volonte d* * 
toüs) ist die ander« Bacthei Vertrage. ' / . 

VI 

,Die Aufsicht über das Becbt der Testiimen^e * 
Icommt dem obtn beschiiebeneii Stell Vertreter, und 
Kepräsentauten des Wlljcns aller zu. Er ist in dieser 
Sä^lie Kläger vor der Obrigkek, "und mufs über die 
£xciition der Testamente Iialt<^n. . Er steht nicht un- ^ , 
,tex det Aufsiebt, der exekutiven Gewalt, wie die iibri- 
gen Mägistiatspersoaen , d'etit\ diese ist Parthei , (d.b« • 
V7olil er vor ihr veiKlagt, und durch sie he» 
«taft werden miilsio'*;) soudera unmittelbar unter 
ier des Volks. ' lede Prlvfitperson , ilie etwas unrich- , *' 
ti^es bemerlit, .nmls das Kecbt haben, ihn zu be« 
langen. Iis winl übrigens für diesen Fall hier uiciit 
nöthig^ seyn , dafs^ Fremde sich «einmischen , da es un« • 
luiuelbar dabei Interessirte gi^^bt; , ' - i 

4 

i 

' , Die Testamente sollten unter der Änfstdit und 

mit der Zuziehung dieses Magi.>^truts gemacht werden; 
und itti^t Zii^i^hung von Zeugen* Dies^ Zeugen repra« 
sentiten das Publikütai, dem, wie geseigtivoi-deh^ an 

dei Gültigkeit sokhet V erorduungen gelegen ist. — 

. * • • • • 

, Pas überhaupt Testamente rechtsgültig sind , is€ ' 

völlig willluihiUch.: t si^t suüach gleichlalls ganz will» ■ 

kühvlich , und hängt lediglich vou der Dispoüition des 

all^emöinen. Willbnii d; h. vom Ceies|;eheL- ab, wim 

weit 
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%Bek daa Re^lit geiien aolle , a^inf Quter dtircb TeaU** 
siente zu vererben ; <](oc1i muf« darüber etwas aus*' 
drückligii bestiiuQit, .al&o es- müssen Gesetze gemacht 
werden« Es hängt vom Gete^geber^ der auf die be* 
aoüAere L/ege des Staats Rücksicht zu uelunen hat ab, 
'ob« die Ifitestaterh Schaft eingeführt werden, imd wie 
weit sie dief freie Diapoaitioa über da» Eigenthom 
(das Legiien) einschräiikeu solle, Ks gicbt nur ehie 
nothwcndige Begrenaimg a priori^ g^iade dieselbe, wel- 

k 

che bei der Schenkung üherhaupt Statt fand ; die Hin* 
terlassenen, — etwa die Wittwe, muCs Iclcn, und 
die Kindel^ müssen erzogen, d. i. in den Stand gesezt 
werden^ho,hnen^ sich selbst, ein Eigenthum zix erwer^ 

ben. Diese Möglichkeit darf durch die Freyheit der 
Testamente nicht aufgehoben werden, <Ienn der Staat 

ihtifs ja für die Versorgung der lünterlassenen Bürge 
seyn. . - • . ' 

■ »- ' ' ■ ■ • 

• I > «Ii" 

Ausser i^en aogeseigten Erwerbsarten kann -es kei- 
ne im Staate zu erlauWnde geben. Unsere Untersu» 
cbung über ^ das Eigeathum i&t souach völlig ge« 
iehlossen» > 

V^her die peihUeke Gefezgehung. 

: Tkesis, Wer den Bürgerver^ag in einem Stühe 
iretlesst, sey esmit Willen, oder aus Unbedachtsamkeit, 
da, wo im Vertrage auf seine 3^sonnenhsit gerechnet 
wurde*, yerlicfrt der Strenge nach dadurch alle «eine 
Bechte ab Bürgö:^ und als Meastfa^ iiad wiid völlig 



• \ 
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jBcweifs. hat /jiemaiid,- zufolge ües AecKtsbe^ 

grlffes überhaupt, Reitet*, -l^fltgUch wvket der Be^n«- 
^^6» d^ifs eK in eine Gemeinschaft vernünftiger .VV esea- ^ 
pisse, 3. h. dafs er hk6k die Regel des IVeckts nvm unvet- 
biüchli^chen Gesetze aller seiner Mandluir^en gemacljt 
• liabe, undidbig sey, durch die Vors^elkxug dieses Ge- 
setzes aticli wirklich in alleh ^eusseTmi|en scfiner Frei* 
heity die unter demselben stehen, bestimmt au wer- , . 
'denl ' Wer mit \yiil<äii sich gegen das Gesez vergeht, 
ist nicbt im ersten Falle;- "i^et sieh aus Onbesonnenheit 
dagegen vergeht, ist nicht in dem zweiton. Bei hei- / 
deir fällt die Bedingung der llechtsfäbi^lviüt -weg , das 
dessen in "eine Gesellschaft; remünftiger Wesen; so»' 
nach mit derselben das Bedingte j die Rechtsfähigkeit. 
Sie boren auf Kecht^ zu haben. ' ^ . - 

' Dieses Veihiiltniro ist duith den Staatsbürgerveiv f ' 
trtTgi als solchen» nicht geändert. Alle positiven 
itecbte/ die der-Bürger' Bat, h^t er nur nntev der Be- 
dingung, dafs die Hechte aller übrigen Bürger Vor . 
ihni ~sicb^ Seyen* Sobald dies aiicht ist, sQy es durch ^ 
seinen beiacbten 'rechtswidrigen Willen , oder durch ' 
Unbesonnenheit, ist der Vertrag vernichtet. Es fih* 
,de^ zwischen ihm und den übrigen Bürgern nicht mehr ^ 
das durch den* Bui;gerTertrag errichtete* rechtliche Ver- 
bältnifs , und da es ausser diesem keines , und Itcinen 
qtöglicben Grund dessell^en giebt , üb^haupt gar iiein 
rechtUdieft Verhältnifa^zwischen beidi^n Partheiea mehr 

Statt. ' , . . ' ' 



I 



ledis Vergehting schliefst ans vom Staate ^ (der 

Yerbi;ecb©r wrd Vogeljrci^ d. h, seine .öicheiheit ist 



so 
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Tretilg jrarantirt, als j^Q eines Vogel^, exle?^, hors 
^ de la loi.) Dt^se Aatsehliestuag iiitt(steiliuch^S^ts«< 
gewalt exekuturt worden» ' ' 

Jltttitke$is* Der Zweck der Staatsgewah ist hA^ 
andere^, ^]s der der gegenseitigen Srakerkek der 

Reditc Aller vor Allen; und der Staat i&t zu nichts 
verbinden , als siun Gebranche iäer hinreichenden Mit« 
tel für diesen Zweck. Wenn nun derselbe ohne jene 
absolute Ausschliessung Aller , die sich auf irgend eine 
W eise, vergangen biiben , zu erreichen wftre « so wärA 
der Staat nicht nothwendig Yerhnnden, diese Strafe 
auf eine Vergebung, gegen die er seine ißürger auf • 
, andere Weisen schützen könnte , au setzen. ' £s Waase 
>etn Grund da , sie in diesen Fallen einzufübreDf al>eK 
bis jezt freilich auch keiner, sie nicht einzuführen. \ 
Die Entscheidjiag hinge ab ym der Willkühr* Nun 
aber ist dem Sti^ate eben so viel an der Erhakting sei» 
xier Eürger gelegen, wenn nur sein Hauptz/weck mit 
derselben zu. Vereinigen ist » als jedem Einzelnen dar«^« 
an li^gt« nicht um jedes Vergehens willen für rechts* 
los erklärt zu werden» £s würde daher in jeder Rück- ^ 
/zieht zweckihäfsig seyn in allen Fällen , wo die dfient*. 
« liehe Sticherheit' dabei (bestehen kannte y an die Stelte 
der der Strenge nach allerdings durch jedes Vergehen 
Verwirkten Ausschliessung andere Strafen au setzen. 

• ■ ' ' ■ ■ ^ ■ 

Dies könnte nur durch einen Y^^trag Aller mit 
Allen gesobehen} der I^terhin Norm für die eatekutiv e 
Gewalt wurde. Der Inhalt difises Vertrags wurde iEol- 

gender seyn : Alle versprechen Allen , sie , inwiefern 

. fied mit der iiS^sahfikm Sicberb^ Teretabar ti«,i nn 

'1 * • G- «res 



9^, 

üktek yergahuagen wHieA nickt vom., Staate auszu<^ < 

aui' andere ^Veise abzubulsea. • Wir Wollen dlesea 
Ve^ag den Abbüfsungsvertraj^ nenoen^ . « 

' ]3ie6er Vcittag ist ein nüzlIcUer sowohl für Alle, 
(das Staflitiganse») als für jeden Emsselnen. Das, 
Ganze ^erhält dadurch die Aussicht, den Bür-ej , des» 
sen iViizUckkeit seine Schädlichkeit übervi^ie";t, er-, 
halten, 'und die FerkindUckkek^ die^^Abbüfsung anzu« 
nehmen; der Einftchic' das t^atttomm^-^^ R^c/it , bu fo- 
dem, dals maa sie statt der verwirkten gvai»ern Stra- 
fe annehme« Eft giebt ein Aecht, und ein seW nun» 
|»ohes und wichtiges Recht des Bürgers, abgestraft zu, . 
werden. . ' 

Dieser Vertrag wird zum Staatsgesetse, und die 
esekttliTe Gewalt darauf verp^htet. 

' X) Der AhbjtCsungsV'eiYrag esitrcckt, aufgezeigter 
maafsen , sich nicht weiter , als inwicieiii ntben ihm 
die öffentliche Sicherheit bestei^n kaun. Weiter aus- % 
giedeWt Ut er Vnrechtmäfsig , und vernunftwidrig; 
und ein Staat, in welchem er über diese Grenze gin- 
ge, l^atte garitein Recht, d« i» die Öffentliche Sicher* 
beit;wSre in ihm nicht sattsam garantirt, und er könn* 
te niemand vei biudea, in ihn zu treten , oder in ihm 
au verbleiben« ^ 

. Die Stia£e ist mcht abaoluter Zwedi. Es lif^ 
bei einer aolchen Behauptung , sie geschehe nun nni« 
drüchlicb , oder ea werden Sätze aufgestellt^ sich 
' nwt aua aiülf chweif endes Vomnssetmjiy einer sodohea 
V . .Fximiss^ 

.V 
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Prämisse erklären lassen, (z. B* der uiimo( 
tegori&die Ausspruch, ytrer götödtetbat, mufs sterben^ : 

gar nichts dMikeii« Die Stiafe i»t Mittel .für den, 
Elitz weck des Staats, die öflFentliche Sicherheit; und 
die eiazige Absicht dabei ist die^ dals ^ durch die sAn- 
diroililog dertcjiic»! 'fi^a Yergehdn v^huXft wexde. Dec 
2weck des Strafgesetzes ist der , dafs der Fall seiner 
Auw enduug gar nicht vorkoaune. Der böse W^esoU 
durch \die «ng^rohte Strafe unterdi^ui^t, deij 
gelnde gute Wille durch sie hervorgebracht werden; 
ttud idanu bedaii es nie der Strafe. Damit nua dieses 
Zweck erreicht v^den hönn«, 'mulis jeder Bürger, gaii^ 
sicher wiesen, dafs falls er sich vergehe, die Drohung 
des Gesetzes an ihm unausbleiblich in i^rfiillung gehea 
-werde. (Die &trafe ist sonach allerdings mit um des 
Beispiels willlJn da, damit alle in der festen Ueberzeu- 
gung A'pn dei^ unfehlbaren Ausübung des Stia^esetzes" 
erhalten weiden. Die erste Absicht desselben wii» die, 
den Verbrecher vom Verbrechen zurückzuhalten. Da 
diese Absicht nicht erreicht worden , hat seine Bestra« 
fiing euie andere-; die, die übrigen. Bürger, und ihn 
selbst für die Zukunft von dem gleichen Vergehen 
abzuhalten. Die Ausübung des Strafgerechtigk^it ist 
jSAer ein öffentlicher ^kt, . leder , der ron einem Ver» 
gehen gehört hat , mufs auch von der Bestrafung des- 
selben böten. £s wäre eine o£Fenbare Ungerccb|igi-* 
keii, gegen alle diejenigen, welche künftig in Versn* 
chung gerathen werden gegen dasselbe Gescz zu sün- 
digen, «w^n man ihnen die Kunde der wiiklichen 
Bestrafung des vorhergegangenen Vergehens entsoge« 
Sie erhielten dcidiuch die Hofnuug d«r Straflosigkeit.) 
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Düft jMilneidi^Ue Fcinciff piisitim Str«|en w Suis* 
' te, ist Bchm obetk 14.) angegeben, und en^esen 
worden, leder mufs nothwentiig von seinen eigenen 
^ Rethtcii iOkA Fl'eiheiteii (seiodin £ig«nthum ja der wei« 
tipsteit Bedeutung de» Worts») gerade «o viel auf das 

petzen , als er die Hechte des andern aus Eig^ut • 
änz, oder Uilbesauiiienheit siu >erlet«6a kk Versueliiiiig 
isf. «(t>te Strafe des gleichen Verlustes, poena* talid« 
»is« leder wisse ; y^M du dem andern schadest^ scha- 
dest d« bliebt' dem andem, ibndeni ledigUcb dir 
selbst.) Der'Geist dieses Princips ist , wie wir gleich* 
£al]s, geseben haben, dies; es muis dein ungci^echtea - 
Willen 91 pder der Unbesontienheit ^ »ein hiallnglichea 
Gegengewicht gegeben werden. 

Wo dieses Trincip auwendWr isjt,. kan^ der Ab- 
hürsnngsvertrag gelten^ dann, wie -wir eingesehen ha- * 
ben , läfst hei der duriehg;eführten Anwendung ' dessel- 
ben^ sich allerdings auf ö^entlicbe . Sicherheit reebnen, , 
Pte Frage, wie weit erstrecht sich rechtlich der Ab«* 
.büfsungs vertrag? wird als6 «war nur «um Thcil, — • 
warum I dies werden wir weiter unten sehen — be- * 
antwortet; wenn die beantwortet ist $ wie weit ist ein. 
Geoengewicht des bosea Willens oder der Unheson* 
ttCAheit möglich i 

s ' 

m 

n.) Dieses Gegengewicht' wird mög^Hch, öiet • 
unmöglich , entweder durch die Natur der Sache , oder 
durch die besüiideic Lage des Subjekts, «uf weiches 
die ^Yitksamkeit des Strafgesetzes berechnet ist. ' . 

- Zuforderst durch die Natur der Sache. Geräd# 
cajiüich y ^ dals der sur Uebextretung y ersuchte etwas 

4 * «, ^yj, . 
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will« soll er yerliiadert wexden, seLaen Willen iu 
/Handthitigen kusbrechen. «.u,' lassen. Seia Wille nmik 

sonaeb wkklicli auf den Besiz jenes Materiale ausgehen^ 
yvean sich eine Wiiksaoijkeit des G^^tztß iipilea las« 
^en soll. ]l^s mufs eia ipoieriafoer i»^j»r« ein ejgennüdu- 
ger und nach fremden Gütern lüsterner Wille seyn. 
JLben so verhält es sip^ hei dar ÜAhesomiex^Qit. Pa« 
durcbt daXs der Unbesoanene viraiugstens so .viel Be^ 
dachtsainkelt hat, sich selbst einen gewissen Schaden 
nicht zuzuf ügen , soll er gen^thigt werden , Acht j^m 
baben , •dals er denselben Schade» nicbl ^ einem endeni 

zufüge. im leztfjiu I'allc; findet nur Schadenersa^ 
Statt 9 weil vorausgesea^t wird, dals^der Werth am 
Eigentbume des andern ganz verdorben .sey.: 'tii^«s8tem 

Falle, siebt der iWsLi^üci das entwendete dem recht* 
selbigen Besitzer zurück, und von seinem ei^^^n dei| 

Werth. desselbeii } als Strafe, noeb ub^dioa. 

I ► • 

(Hier ist der Ort, wo.diei Tbe^rjye de^ fi^gM* 
gewicbts sieb ganz Mar inacben läfst. Wenn AemRan- 
bcr nur witdei abgenomnren wird, was er entwende- 
te, s6 bat er weiter nichts^ als sich vergebens bemüb«. ' 
Da er notbtvendig als möglich voranasetzen mnfsto». 
. dafs er niclit entdeckt werden würde, weil er ausserdem 
. eich die vergebliche Mühe sieher nicht gemacht hätte,^ 
so war seine Eeehaung Ate : entweder ich werde ent- 
deckt, oder nicht. Geschieht das ersteve, so ^ebe ich 
-wieder bereus, >wea , ohnediea nicht mein war; ge*' 
sebieiit des leztere, 'so gfewinne ich.' ^Verlieren kan« 
ich in keinem Falle. Ist aber die Strafe des gleicheii> 
Vei^ittsta eing^uhrt, so ist im, Fallo der Entdeekmig 
4eff Yedttst dea VtäMdkm ^bea so grofs« ah ias Falle 
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iet 'Nickentileclniiig ifä Xj^ivAim. -^a« / Urberge- 
wicht der \yaKr8cheuiUclikeit müfste sonach für die 
Nicjitentdeckung «eyn« vmm er doch das Vet^gehen ' " 
"^ag^ iöllte. Aber ^tfe solche Wabrs<^ein1iGhkeit 

•oU in eioem.wohlregierten Staate nicht Statt finden;) 

' • • ' * i 

Das' Frincip des Gegengewidit» ist der l^Tatut der ' 

'Sache n^chnicht anwendbar, wenn der Wille yorma(if er 
)>dso isty d. i» wenii die Beschädigung nijßht um des da- 
rbet beabsichtigten VortbeHs willen, sondern ledigU^h' 
um Schaden zu machen, augefügt wird. Einen sol- 
'cben Wiillen hält die Sirdfe- des gleichen Yerlusts nicht 
suriick : der' bosbaiBte scbadenfi^obe' Mensch uAteiwirft 
sich wohl gerne dem Verluste, wenn nur sein^Feiud 
aueb .in Schaden kommt« Wenn sich kein anderes . 
Mittal ftndeit , * äle- Mitbürger gegen einen solchen £(H> 
maliter bÖseii Willen zu schützeu , so wäre auf jede 
aus ihm entsprungene Yer^ehun^ y die Ausschliessung 
vom Staate su aetsen« - * ^ - ' \ 

" Zuförderst ist hier ein Fall, da auf Gesinnung, 
ni^d die» Absichten b^ deid Vergeben su sisbto » ' und 
die Strafe ^Sarnacb einsuricbten ist. Ist es nur dies» 
was die Rechtsgelehrten im Sinne haben, wenn sieih* 
re Aeebtsbemth^lung auob $x£ die moralis^e Wieb- 
tigKeit'der Vergebung riebten Wollen, so beben sie 
_^an2 xccht* Wenn si6 aber etwa von der einzig wah- 
s:en, rainen Mbralität redeten» so würden sie ^ch sehr , 
irren. Kein Mensch kann , und keiner soll • hierüber ^ 
der Richter des andern seyn. Der einzige Zweck d^c 
J)ürgacliGhe|& Bestrafung » derstinsige Maasstaab ihreir 
GsöjTso » ist die MögUdikait der 9ffeodisben Sicherheit. 

L • , • % s • 
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\"cikt^^ung derselben, blofs <1amit sie verlest werde, 
^•t nickt etwa darum härter «u bestrafen, als Verlc'- 
tBuii]^ d#ase)ben Mn$ Eigennus, wftil tie einea &Öliera' 
Grad def tTnqioralität bewiese; — Moralität ist über-. 
^ }ißupt nur Eine, und gar keiner Oj^ade fätüg : Wolieaj 
•der Pflicht Jediglich weif sie als Bflieht erfcai|Dt ist; 
uuil so etvra von der Fähigkeit zu diesei IVIoralität ge- 
^ redet würden, wer möchte denn behaupten, jials derje* 
nlge «. in dessen Vergehen wenigstens Rüstigkeit nnd 
- JNIulb erscheint, dsfiir verdorbener sey , als derjeni^e^ 
d^ tiur vom Eigennütze geleitet wirdi^ sondern 
i darum ist $le härter su bestrafen ,r weil die Furcht vot 
Jtk gelindern Strafe, der des gleichen Veilu^ts, keine 
hiiUiii;igiiche äicherh^it d«agQgen g&w^t,. 

' , Dann entsteht die Ftage,- Wie Wn denn witsen 

und recbtÄoultig für äusseres J\echt beweifcÄ könne, 
an welchem Falle der, so sich gegen das Oeses vei« 
gangen,, sich befinde, und welches Princlp de^Bettn« 

' fuug sonach auf ihii an2.uwenden sey? * ' 



Wer nibhwei(eivl^ann f de& .«r de» dem ^.andern 
entwandte nötbig gebabti» itu' welchen Zwecken ^ et 

-nöthig gehabt, dafs er es zu denfelben wirklich ver* 
, braucht u* d«gl. von^diefemifr anaunehmen, da£sersich 
.tun Vortheila iiHllen vergaxigjsn habe* Wer dies nicht 
kann, wer etwa das Eigenthum des andern gar nicht 
•«n> aich genoBiBiea,, noch je es en sich nehmen wollen i 
eendem etwe linv ß$ 0hni»«eines Möschen Nit|«en.Ver^ 
dorben: bei diesem entstellt ein anderer Zweifel. 
..jNemlic^ di^.ui^vqriichUge Y^detSA^Dg» Hiu welchem 

. . ' dem 
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iem Bcfichadigcr gleichfall* kein Vortbcil erwachset,' 
iiiid dip bedachte bosha£ce^ sind ätifsdm Erschei« 

^iiinig nacli einättd^r Whr ahhlicK Wie* sind diefte roil ' 
einandef zu unlerfcheitlen ?— Es giebt für die bpshaf- 
te -Vcrietsung twm Kriterien y ein ausaerea und ein itt^' 
.B€vea. Das aiia^re , • wenn vorhergegangene freie 
Handlungen naebzuweisen sind, die sich nur als iMitp 
tel für danZwepk'der Veirlefaung denkenJassen, :Dai» 
gegen mnia derj^ige, der unversehens den andern be»- 
schädigt zu haben ycrsiehert, einen «-aw^ andern Zweck 
4fr 'freien Handlutig^ miit welcher die. Beschädigung dea 
andern sufälli gerweise verknüpft, seyn sckU^ nü€h»iei^ 
sen können. Dieser positive Beweifs ist nicht zu erlas- 
aen. Wer ihn nicht füikren Kann , ist der bösea^ Ah«* 
aickt sckon so gut , als überwiesen, -r^ ledock bleibt 
p\sxe so sonderbare Verbindung der Umstände , welche 
4,en Anschein der 'j^rämeditirten Bosheit geben ^ ohne 
diafs derselbe gegründet sey, immer möglich. *Es ist 

''daher. auct Rücksicht ^luf das innere Kriterium zu neh- 
ii^enr nekmlichi ob Feindschaft gegen den YerleatenV 
Streitigkeiten awischen beiden u. d. gl. Statt gefunden 
kaben; ob der der Bosheit , angeklagte' in seinem vo|:i-> 

- gern L«eb#n si^ch^ Gesinnangea -sick verdächtig ge- 
maektkabb. — - 'Wird nun durck «De UiH^atSttde d«r' 
Verdacht nicht bewi^eui aber auch nicht bis zur 
Ueberseugung a«rfg^hoben, welo|ies ^in sekr meglt- 
«ker Fall ist ; was'£^ «dann m tkun ? Ein grofser TkeH 
der Kechts^ele|>rten «mpiiehlt für diesen . Fall tiie mil- 
dere Sentena^'; aker diese Gelindi^eia -gegen den Schul- 
digen ist eine grofse ISarte' und Ungerechtigkeit gegen 
das gemeine Wesen. Man denke den Fall nur schari^; 
wird naia du ikoi selbst die ^£iit6ebei4vng finden. 

* ff m. 

/ ' ♦ Die 
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I I>ie Untersuchung ist nicht geendigt, und 'hat dureli 
4ie bisjeftt^iriMriiAxkdeiieii Be«treifs0iittel »icbt- giiendigt. 
* werden köntien ; äer Bejdagte Mt durcli die gtfa&rfeii * « 
weder veruitheik |io<;h losgesprochen, sonach hat au^ii ' 
iäpr Hiekter ihn widd«r «u yei'iutbeilen iiochlQdsttfpro«- 
^htn, ' In die Strafe der Unl^soQiieiibeit igt .er ohti^ 
jtr^itig verfallen , und diese hat er vorläufig' zatragen. 
Waa den Willen Ihabeiangt , so -gebe ei, km 

jhandle , dainit jnail ibin narh^r Kennen lerne , nndf ^äli 
fehlenden Beweise etwa finde, bleibe, nach Befin- 
den der Umatände, auf längm ^öider Isöiaere iS^it imter 
•der besoddern Aufittdbt 4er Obdgkett, dock -tiabeacbi^ ' 
det seiner Freiheit, weU man j[a aifiaerdem seine Ge- . 
«Innungen ^M>bt beob«ci>ten könnte. - Dieie Xt)bri^(icie ' 
iyird Acbt haben', ob nklit aüa dem, vms -streitig ist, 
' aich Fol|^en ergeben, welche daciitber entscheiden ^ 
lies was nn§ eine Biqgebenbeit folgt,.) iatiolt etin i^eft 
. sc^ gutes oder beaaevea-Eatdeckungsmitt^ der «WaMieit, 
als das was ihr vorherging; besonders wenn die Obrig- 
%i^t ^en v^rdä^itiggowbiTdMieii; ist det jgU%^ tiebe»* 
seugüng, dafs an^ ibn nidloiand eebte, eS»e «eklangj^; 
^ iiinvehen, und ihn seine Ah&ichien in jF-^eiheit verlol« 
, ^gen liefae. , Sio * wird Aebt haben , ob! iü«fae ohK% 
^urch seine küilftlgeii Hl^ndlutigeR den Yerda^t g^gen 
ihn bestätige, (»der aufhebe; Isn ersten Fallet wird 4a# 
-Verfahrmi gegtn*^ tmeaeuX; ''im «weiten ^wird €p 
nach Verlauf der durch da» Gesez bestimmten Zeit völ- 
lig und förmlich -loigesprochen., X)i^se Svisp^nsiaa -des 
gerichtlichen Yerfahronä ist achon x>ben bei Unteia«»' 
chuuo des Rechts der Selbsthülfe voi 're^cblacen wor- 
den, und überhaupt bei allem ilnerwiesenea 

Yflvdtochta M 4^mpfeU^, -In'4B»ft^ "M^hlrlngerAlri^ 
•Ivii ^ , ' ' * ' ^ ' - • . ' ten 



tim Stttte 8oU niemaikd' inMofauldig bestr«jGt w^i^^en^ 
.es soll aber ebea so; Venig^ mst Vjergekoar ungestrufl 

bleiben« . ■ • 

. .- i • 

f^s ist noch aiianiiieTkei^, Jafs das Gese«>attS4)ruc1iT 
lieh aa^iqfidigen müsse: die .Yerletsung des andere 
üoU um Sciukdei» ^ii«vnc^|cn » wecde schiUrfor b^lr^ft 
MFavieft , '*a1s dieselbe Vertetzung, weiui« sie vm Vcyr* 
ibeiis willen zugefügt worden wäre. Jeder muls das 
^eaeSy »adi welpbem er.^esiralt mhird, ^odber gewuljit 
, baben , aus^ierdem e^lluelte ,^ie Bestrafkuig eine Unge« 
' lech^gkeit» AucU h^uji der Z\ireck des StrafgefetzieS) 
' von "d^r Yergebung. absnbalien , nnf 4urcii die allge«- 
" nseiiie > Bekatintheit desselben , enreidbt weiden. 
Ueber das, was. als rechtswidrige Unbehutsamkeit be- 
Jbaft wCTden soll » sonach über 4i^SoKgfah, die jejer 
in «bes^iftfen Fallen , und bei bestiaünten an sich er« 
Jiaubteß Handlungen anwenden solle | um keinen an- 
dern SU beschädigen hat der^ Staat ausdrüchlich Q«^ 
aetee in geben i- es rertteht sieh billige , und der Ni^ 
tur der Sache angemessene. Wer die. im Gesetze an-. 
ibefohhM Sorgfalt beobachtet« ist loesuspiechen« Wae 
^heeraehtet derselben Ifir Schade gesefiieht, ist^anisu* 
sehen , als ein Unfall , den die Natur ;iugesandt , den 
ieder.tragty der ihn- erlitten i oder den nach Sehnden 
^der Umstände , die Obrigkeit ersetaen mufs , wenn sie, 
entweder diuch Mangel der . Gesetze, oder durch Ver- 

McUäsaigung der f olicei^^ Anareifen Schuld darei» 
liat« 

, r 

Die Enuduildigiittgt dala 4er, welcher sieh TOr* 

gangqii ams Zorn .oder Trun^nhmL s^inei Vcinunft 

. " • . : nicht 
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nicJi^ mäcbtig jgewescn , spricht zwar los von der Au- ' . 
Uüge'dea bedaclU'en bösaii Willen»; ab«r w^it .^ot» 
ferrft,'*daf8 tievbr emcr vernünftigen -Getezgebung^t ^ . 
Yeraeheu mildern sollte« erichwert sie es; in^ dem Fat« 
\n jiMmhgihr da£ft ^iet ein gewQbnHalier ZittUnd des . 
Besagten sey. Denn eine einzige gefeawidrige Hand- . ; ' 
iung kann nur die Ausnahme seyn von einen^ übrigens ' 
ond der Kegel nach uiitadelbaftm l*ebto. Wer i^bec \ 
.sagt: ieH pflege ^icK so en ersum'en, odernii^ eaBit 
/betrinken, dafs ich meiner Sinne nicht mächtig bin« . 
'gestebtf dafs er nach einer festen Eegel sieh lü^ eiii •' 
Thier v^rwaiidele, uiid sonaeH des lüdMmä inr der Ge"^ 
seiisci^aft vernünftiger Wesen unfähig sey. Er muTs . 
. seine Freiheit veilieren , * bis inaii seiileff BeBtflmii^ 
Steher ist, oder ohne Sarmberzigkeit ansgesdilossaa 
werden. — tjnscre Gesezgehungen haben , besonders ^ 
'^egea die fin^bttldigiing der Tnnskenbeit) ^^vübl m 
.viel Sehönnng^ und macbeii dadurch sieh selbst wenig ^ 
.£bi^e. Wenn eine Nation oder ein' Stand in/ derselben i^^^*^cp^ 
'^denn.ttiHi dieses liAstep gUr' sieht ablegen köfiatteyt #0r 4^91^ 
kann die Gesczgebnng' Ireilicb uiebrt verfaiiidem , daüs ^ 
^eder, der da will, in selnein Hause mit denen , 6m 
' ihm dabei Gesellschaft leisten willen , sich umdie Yec- ^ 
nunft bringe; ^nr«nn sie nur alle da ^n^eschlimcn 
bleiben , bis sie derselben wieder mächtig sind d^Ufk 
in diesem Falle. ninmt der Staat x^oht No^ vonihMü 
Zustande. Wer aber in demselben Znstande' anf 

♦ 

fentliches Gebiet kommt.) des i»|i' bill^^rweise emu« - 
'-Speeren» * ' ' ^ . ■ 

V Durch die I/age des , Suh)eHts ist die^ Androhui^ 
«tes ' gJlMelie». Veilnsis ^icbt anwendbar auf diej^^ 

. - ^ • ^ • die. 
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als ihren X»eib {capite ceosi) — Man klage daliei 
xiicht.etwa ubeSr Ufig^ecKtigk^if , und sage ; der Vei;- 
«nögeiidey^ der c*^g«t Aicb^ be^tfl«, raubt« wagt 
.dabei pLchts aU s^in ^ Vevmügen , dessen er vielleicht 
übei-ilüssig bi|t; der \xm^^ der fs, zur ^ooib^t^o X^utli 
liedaif , iMbü .'lUid diesei} tiitt hlifter' be9Ara|t VTeiden. , 
* Diese Einrede würde sich auf die ganz falsche Voraus» 
neti^ung gründen I ais ob der.Ötaat moralischer Kichtei: V 
lim MeBsditn'iiricie» unä ^ui Strafe mit ller aitlUchea 
Unwürdic^Keit ins Gleichgewicht setzen mülste. Der 
Staat wül ducck dieses G#ae» Aur d^a Eigeatbum si* 
i^bcan* Aber die Drobnvgi Vaa du jdem endera- 

nimmst y wird dir von dem deinigen abgezogen , ,wirA 
' 4iu| den, der nichts bat, warlich nichts wirbco» -I^era 
' -^"viritd {denkend ombte ieh »eheiif der mW etwaa 

nehmen wollte; wie man denn dies in Staaten, die 
j^rauf nicht Bedacht »«hinen » und , weil lieitte Auf» 
•aklit über 4ie Verweltimg des Eig^hums^ ftind kein 
■A.ijuenrecht eingeführt ist, nicht eininai berechtigt 
tmea^i «darauf Bedacht zu oebo^eai wirklidi. ieg^a 
hStt^ .!Diithiii fiiii£i der Staat ge^e^ diem aeine fiür^ - 
^cr auf andere Weite schützen. Ob dies nun noth- 
^Weiidig durch Ausschliessung ge»diebei| miu$e, oder, 
-•b etwa nodb eiii Mittel für 'den Armea bleibe, ^de(- 
eelben zu entgehen, wird sich tiefer unten zeigeu^ 

• • • ' 

Hl.) ^egeu iea WHlen, uifnittelbar gegen dea " 

Gesez j und die Mac^t desselben sich auizulehnen, itt 

keins Gegengewicht möglicb, Pat bocinte 'was ge- 

jsebeben )ittim«tind gesä&ehen eoll ,* (st, dale das Oeses 

nur seine Autorität behaupte | wie sie lestgf se^t ist ; 
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aber es kann nicht etwa, als Gegcptitliell dessen, wt^ 
der Verbrecher beabsichtigte ^ eine ^e^pelte S^reng^ 
gegen Alle\ eine doppelte Meoht durch .den Beithi^jf 
Aller amieLiuen. » A^llis würden, dann gestfaft für d«» 
-Vergehen eines Einsijgen. , Hier sönach findet dieBlre» 
le des gleichen Verlastes 'der Natur der Saclie nech ^ 
nicht Statt ; imd die btraie dt^r.üechtäioäigkcit ist nichts 
ehaiubttrs^n. , ' ' . - 

■ 

r>ieses Verbrechen gegen den Staat wir^ 'b^an^ 
gen euf doppelte W.eise; entweder mUlMar am Stoßt^- 

in der Person seiner Bürger, indem an ifnen ^er Verna': 
verUzt wirdj in -welchem der Staat seihst y als solcher, 
Parthei istf oder unmittelbar am Staate sMst^ dunM 

RcheLlion und Hoclwenath, ' , ► -j- . 

VITir erläutern «ufoi'derst das erste.' * Es' liegt tA 

Bürger^rtrage , theils ein Vertrag der Einzelnen mit 
eilen £tnsdnen , über das Eigenthiun , den der Staat 
,els solcher 9 (fU die in ein orgenisiries Ganse verweb^ 
ton Einzelnen) nicht schheist , süiidein nur gaiÄntirt. 
£s liegt in ihni femer ein Vertrag der Einzelnen mit 
dem Staate selbst in der angegebenen ^edeiitHi^g ; der, ; 
da ^^r Staat verspricht , dem B Ärger, nach Eriüllung 
seiner Bnrgerpfiichlscn sein absolutes Ei^entkutn^ Leih, 
^nd Lehen aber überhaupt , und auf jerd'en Fall , eü 
schützen. Der Staat selbst hat sich von' diesem abso* 
fluten Eigenthume gMis und gar ausgeschlossen» und 
allem Anspruchs darauf entsagt; er bat gegen dasselbe* 
nur Pflichten , und gar keine fechte. Er ist die Par» 
thei des Bürgers',- dem er mit und durch sich selbst fii^ 
idle /Vedetsung an diesm Etgentkumt eiÄs^iht Wenn 

UUSK 



moLa ein Emz einer durch gevraltsamen Einbruch (nicht 
Inrch Uofieii Hanudiaibstahl, 4ie«ef ist eia Fciri^tve'r-^ 
brechen , das ver«ichren werden kann , oder hei wd- * 
chem, wenn er bestraft wird, die Strafe des ^leiphea - 
VerluitQi Stitt findet) <>der durch Yexietsung emei 
3VIit^^i^iig^i* an Lwb und Leben , diesen Vertrag das 
Staats bricht , so vergreift er sich dadurch unmittelijac • 
am Staate, indem er desseUien Vertrag bricht, und so /' 
viel tin ihm liegt, ihn treulos, und ^bundhritchig raSebt,- 
itxui seinen VeUrag mit dem verlezteu rerni.chtet. — : 
' per Oidmuig der Dinge nach ist der Staat seihst die 
Parthei des Verlebten, gegen welchen er, bei ihr selbst 
|Üage zu führen hätte, d^nn er sezte sich zum Biirgea 
der 'Unmd^lichkeit eines solchen Angrt£s. . In diese^ 
Lage hat der Verbrecher den Staat gesezt ; er hat also ' - 
den Staat selbst aagegrÜfen : und der obige Grundsas. . 

ist auf ih» anvrenibai^ « « ist für rechulos «u erkläraL 

f 

Unmiuelbnr an dem Staä^c vergeht mau sich durch 
ReMiio» .ua4 Hochiwrath, Rebellion ist es, /wenn 
ni^n gegen die Gewalt des Staäts sich i^ne Macht zu 

^ verschal[easucLt:, oder sie sich wukiali veischaft, und 
mit derselben sich ihr iyidersezt« Hochverreth ist- es» - 
wenn man sicäi der vom Staait selbst vei*liehenen Macht 
bedient, um die Zwecke, dest^elben zu stüien oder zu " 
vernichten ; oder aji^h, wenn man sich der anvertrauten / 
]VIacht nicht bedient, um diese Zwecke "^u befördern; 
sonach des Vertrauens der Nation sich bedient, um; 
ihre Absichten zu vereiteln. Kiahtgehrauch der Ge^ ^ 
weit, ist der öffentlichen Sicherheit -^ben so gefähr* 

^4ich, als der Mifsbrauch d^selben, und daher eben 
fo strafbar. Ob iu dich.d^ verliehenen Ce9^aUtft)btt: 

' zu. 

" - * * 

\ 

I - ' 
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■ . . ^ Iii * , 

Bu Gewalttliätigkeiten bedienst , oder ob du durch di« 

Michta^wenduttg deffieli^n, die Gewaluhättgkeiteia 'f 

anderer V verstauest, ist fus uns dessf^lbf. Ib ^em ^ * 

Falle wie in |iem andern , \^erdön wir unterdrückt.', 

Nachdem jeinand die Gewalt über^oiaineui rechnet die 

Nation auf die Ausfilhmng der Zwecke, für welche sie' 

dieselbe verliehen; und tiift kehie anderweitigen Ali- 

atalten. Hätte derselbe den Auftrag nur gleich^ sibge« 

lehnt f wosuer das vollkommene . Recht Hatte, so Üt^ 

te die Nation einen andern suchen müsseu j aber da- 

* durch, dafft er ihn übemal^m« und doch nicht^yoll- 

sieht 9 macht er, so viel an Ihm ist, die Yollaiehung 

desselben durch .einen aadera uamoglich. - 
- , > • * 

4lehe11iren können nur Privatpersonen ; des Hoch*^ ' 

venaths sind nui die Thcj-ihabet der öiienilichen Gc- 
vra^t fähig. , 

■ 

* r\',) Alle die bisher ajifgestellten Arten der Vf ige- 
^ littsg qualificiren sich stur^ a bsoluten AusdchliesstUig vom' 
Staate; darum, weil die einsige Art der Ahbufsungi 
die wir bis jezt kennen , die des gleichen Verlustes^ 
nicht Statt Endet* i£s bleibt immer die Frage oh " 
- es mch^ noch ein anderes Ahbüüsungsmittel , als den 
gleicheii Verlust geben möge. Wäre dies, sa wäre 
aus.den obigen Gründen dieses Mittel i da wo ^s an« 
\ .wendhar ist, itatt dev absokitea* Aiiäk^cUiessung voia 
Staat^b uigei vertrage I einzuiu^ULeu. 

r. 

ZuforJbrtt der. Arme, der- aus Bigea&uts etwas 

entwendet, und nichts hat, ura zu ersetzen, wenn 

das entweAdet« ^uaht »ehr vorhanden iat^ und die^ 

Stra£» 
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^t^afe zu ^Qtiicliteii; soll cleim vvhklicli mit der Strafe 
. « 4^ Atifts^lilietsiing 'gegcn ihn «erü^zen werden'^ 
^ finä^ sine Autfcuaft Statte «dttrcli die 'ibxn die Wohl« 
' that des Gesetzes 2u Theil werden Kann. Er hat eia 
> Eigimthum' .«n- smtia Kiafteo ^ imd jnulj^ den Ems so- 
wobl> ekelte StnSt iAa^^iiten; es versteht sich, so* 
gleich, 4^ün ehe abgearbeitet ist, ist er nicht Bürger ; ^ 
' trie de^ii , da dnrick jedes .Vergehen der Strenge nadi 
^ * das Bürgerrecht v^tfwivkt wird, dies bei allen Stiafsa 
* j - Statt findet. Nur nach Vollaiehüng der Strafe ist der 
\, yenir|heäte wieder Bürger« Ferner mufs diese Arbeit 
t ' • > nothwendig unt^r der Aufsicht des Staats geschehen; 
t [ Et ^ei^liert also , bis nach erlittener Strafe seine Frei* 
beit. — (Die Strafe des jirbeitshaiues ^ welches TOm 
Zucht* nnd Besstsrungikiui^ j wovon tiefer unten, wohl 
zu unterscheiden ist.) Theil s wird auf diese Weise 
Sern Qesetae des gleichen Yeslustes genug gethan$ 
*theila ist die Strafe von der Art, dafs man,, wenn nur 
die Policei i»o einger?fchtet ist^ dafs die Verborgenheit 
des Verbrechers nicl^t zu hoffen sey^ 'wohl darauf rec&j» 
neh kann, ^ weide yfeder durch die Androiiung de^ 
selben vum V i;igehea ^^urück^ehalten w.erdeu. 

Formaliter böser Wille ^ oder ein nnmiftelbarea 

^ Staatsverbrechen, niachen.es schlechterdings unmögr 
. lisAif dafs bei seinen gegenwärtigen OesxDnnngen der.. 
' ^ yerbrecher Ünger in der . Gesellschafifc geduldete werdv. 
, Gegen ihn ist die Strafe der Ausschliessmig schlech- 
terdings liotliwendig» vhd durch das Aechtsgeses, 
" so wie dmi^ den ZyreA, des Staats » schon äusge* 
apro^heu. 
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Aber es Ist .nicht scUechierdlag^ nothvrendig, 
iifii der Verbredier la diesen Gesinnungen verharri»^ . 

Es ist sonach wohl möglich , dafa ein zweiter Vertrag 
die AbbüTsuB^. der fiir die Ge^^wact ohne eU^n 
ZiBecifel für recbtlick su erkennenden Ausschliessung 
errichtet werde, des Inhalts ; Alle versprechen Allenz 
ihnen Gelegenheit, eo geben » «ich des JLebens in der ^ 
' Gesellsehaft wieder faliig zu mchent wenn sie dessel» 
ben iAt die Q^genipsf^t unfuhig betunden werden i ui^d ^ 
wes in diesem Vettcage mit Uegt,' sie^ nech erfolgter . 
Besserung wieder unter sich aufzunehmen. — Ein 
•akher Yertcag ist willl^ührUch, und wohllhätig; 
eher er kotaimt allen #a Stetten t ier Vwb^echer 
erhält sonach durch ihn ein Rechte auf den Yersudft 
der Bessemng« ' ' • ' ' 

2afaccl^<» welche diesem Tertrege ^ 

?&ufolge aufgelegt wird, ist eine Abhüfsung der gänz- 
Ji^ea Ausscbiies^ung^ . also eine J^echtswohlthat für 
den Yerbiec^er. Aber man kenn auf seiii Recht Veiw 
laicht thunj und ^s steht bei jedem , was er für IVohU 
's&ar Aatea weite, mi was mfhi ei.küiidigt; eich dar. 
* duroh eelbsta% als einen unverbesserlichen Besemcbt, 
4er die Zucht verschmäht, und ist ohne weiteres ausfstr • 

atiDlsan» Men glaube nicht, ds& dadurch ein /Weg '«rt 

c^fnet werde , um der Strafe .zu entgehen , und dafs 
dnreh die Vec^tattung die&er Wahl, der Zweck 4e^ 
Oeselsesv Von Terbrecben abaabebreckens Tireltelt 
yrexde. Wenn der Staat vernünftig, und auch die he* 
SiacbbarteinStaelen ^muinftig eingeiiidriiet auidi .so sei 
gKe Anseefaliesanag vom Stasila das sehreeklidieta ^ 

* Ä . • , wie 
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wie sieb diat «neen tiSher seigMi Vird r lin^ M iat 

• nicht zu erwc^rteDi dafs jemaad sie wähle, oder, tr^ 
der Yersttcbu^g Terbrechen ^icb äatoit beruhige» 
dais er, falls sidn^ Virtg*h«i Ätdectt W^^ soUtil»' 
sie, wählen werde, — (Es ist dies auch bei der Sti'afe 
des gleicbeo Verliistei aasamer^en, deCft der Scbüldigö 
sich ihr frei* onterwetfeii müsse ^ da sfa gTeicfafalls etiul 
Rechtswohlthat ist. Aber es i3t In diesem Falle gar 
näibt anaünel^^iif daüs jeniaixd'd^ ^Verlust des Gau« 
sen, der Mt dc^ AuascblkssuDg «Al^iiliiellMirV^rkttt^ft 
"isti für d^Ä Verlust ©iaes Theils wählen werde.) • » 



; F«riier« jW'Wa«^ vpu^ ^wrHÄg-die. Rade in 
Vertrage. Rei|k^vregeavwm^iW%|^ der inneraQet 
sinnuiigßu« Deau darüber ist keia Mensch 4^. Riciu 
ter^des .andern , sondern lediglich von pi>ütif<l^r » der 
Sitten und Maximen f ut das witSK^b^^atidef n. So 
wie 'dU moralische Gesinunng Liiebe der Pflicht ain 
aer Pföebt willen Ist; 'so Ist bla^egen dte politisclu^ 
Liiebe sein selbst «m sein selbst willen , feorgte für die 
Sicherheit seiner Person, und seine« Eigenthums ; - und 
der Statft'kann obne alles Bedenken ala eein Gmndge- 
gez annehmen : lithe» dich iselbst über' alles, un4 deine 
l^tbnrgisr um disin selbst willen» Diese über all^^s 
beflde tÄth0 f Gr ^b selbst; wir^Mn der Hted dei 
Strafgesetz^ eben das Mittel, den Bürger zu nöthigen^ 
dafs- er die Hechte anderer ungekränkt lasse» :'ind6d^je• 
der', was.et dem andeni nbels sufugt, sldi' selbst eu* 
.fügt. Diese Sorge für die eigene Sicherheit ist es» 
we1die ,^ei| Mmuscben in den Staat trieb e und w^.^i» 
oufgiebt, bat kakrän- Grand ihnl ao bleibeii. 61» 
aUeia iit es ^ du^ob^.wdkhe jeder dem Staate die erfo- 



äerUche Garant^ .gtebt» und bai m^ldier aUein def 
Suat ih^ fastUh. W^aia^Bidit ba^, auf dton vevHeit 

das Gesez alle Wirksamkeit Ma^i^tledigt sich der- 
selben auf zweierlei Ai^; entweder f dal» man'awh 
über sie eriiaba d4urch..vam6 Mbsaiität^. aam empin- 
fiches Selbst, in dem Eatzwecke der gesammtea Ya«- 
nua£t vfusgeMd; dam. hat das Sinntfgeses. mchta in be* 
atjuBiiieii, indem .dia pflÜtiUbbauOmditigkeit, als 
Pflicht, von selbst erfolgt : oder dadurch, dafa maa 
tintar ihx zorückbleibt » und aaia "aifiaa Wmhl iav 
«lichta achut, auf .Uobait und VanvilABniiig. Dann 
ivann das Strafgeaea nicht bestimmen, und ein solcher 
MeQSch ist des Lebens unter andern, scUaehUiin uiip 
imi- FoHiiseba BaaaeiSttng iat R«d(kahr .sur Soiga 

für seine eigene Sicherheit. ««« • 

' \ Wer lim des Spadens wUl^^geMiiad^ bal, Jbat 
«usaer der inneren Bosheit, darüber' der Staat nicht 
Bichter ist, eine Wildheit der Sitten, und ei^a unga« 
wöbnUcha.*Sor|^paigkeAt für aicb a^lBat g^aeigt 
Wenn niir an die iStelle fener Wildheit Sanfthe^f 
und Milde trätje, wenn der Schuldige nur ^acftt anfi^ 
gfi fite seine eigene SiBbarherheit Sorge au jtragen» WQtta 
ihn die langwierige Strafe und die mancherlei UebeJ 
deis^^lben wohl treiben werden, kann er wieder ij^ 
die Geaellicbaft gelassen werden, Becselba Fall ist 
es bei demjeirigeu, der gewallSam des andern Gut 
.Leib angefallen hat . £r ist wild, und un« 
bandig- Bei dam ersten kctfnmt noch hiA«tt die 
gezähmte Begierde nach des andern Cute« £r)efn# 
, nur sein eignes lieben und schätzen , und seinen Sinn 
auf dta fiawahrnng desselben richten* £in gutea 

H « ■ Mdant* 
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ordafttli^et WirA ist tle eiii Dfeb» «iiet Rlüber; 

nur der liederliche Wirth wird es. — Der Pvebell 
te&lL oft ein gutttüihioer nur verirr ter Schwäraiec 
Er beHchtige fteina Be^titte, klaji die Wohl- 
iiiät der bürgerlichen Verfitssäng «berbiupt, «nd ios* 
baioiidre der in semens Staate kennen, u^nd dann wird 
^t^lleicbt ^iutflT M teeflichaten Büfger wefddn. «-J^ 
PerHochverratbel^ aUeinbiileebp» tmd treiilos svgimii 
gehandelt das 2«tttrauen des Volks fiir ein öEentlichei 
Amt JbüÄ ^ 9*» waedec echaken.^ £c ist «nr Macht 
und Befehlen gdwdbnl:, und wird niete leiefat mit eip 
nee bescheidenen Dunkelheit, und einem kleinen 
' Fkivatgeschilfce sick begnügen w<^lien. Aber 6n käme 
darauf au, eb nuiiiWnea Skin $6 wdk beimntetstunfr 
jnen könnte. Dies mag schwer seyn: aber wer wollte 
die '«baplnte Unmöglichkeit desselben behaupten«. 
(Dionys 'WM^^^^nlmeislw su CerinUiO ' i>te: 
Haoptiegei dabei ist : daß man an ihiei Besserung 
^fyj ^t versW^iflet'^nd ftie selbst bidbt versweifeln me* 
che; ferner, d&fs si^'^nocb eiide gewilise 2ali^i»denbei|; 
jUt' ihrem Zustande, und die Hofnung des bessern 
Ü^ehilten. ' Beides «pird unteir andern^dadurch befdr« 
dert, dafs sie ihn Sdlbst mte fW&lsft stiktt d^r Aus- 
bchliessung gewählt haben i sich s^st die Aufgabe 
ier Besserung gegeben beben» Sie werden Sich ir^Mist 
vertrauen i weil ihneQ ja der Staat vertraut. 



Bessenwgsanstaltenlsun nässen nnr ivfcli 

»weckmaisig eingerichtet seyn. ZüfÖrderst, von det 
Ges^M^^ wirklich abgsschiedeni nach de^^ Geiste 
des Gesetses^ Für «Hen Schaden » den diese 'aus der 
Gessllsohaft yprläuBg ausgeschiosssnea anrichteni hat 
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der Staat schwere Veraiitwortung. AJso , sie habea 
Üo^of^a ihre Fci^iheit iröUig yerloren« Aber w^^i^ ' 
bessern soll , • nmCs frei seyti : niid über wessen tußßr ^ 
• ' tung nun urtheilen soll, der muls gleich falls frei seyOy , \, 
ist also eine Hauptinaxiiiie; diese Mens^^eu müss^ 
ifinerbalb der nolbwendigeA Begrenzung frei ^«f^ 
-und unter sich in Gesellschaft leben. — Nichts für » 
. aie ohne Arbeit. £s ^ürde der, grölste Fehler dieser 
Einrichtungen seyn, wenn den Ge&ngenen ihre Ber 
. durfaisse gereicht würden, oh sie arbeiteten oder 
nicht; und der Müssiggang, etwa durch die herab wür- ^ 
digendstä Behandlung, dnrch Schläge, nicht aber ^ 
durch seine natürliche Folge, durch Mangel, bestraft * ^ 
1i7arde. '«Femer»' aller £rtrag ihrwr Arbeit, nach Ab- ^ 
* Zug ihres Unterhalts muCi ihnen au eigen veih^eibea. 
So ist ihnen auch ihr Eigenthum im Staate, wenn aie 
Hireli^h^s haben, jm&uheben, und indels in die Vocmuiid- 
Schaft des Staats zu nehmen,.so daf»' sie- es wissen. 
£s soll lAebe der Ordnung, der Arbeit, des Eigen- 
thuros entstehen, wie könnte dies, wenn Ordni^n|( 
%uiA Arbeit ihnen nichts nuzt, unll sie kein EtgdiU 
. Ihoipi erwerben ^tonnen. Sie müssen unter Aufsicht 
Stehen/ nnd auchr nicht darunter stehen. So lange sl^ 
jg^l gegen das GeseÄ handeln, mofs die Anfsicht , 
nicht bemerkbar teyn« sobald sie sich dagegen verge. 
4ien , muls die Stiaia^ der Vergebung auf dem FoDse 
. «udbfolgeii; 

(Man bediene sich deisfi abgelegner Gegenden, 

unbewohnter Inseln, und Küsten, wenn der Staat eiii 
seefahrender |lt. ÜU5I giebt nicht auch auf art>. 
&en Fliissej^i im ftste«i pix^t dtfgleichen^eln? Der 

' Staat, 
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5uiftt, der dabei den Kosrenauf'tvand scheute, yerdien- 

tenkeiiier' Antwort. Worsu vind denn die Einkuiifte 

'1 - • « ■ ' . < . . 

dies SAatSf wom tie nicht f&r dergteicliin Zvt^eck« 

irind?'Aucb würde der Aufwand, wenn sie ftur 'iweck- 

xiiSÜdg eitf^6Üditet sind, und jjßdd Person mit dem be« 

ickaftigt wird, was sie gelernt Bat , nicbt sogar grbfs . 

seyn. Wer sich ernähren konnte | da er' allein lebte» 
* " » , ■ ' • » ' ' . *• 

wird es ]a noch' viel eher 'koitnen, wo eine Mengp 

Menschen EMSamiiien leben; und es wird dann auch. 

aoch etw^s für die Ivpsten der ilufsiplit abfallen. Frei« 

lieb, ^enn bei dergleicb^n Anstalten Veruntrenungea 

über Vervintieuungeu Statt üaden, dann wei:de^ sie 

kojitbar ) , ' ; / * ' ; 

Der Zweck, und die Bedingung, dali der Staat 
die Schuldigen noch erhält, ist die Besserung, Si6 
kiuss6n demnacb sich auch wirklich besserq, oder das 
Efilingte, die Geduld dcs Staats, fällt weg. ' Es WÜT»- 
de sehr zweekuiäfsig scyn^ wenn der Verbrecher sich 
•^tbsr, nach Maasgabe seiner VerdorbenhHt die' Zeit . 
besliinmen duiiLc), binnen welcher er gebessert seyn 
wollte; doch mit dem Vorbehalte, dafs es ihih etws 
j^aterhiQxi^ei stünde, 'sie nach einem gewissen iVlaas- 

Stabe zu veilaogf-tii. Allen aber inufs nach Befinden 
där Umstand^ ein peremtoriseher Termin der Besses / 
, rung geseat say^« EsListr, wie schtm oken htk ejnge^ 
schärft worden, nicht von äilllicher, soaderii lediglich 
von politischer Jicupima^ 4<«^Rede, ^d.oa entscheid 
den hier hiebt Worte,* sbnderii Thaten. Und da kann 
^s denn, bei der beschriebenen Einrtchlung, beson- 
ders Wenn hei dem Anscheine d^r Besserung die'Sl;ren* ' 
der Anfticht tflm&liUg «ac^efse ^ daasit üe^ w«b^ 
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.MiijG#rfkiilk90»n ae»jZttcbtliflfi» ?Msb dreier entwickeln 
kücnten, nicht schwer seytt, i^t»ck|eidep , ob Lie- 
be «um Fleilse und i^ur Ordnung, an die Stelle de« 
LiederUchk^t,,ttiuiftct Sia» an die Stelle de* \yild. 
heit getreten ^cy. t^^s vef b^ f 

JJeurlhsUupg ver.oianete, verstandige und gewisicuhat 
' te MänneT *cy«»» weiphe iut d^a Lebeu di,e-. 

ser Personen veUnt^grÜicK «x »acbim «ind, - 

. piegebeswt^cniebren in diepesellschaft zurück, 
und werfen yoUig wieder in ibien vorijgen Stand ein. 
^ ßß«^*' Siesiod. durch die Strafe, u»d durch die ef* 
? folgte Beweronp mif .der Qesell^ph^ft vollkommen aus- 
gesöhnt. Wenn ipan. ntir diese Ansulten als wirkli- 
che Besser ung^mittel, und nicht biuü als Strafe be. 
tmchtete, und nicht e^wa die nujc. % e^ie ZeUlaiig 
.^beboUepen nnd im Grunde doarcb sweckwidrige'Be- 
"bandluig v^cWiijMn^rten » sondern nur di^ wirklicb 
gebesserte^ wiedei; .in die Qesijllifsh^ft »utuKliefs?», 
i0iwuj4e^ aucb.iOvdftr. öiFentliciien Meinung kein MI»' 

4«idtÄ^...v'- ^. • . ^ ' » • ' ; - 

* ' ' ' Die bii^nen des perenitoTiscben Termins nicht ge- 
tie^erten* werden als miyerbes&eilicb ausgeschlossen 
von der GeseMscbaft^ > 

'-'^^ ■ '-'Diese Anstalt soll zn^\dch'9HäBi teyn, und alt 
iokbe »JtOÄ» Vergehen abschrecken. Der Verlust 
Fribaib^u m^Mko^f^Ht^mi^g ^ Hroa * 4ee* GeseM- 

i«cba£t, die strenge Aufsicht, > allftä iö;»*«nsy ^ jeÄ 
&«^ ist» furebtej^igenug; nichts, verhindert ube»- 

Jdem, dats d(|Q^ «itadcatifeiil mir -4» Scbkkaiifde^ 
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ZiichtÜnge noch harter vorg6St^)t wei^de, als wifk^ 
lieh ist, ui^d da£i Unii^r^oheidnii^ii'tnlt ihnen Wg^ 
nommeh werden , die andere schreckt n, ohne an sicli 
sin Uebei zu seyn, und die Gtmuther zu verwildtirnf 
s. B. insgeseicfahetiBf Kleidung» «ine, F^9bl 9 die lüdbt 

\ ' " schmerzt und nicht sehr hindert. Der Ziichtling ge- 
wöhnt sieb darao, und bei dem, deiwdraul&ea itf, 
mecHt e| den gefaori|rea Eindicuck.' . t , 



1 • 



Y.) Das einzige Verbrechen, hei welchem aelbsfc. 
die Beniuhung, den Verbrecher su; hesfieM, mcbt Sb& 
findet, ana gi$^W #blches sonäcL ohne weiteres mit 
absoluter Ausschliessung zu verfahren ist, iat ahskhk* 
Ucker vidrbedachter Motj!^ (nicht etwa ein solcher der 
aus einer and«rn Gewalttbätigkeit zufälJigec Weise er* ' 
^Igte.) Der Grund davon ist dies«f\ wergemord^^ 
tiÄt». von dem ist aoi besorgen, defit er »ueh wohl wie- 
der morden iLÖnne. ' Aber der Staat hu das Ileclit 
nicht jemanden nölhige»!, sein Leben in Gefahriiu 
«•tsea. Er köntite eoneck keinea^ewingen , die Auf. 
«ich't äKm- einen Mörder zu übernehmen^ der aoch, 
um sich be&secii zu können, eine gewisse Freikeit kA* 
ben mür;^te( und eben so wenig die^ andern für di# 

.Besserifng aufbewahrten awiufieh, einen Mörder unter 
Mck SU dulden* . > > . . 



(Ich Labe gesagt^: der ^tuath^.i^K^hj^^ß^^i^ 
|em#Bdea «i nötiig^ ma^kßf^^ e^tien. 
Übef hafe das Recht, da&öelhe fr^iHig in 

fehr zu hpg^en^ ^Venanun.et#»%a^bdiflfte«>4«d 
«läde SfeiftiuigenpVöi&andeii* wSiinb^*t>ilie es auf jede 
•Gefiiltt nach niit dem Mörder >fi«l sieh nehmen wöU- 
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•'teil, den lersmib,. Ji^iner Beratung «u wagen, so 
Wft&t« Üioen ^ieft'Mflati«! wevjaai; f»lb uur die B^* 
Sbddtiiiaa» der Mörder ao yetv^ahn werden kannten, 
dßh nuia gegen ihre ii.atweicbu^^|^f(^(^ert wäre« 
^ iat» Qjöiidf ii| die ^ch titfer aotfsii^saag'^p wer» 
iWkeni so wÖQSoheA^ 4aCi.€a de^eid^ . 

Was ist nuu mit denen zu dum» wekbe ebsoldt 
'aiisgesolilossen 'weiden vom Staate > aejf^obMS.ira^ 

•]äuii2.e l'iübe der Bessernnii, weil sie Mdrder*lii»4 
* oder weil aie sich dteaerProUe nicht unterwerfen w<>li« 
ten, oder es aey nacb mistuugener rtohef Dida iac 
.bei weitem di& wichtigste Untersuchung ia der Theorie 
dei?. $tca£ea« Wir hoffen -durch sie einer Meng^ Yei^ 
« .wirrttpgen ein Ende au nuichen ; und' werden nichtt 
wie, ^ es gebcäuchlicii tat, bluL^ sagen ^ soadecn 
«rweiaep. ) • 



1 



' a>Pie ErUamng der EeaiUloaigMt iat.j^ 
höchste, was der Staat als aokher^ £^g^^ irgend ein 
vernünftiges Wesen verfügen kann. Denn der Staat 
;ht Staat iür jeden £ii»doeii diMbdaa Vactragi ' 1^ 
kann nichts weiUr thun , als d^ Vettisag fot firafge» 
beben erklären. JBeide, der Stiat''u4d derEtusekie^ 
sind Won nttH an«' da es, ohne diesen Yevtrag, gi^r 
kein KechtÄy^ibültQifs für sie giebt, einander ger 
nichts mebr; äie sind ohne allea Vetiiältnlfs,vaid sind 
für einander' verhi<$htet. VTas der Stallt darufeisr hü- 
AUS noch thut, dasn iiat er adi dem Veitrage keia 
-Reciitt nnd da es ausser demMben, gar tein positfirei»* 
bestimmtes, und bestimmbares Hecht giebt« über-" 
iMOfitkoin Äecbi:* * * ' 

>)W«e 
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' b) Was aW erfolgt aAItf'«bs'^er'£rkIi^9gdet^ 

TXjsehUlosi^ieii^ Die Vdilig wlBUMIefai^Belwiitllüng 
des Verurtb^iken : nicht, dafs man ein Recht dazu hof- 
ie^ aonderir, dafi'ä^cli keboL^BeMliagegfn üti alaader 
Verurttieilte eMm Mt ein^ StAMe, iür eik 

Stuk Vieh', Mkn kann iüchtsa£ieu: ich babe im 
£aaiehttiig fiuf das Thier (aber wohl in Beaiehttlig>4igif 
' €ihübrig6|i Bnrger ip Staate), ein Rechti; dieses. Thier 
«Q'scbiaclitei) » f^^6r^^ea.^Q.Vifenig ; ich habe das Hecht 
.Es Vit t)ief tvSberhaupt vom Hechte gär nichtP die 
Fvpge, sondern vom physiscbeä Vennögen. Von dem* 
\>\oid fm^tktiMefh^fk^ze i es E^ebt keinen Grund dagegen» 
^ fyt noch sehr weit an dem positiven: es giebt eineli 
j^rand dafcr. So verhak es äkh*mit'dem ins dedi 
blaute: absolut auS2escb]oäseneu. £b läiät&ich g^arkeiik 
^(^i^d |ius,4em (au/rmO li^ciue |mfahren» warum- ihn 
«lieht, *dtt exkie dar beste, dem'es einfällt , ergreif en» 
willkührlich martern und tödten sollte » aber auth 
keiner dafür/ . ' ? '? r ; . , ' 



ey Wird es jemapd thun, und vvenn es doch c^inec 
ihäte; was vKUfid«^f^0lgeIi^? ^uioe.Ahndiing des Staa* 
-ter nicht; ^|miJ»'Ar.Vj«ri»r^«iite iiat^ein Rechtj aber 
di«> Verachtung, aller Menschen, die, Ehrlosigkeit» 
Wor ein Thiez;4attr.i4ust marter^. oder, ohne dtnZyyieck' 
••i^eS' Ywtheils foAt^;^ wird ve^^chtet, als, ©in uiji. 
iroens^iilicliei üarb^r, geilohen und verabsch^ut| und 
4a# mit I^eci^.. Wi^ vielmehr der sich an einem Wc. 
•ei)^ das dpch immei^ienschHGhes Angesicht trägt, so ♦ 
^yer^jnge. M^i^, unterliefst lonach nicht, wegen - 

Aechte dfa ai^dern^ sondern ^us Achfung gegen 
sich seibat y und seine iVj.iiaien:icIi$5n. (Von der loo- 
^: ^ . ' raii. 
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rälischen Ansicht dieser That bt'luVr noch gar nicht 
die Rede, sondera iediglkb vo^i 'ilSren Fol^ea iil'def 

^ " d)Wie vethält es sich in dieser Rücksicht mit 
' 4^ Staate ? Z«tförderst 'ytf*d^*^airt mBeaS^lmi]^ auf 
den Verurtheilteh,' gar nicht m^hr Staat' er ist ihm 
nichts mehr. Dähn — alle Ahl>iifsttiigen gründen sich 
attf eiii«tr*^gi^s«itige» Vecl^ag; pdr Staat Üat VÄa 
aieiner Snhe ^da^'^R^elif*/ diasipflii^'i aof&tilegi^ i 
Ueberlreterdes Gcfseteaa^^von der sein i^^eu da» Keeht^ 

«tt • verlffngnt^ « daXs xaoiL.iha mckt h»ttex b^tra£a^ 
Sie: AoaschUeattUkg alier 'gröiadAr-^atcfar' ntclit de» 

Bürgel vectrag , aondera um^triit^hrC aöf^die iNuliität 
4ea«/elhAiUM,ü^beir,'die8a MwiK sind- be4d«4^ffdi<Sfe«l 
Mäander ^ak^ iiielur,?t«iid«,\v'jeaii.dMr' Stifatr^den' Vtr- ) 

Lecher lödt^t, thut das nicht, ais Staat.y sotir^ 

^aTt.*>^ ^Äcr SbMtL-'haC die gl^idien Grätide , die 
^ ./rodtung sü uxiierlasseoi, Weiche die Privatperson hat^ 

düs.i^ht dies.{k««liUlaä^».d;«iliE^miB.har; ^aoiH 
"dera die Achtung vor 'aich selbst , vor aeinen Bürg^iia 
vod YQi «9Üem Öuatex). 

Ddcb^^bt es einen möglichen Grand, de.r d^fi 
,Sta^^ bewegen iiann , den "\ erbrecber zu tödten ; der, 
. »iÄ..f r sich w^faf W«;**^ vo? ihm achül^e^ .kg^ 

ne* Da gar 'kein Grtand dagegen ist ^ so entscheidet 
dieser dafür. Der Verbrecher ist dann ein schiullicheS 
Xbie^.das- |^derg^b<^sen, 1 eit» au^rcisseiiider Strom, 
*.det*g^dawmt vird, km», eine NaturgeWalt, die 
durch Natur^ewak voiu Staate ab^etiiehea wird* — 
\ ^ . « Seift 
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Tod ist gii: nickt Strafi^t ^ndorn nur 51* 
f berungsbittel. .Die» gid^fcjims dt^ gmcrXliaotl^ 4er 
Todesstrafen* Der StMt ab soleher , als Riditert 

W)dtet nichc , er hebt h\ois dea. Vertrag aal, und dies 

ift, seinp ö^iitUc^ii^dlifpjs* ^ |iiii^emi«di 
iipch tödtet,, so gescinebt dies nicbt dui^b^dia Tichterr 
jicka Gewalt , sondern es ^e^chieht durch die PpUcei^« , 
Perichtate iat.föv dio Q«9fUgeb)ipg ya(f4i2btAt».^ff 
^a}}t det FoHcei anheiou- Es geschi^t aa^ht sofolge 
fines positivi^ Jüechtes» .sondern aus Np(h., . Was 
pH^ 4i«>Notli etuachuldigtf tst^akkls ahroiiroUesi et 
^te£f daher, wie alles un^hrbare , und Aü^mothwea* 
jdige mit Scbaam und. in Geheim geschehen^ Wev» 
der Mtsseihäter i«i,ßefängniss4f: evdbwiselt» oder 
lenthauptet ! Durch Zerreissung des Vertrags, (der 
4urcU das .jBie^!hea;desi 6tabes sehr passend heaeidmee 
«Pir i> iet erBohon butgerlick todti imd «as dem Am^ ' 
denken der Bürger vernichtet. Was mit dem physi^ 

ifihen Menschen Torgenoaunea weide , geht dem Bäs^ 
j«r mhu weiter Imi» Dafa 4euier getödtet werdeii ' 
d^irfe, vor AufhehMng des Burgervertrags^i yersteht 

4 • '. * 

(Was kann die Vernunft sagen au dem Geprange, 
das bei Hinriciiti! ngen getrieben wird » oder daczu, dalis 
Snita dielieiber det HingericbteteA aufhangt t anf das 
'Rad flicht, u. d. gl. , — bo wie die Wilden die Kop£- 
liäute iiirer erschlagenen Feinde um sich herum 
^aufkaogen f) ' 

Der Tod des Verbrechers 'ist etwas anfälliges, ^ 
kann daher imGeaetae gar nicht angsftLundigtVerdeiVi 
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abef itfie'^AasschUl^ttttl^ vom Staatä^ wird angele ünllfgt! 
Es Hegb in W Nituf det SielA»; iUti der "fBd gar ^ 
wohl auf sie folgen könne« Darum gesctiieht die er* * - 
Mrö lidtliwendig öffÄntiicli sur &rfiüldng des Ge; - <. 



r 1 - 
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Die Todesstrafen durck Martern acbärfen ist 
'Baxbttret. ^ Uet^ßtMt «rkd da«»? wilder» 
froher iM3*ew4idiei(def Feind , deip seinen Feind vor. 
liar noch recht <i^iiik| damit er den Tod fühle (ut morj 
to ienilat;}' ^- " '■ ^ ' - "^ ' 

. (Es ist zuweile^a nöthig, deri^^rnii^if t durch Et^ 

Adiniogto Geb{Ss SU vmchafioa« Hmk tat tiae^ «eki 
bekannte. ' tin jdter Rövniiclwn BvpubKli- wnr^' d^it^J 
der das Lieben (im Staate) verwirkt liaite> (capitis dam? 
aato) das fixiHaiii>eMiattet»v Nur'wanilk G^Hr Vba 
ih^ zu hef drehten war, wie bei 4eÄ Mltverschworncn ' 
^dea Oatihna; erlaubten sich die Aamer^ ihn zu tod^ ' 
tea; aber 'itiebc attfenüiph-, «iliderA im^'C^^ 
I<jicht um dieser Hinrichtung willen an sieb, sondern 
^eil dabei gegen die gesezliche Form der Frozeia der 
▼ef8ehwq(r6en im Senat» eiitachiedfttit misbrAiffo W 
daa Volks^ericht gebracht worden, wurde der Coiiiiul 
fXceve in das Exilium geschickt; und iaaofem niit 



' b) Es ist noch ein Umstand zu bedenken, bei dec 
Tödtimg dte Vetbrecheta,- wekbeo wir' hier, abMTf 
achtet £s eigentlich keine juridiscbi» Anaiebt iat^, de^«- 
noch nicht übergehen können. Es ist nemlich nach 
4iiBi SittangeiMi kk jadam Faite-ffehlaishthin y^b^^ 

ftbaichti» 
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f??^«*'^^^ ?".?^/^?» (nicht ^tw» 4i»Leb«ii.i^ 
iertk; uip irgend^ eine^ durch .^die Verniuidft gebotenen 

Zwecks willen nur in Gefahr zif, brm^etu) Xed^ 

jV^nsch ist f^asi^^y^a^, df9| 
Venmnflswecltes. Keinex ki^ 4efl^, Glauben, dait 
der andere, so verderbt er auch gegenwärtig seya 
ffdgjS^i/lPsl^ luof)^ ^^es^ct j^ecdea Jk^oe, .aofgebeo»' 
ohB« seine» «igeiieii 4«reb die yeiraift ihm eis notll» 
wendig aufgestellte!? ZwecA aufzugeben- . Def stieuge 
B/BgeiXä dieser Be^l»^^^^g^^^^ W»««ltolela 
isty ia eineia Moialsysteme, geföhtt weidea. DlePii* 
vatperson darf sonach nie ladten; eher muls sie ihr 

,ej|gii4e,jUebM'Sac/0e£ehr feteeii».i So aiieht ^derSceeV 
Iti^r alt«9t>]aceigifire1t|::der.Y]e sobher ger helne mo» 

ralischa, Süu4era aine jur^diache !&^ersoa ist. Der Re^ 
fSS!M^ä9ri^;^lesdw^t. Quader Ju^ 
iDp^a)|aiq)k ^TefThm^e» eeyp^ $duie..eigeoe Berson, als 
Meo^c^, m Gefahr )iü Betzen, aber nicht das Lte-ben 
eadefer,. oder ga« Ae«. Staats, d. L .des lieben» die &t- 
cli^beit^ ttpd 4»e.refihtUp)\e^ysrleseiuig A)]e& . ^ 

£) Die Hinrtcjbtung unverbesserlicher Bösewich- 
ter ist daher smia^ ein Uebel» «ibgl^^ch ein ^nothwei^ 
diges , und es ist daher «ine Aufgabe für den Staat, 
sie lymötbig au inacheftr' — > Wa^.jH>U,ni>n de^lbo 
mit den verurtheilten Terhrechem thun« .ween er sie 
nicht tödten soll ? Evvige Gefangenschaft ist für den 
^tf^ e)bet, lästig«, und wje Jköniilie denn die Buc^ 
fger,. als solehe, verbinden, die .Kosten derselben, die 
£ü|: keinen ihrer möglichen Zwecke, verwendet werdeng^ 
Je iadtetne Beesecnng ^ned. Waedesflifiieliaie in den 
^eal stt hoflha Jsttt wB^JHigsa ?. Ueiht njeto «brigv 
; -w^' . _ * als 
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«Ja ev,*;gc Ladd^avei Weisung — ni«ht Depprtati0»| 
\ diese i$t eiiu^iioltt^iUe] , liod üjl^l^ ^^^.Deppct^te^ 

tWi]t'd0r.Si:||at.4f0ABfMch^ ;;iit^«a Jbefürchteii^ äat$ 
^ der Verbrecher wiederkoitime^ 1^ brandinarke man 

-ikn«« &0 wenie achmerzbaft mogfich ; den^ d^r 

(wie er sich, 'dasselbe z. B. auch durch den mit d^r 
ljäitdes% erweisung 'vexkBÜjpfteii iS^tipp^o^obUg ;|^f^t^ 
«ber tmaoftlösehllcii; A^ch^tliM.isl.SiJbcbüt Strafe» ai^p. 

dcrn Sicheruii^^SfuiLie] und fä]U.4^r Fol|€jei. aiibfsi^^ 

' Wfl» Mytt 'init äem io gebralfteiarJu^ t. i^d afi^ 

• dem Staate ^estofsrenen weiden ? > lo fragt nicht der 
Borger, sondern der Mensch. Zieh jer. in eine Wild- 
Bifs «* labe eMHeter. Thi^rea ; :4iea > iil^tli|rj:h Ziifaj| ' 
iUenscheu be^gegnet , die keine Verbrecher Wirren, 

• und jeder, der ia der hier au/^esteUten Verfawjiing 

t 

Anmerkung^ Gegen diese Theorie 4er Slr^^n 
«barhaupt« «ad in«bfe8oiid#r»i|i^<;{^^ w£r4 
«in iabsolutee^Strafredit*) aufgestellt, nacj) welchem 

' ■ \ dif 



t 



*) Audi ißt l^e^ebteHarr laeoi hift in seiner philo* 
sophtsehen Heehtsteh^ dam gröfsen , docli niclit 
in£alUbeln Manne, auf welchen ieh oben Rücl^ 
siebt nehme« schon viele Ia Ii re zum Voraus bei* 
geätimmt. Er siebt zwar wohl ein, und weifs 
ohne Zweifel ijelbst am Besten, mit wie vielen 
Schwierigkeiten diese Theorie zu kämpfen haben 
werde, kann ihr aber dennoch seinen Beifall 
nicht entziehen, und hoft, döiä.sie initdei^ Zei^ 
wohl noch werde wahr werden* Diese Zeist ist 
nun ehen gekommea« 



V 
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als Zweck betrachtet Werden, und ^A)k%iB*mnefi wuh 
forscMicbeii kttegoritfchen IniperÄtiv -giunden solU 
i>a man in 4i«iir llieone der ▼ffri^gftachü^^^ 

IJöcrforschllchkeit sich de« ^iii6r Beha«»!»» 

^'Jfgen überheben kann, hat man gut, diejenigen wel- 
äKe Äiiiicti' denkiii>« 4or Jän^&itdaldi, und eii^ 
ypktirten HtatmttUäi sa bissttolitfigen, HÄd.awrkutii 

inid gut Sophisten und Rechtsverditilier zu nennen; 
gtifi'gfegcn 'Äla gerttlöatÄ^W zu lodernde 

Gleichheit däer Crünie') und freUiek» («rfne lai^^ . 
Gründen unter stüzte Meinv'ngen vorautragen,) auf dem 
Cebiete des F^iloAophie. Die einsige hervorrageofi« 
^elte dieses M wekliev omü d^sel^e i<n£tf^ 

aen könuei scheint mix diese : j^Man bat nie gehört| 

p 0Uli^» dti£i «iA wegen Mords s&um TQijyd Yeru^^ ^ 
„tbeiiter sicE betehweitliiti«, dd£i ahn damU >ti vial 
imd üntecbt ^etöhäbe ; jeder würde ihm ins Gesicht 
,,Uiebes, wenn es aich dessen äusse^te.^* Dies ist^ 
blofs das ins Gtosieli'l tactwÄ ntligereclmet, sp Wihr, 
dais wenn ein mit einer Blutschuld Behafteter selbst 
fl>n dHiar in jich gfaA üi^gerecbrein , 'ond vön der Ve»» 
icbuldung nicbU wissenden Gewalt ' ermordet wurde, 
dar Schuldige selbst, wenn er sich dabei seines Yerga« 
liaha erinnexlet'imd jeder, der dartint iprülata, wui^ 
de urtheilen müssen, dafs ihm daran gar niobttJnrecbt 
gescbabab £s ist völlig wahr, dais wir genc^thigt 
kind, ätt artheUeii, in ein^ dioiralisdhen Waltoxdnnng^ 
unter einem allwissenden Richter nach moralischen 
Gesetaen geschehe dem» der nach Gesetze beban« 
deltwiid, das er inAbst iüf aie^lte»« ^gar taadit Uavechti 

und dieses den Meascheu sich aufdiiligende ürtbeil 

- ' gründet 
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I^iindet stob auf etAeu l^f^fßgtis^ii^^Jmj^tMÜv. StaAt- 
sbnsch dairOlier g«r IcaiT.Sftreiti ob^em iUMffr wrecht 
j;e3cbehe, wenn.er d^s Lehen vriedc){|^uf eiae gewalt- 
sam^ Weia^ v^dierea & war die eans andere 
Frage eu beantwprten, wober denn irgend einem Steib» 
liehen das Recht dieser moralischen Weltregierungy 
dtsi Recbi, dem Verbrecher- aeio Eecbt eMutbuiit ^ 
komitfen soUe^' dnd diese iedigUchjuridlacfae Frage 2iat» 
te'd%r edle Beccaria im Sintis i welchem ohn&2weifel. 
jikieS' monaUscbe Urtbeii jßifikt un^beJ^nnit ;wilDii, Wi^f 
dem* wdtliebeii Otn^erm dte^^eslleelit «uscbreibt, der 
^ iöt allerdings, wie io dmitkilhea, Systeme ^gef«b«eb|^ 
genöiii;i|»t^ deta RecbBadt^li^aselb^ii lur tamfüttt^^ 

'•au835ug]el)en , uud j>tjiiie Gcwak von Gott abzuleiten^ 
ibu'«£ÜK.tdeii Ssichthar^nSt/iU^alter desselhei^ und a^p 
Kl^l«fpng für Tbef^ratie ^li bauten. J>enii in der ju* 
diseben Tbeojkrptie war der Saz: Wer Blut vcrgieftt» 
des Blut aoll wiedcir ver^9sei| wer^eo^ 4^jg Vf^^A^^f^f 
2abn um Zabn , voUig an seinem Orte. Diese Prä« 
misse nur wäre, erst erweisen gewesen« ^ • 

gar uiqht^ifl ein Recbtssy^tegti^in welchem dem Volke 
^die gese&gefbend|^.j4(^!^^H jfruge9chriebe|i wird, und 
welcbßW^ def /Jj^e^^^er ,?»fdit isuj^^feb der fi«gie^ 
sey^ kannf man mufs ^pnacb glanben, dafs dieselben 
. Fra^^iuente einer aehr alten *Bt»arU^i4i4^^ jji;i4» die 

d^rcb. einen blofsen ^^fai| hieher verloren l^abefir 

YI.> Wer den andern an seiner Ehre unschuldig 
und boshafter Weise angreift» verliert sellist die sei« 
«ige, detilfiabr idi((t tSbidm da^ sich 
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alleSrjSuMttens anderer unfSbig. Da der^ Staat ddm 
iinseB«1dtg angegriffenen ofiiiedto''Ei8aB sciitildtig ist« 

so macht er das Factuiu öifeotlich bekannt, und 
lafst, wie billig, der Meinong de$' Publikiiins freiea 

Xiaui« ' . 



Pranger und Schandsäule sind Mittel, die Auf- 
des PubUkoms ma ^schärfeii ond die 
Scbande ihm zu versinnlichen. Sie müssen so wo- 
srfg, a^^ iHöglicii, acbmerabaft aeyii — (wie i*B. die 
'TriUe-^ ist;} ^«nd^sin^ Strafen für aidhv -^littd mlt.air 
■ 4'ern -Strafen nicht zu verbinden , wenn nicht -der Na- 
tttt der S«^b0 nach Ehrlosigk^t- auf daa Ye^rbsechen 
«lolnt. Der KU bessernde wird toiäit ebrlotV ^er aniatt« 
ifehliessende fragt nicht nach Ehre, denn er icommt ^a 
ausser ^ Stallt. Nur Wö dfe Natur des Verb^eebena 
es mit sich bringt, ist die Strafe der Ehrlosigkeit hia- 
snaufügenV >• bei Hausdieberei ' « . ^ 



. VIL). Sdiadeneraa» amfs^nwiierg^lj^stft yrerdeny 

Der Beschädigte hält sich unmitleibar an den Sta^t, 
der ihm' Ith Bür]g;erver trage geg^l^ alle Beaehidigungea 
Bürge ward; der Stailr^tfil ^eh Terbreebet«, M lange 
derselbe noch etwas bat. . Es ist daraus klar« ds£s dec 

^Besebildigte tiieht 6t^a Ate Koateii d^r tJatcfrsübhung 
au tragen habe. Wofür giebt er denn seine regelmä- 

'fsigen A^jn^ben«? Aa. den Yerbrecber luiim sieb der 
Staat 'balten. 'Mit* '^er^^aWolnten ' Ausschliessung 
ist ohnedies die Gonfiscation des g^aen Yermögeoa 
Temmdeo/, : 



.: P:.^JQBr>u^einem Ijetbe^itiidiaeifier Geäoj^ be- 
schädigte mufs sehr wohl verpüegt wsrden , auf Ko» 

» ..stea 
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' liehe EntachädigUti^ dlß man i^m iui ^ioea wt^en^ 
,^ai;«a Vefhut;§ebca^lumQ. ' «... V - ' 

- \UL) Ei giAt;''^ii Wir gesehen 
baopt swei gans verschiedene Arten dec Strafen, sol« 
che, die sich auf einen Vertrag , und eine solche, die 

,sicU auf die absolute NiilliNIt des Yerlrags gründet* 
Ks ist ohne weiteres klar^ dafs der Bürger verbunden ' 
aey , sich den exstjem ohne Zwang iu opterwerfen , da 

. sie ^ in einer gewissen andern llücksicht auch seine 
Hechte sind » auch daij er zu dieser freiwilligen Un« 
terwerfung'^ar füglich genöt^ngt werden Könne« da }e 
härtere Strafen möglich sind, imd er noch immerfort « 
alles setn noch nicht verwirktes Eigenthum als Untev* 
pfand seiner Unterwürfigkeit einsezt Er mufs sich 
der l[ntersuchuag freiwillig stellen, und ej^ kann ga* . 
straft Werden, wenn er es nicht thnt« £s ist so- 
nach gar kein Grund vorhanden, sich seiner Fex* 
$on SU benkaehliigen. 

Dagegen kann der Schuldige kein Unterpfand 
geben, . wenft aidli seine Tbat entweder zur absoluten 
Ausschliessung von der Gesellschaft oder zur einst- 
weiligen im Besserun^shauae ^qualihciret ; weil ei< 
im ersten Falle alle seine Rechte kategorisch, ia 
aweiten problematisch (auf den Fall, dafs er sich 
nicht bessere) Verloren bat« . Hier sonach miilii ^ ^ 
sich der Staat der Person de« Schuldigen be^ 
jnächtigen, — Das Zwangsrecht des Staates hebt 
afk beim^^srelativen Eigenthnm s es geht, wenn ) 

1.» ' • 4» ■ 



r 



Digitized by Google 



I - 



I 

( 



'j^se^bd sttf Genugtkttttng nicht hinüogU^h*-49^ 
* sam ' ata^biiwlk'y > and'' liMitf mt^ix ^^t 
Schuldige nicht gutwillig entrichtet, was er soU, 
ein in Haus, und hält sich endUch^ -Wttao 
.•«dl iliesf» ;v«raiWf i» die. J^äswi. / \ ' r 
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DrU(«r Abschnitt der Staatsrechtalelix«^ 

» t- ^ ■ . , ^ 

:. lieber, die Koo^tioidonu t 



f X 
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1. Regulaihmr Joftr Diejeaige Wissanachaft , wel- \ 
che es mit einem besondern, durch attfalligeMarkma* 
la (ewpirisclO hestimintenSuate zu thua hatj und be* 
ticadtitet, »^ia daaUiachtftgases iia ihm «ich api fHgUeh: 
sten realisLren lasse, beifit PoZitift. Alle Fragen der 
selben haben mit unserer Wissenschl^ftv Rechts- 
lahra, welche rain a pri(>ri ist, »ichti' au thun, und 
njuö^ea davon sorgfällig abgehältan werden* 

Von dieser Art sind alle Fragen, die man über die 
hesondereBeaÜm^iing der Einen « ^oug^echtmäi^sigen 
Konstitotiorf aofwerfen kann. Die« lioäimt ^aher £ ' 4«» 
von ims aufgestellte Begriff einer Konstitution vollendet 
4ie Lösang der Att%abe der reiniifi^Veraunft : wie i»t 
Realisation des KechtsbegriÄi in der SiwÄiwaJt »ögr 
- üdi? Mit ihm ist sonach die Wissenschaf t geschlosa^Ä. 
8d i«t die Konstitn^n a- priori, bestimmt, Soll sie n^a 
weiter bestimmt werden, sekönntse diesniirdttrcheiiipi» 
isohe Eiata .geschehen. Wir aeig^n die möglichen Fra* 
gen ainaaln a%iiiid beweisen, diife ^hraBeap^wortung^ 
auf die ÄufäUige Lage der Vplker sich griindbt. , 

a) Das erste, was in der Lehre von der Konsd- 
mlon erwiesen Wurde, war de^Siiat daft dieStaats. 
gewalt nothwendig übertragen werden mussei kelties- 
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Weges aber in den Händen d^^r Gemeine verbleiben t 

BieEinem oder Mehrern überu^^en werden solle ; (die 
Fragen übei: die i6^^a regi^riU;^ wifs'sie Käst in der 
Scbrlft zum ewigen Frieden 'n^hhf^ ob der Staat in "Bef 
Ziehung auf die Fersoaeo der Gewalthaber eine Mono* 
kmtte» oder Aristokratie seya aolle. ' Penn die Demo« 
kjratie ht in die^..Bedeutu;?g uns^läs'jlig, , ^ 

'**'*"'Belde Regierungtformen sind rechtmafsig; «wi«» ♦ 
. sehcin ihii^n WlMeh^8tionaoh>Sä«aie derKlugb^^^^^^ 
Dafs ich den EnlscÜrfdungsgrund im Kurzen angebe;' 
von Meht^rn, die ihre Meiünng uüteteiiiMider gegen* 

Zeitig mödi^ti^Sh, ist melir Weisheit zu erwarten, ^ 



aber eben d^rum auc|i incl^r Langsamkeit ; «uch wird» 
da jeder auf andere '«lle Schnld Schieben, und über* 
bäupt durch jdij§, Mehrheit der .Schuldigen »ich gedeckt ' 
läfalan möichtoy^ das Ephorat auf ai« n\tAit so ma^b^ 
wirken. Ein iminerwähreiider Präsident der Ilegie«r 
xuDg kann etwa Siebter imn,* aber in acinea.Haaden 
lbt^to<7«i^a]t wirksamer; und die Verantwortüicbkeit, 
di^'Yediglich auf seinem Haupte ruhet, wirke auf iim 
selbst stärker.^ Die RegiernDg bat also in dem labten 
Falle mehr Kraft und Lebeu. Die Entscheidung dürf* 
ie^ daher , dahio ausfallen y daß wo die Biegiernn^ 
grbfsere Kfaft b^da^F, th'eih wegen des noch nicht aa 
streng; QesezHchWit gewohnten ^'V^^^ uii4 der 
Denkart der Nation überhaupt, tbetta wegen Recfiif* 
und Gesezlosigkeit in dpm Ve4^äiuüii^e zu andern, 
.Yiaker»! 4ie lyioaokratie^ wo d^Miei «cbtsgemafsp 
Verfassung schon gewirkt, und den oben geschilder* 
2uaund hervorgebracht hat^ d^s das Gesea durch 

aein 
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sein bloTses limerfs Gewicht wirke , die, lepublikaa!« 
Bche Yeximnng^f^mntlfikeias^^ Dais» t^^nßy wetw 
V odarein ganses Corps der höchste Regent, alle unter» 
^ geordiiQte .Be^aiutea dusch diesan .höchsten Kagentea 
einanntwerdaaniuasiii» iat leicht .eiaiusehenf und 
^ ebenr so, dafs sie lediglich seinen Befehlen und seinem 
Cnsric^C'^Miiterworfeii. md. JDena. nnr dis. höchst» 
Ohn]3ikett Ist 9er Nation verantwortlich; und' sie ist 
es nur uh^chaapt darüber» . da£$ Jlecht und Ger^hti|^ 
-k0it «MSI Staate heffs«ib^ . Ahet sie katn^ die9e Teraplr 
wortUcbkeit nicht übernehaten^^ ^ wenn . sie nicht dio 
vniinischüiBllttfiWAhLdeK tveaomß hat* .durch die ab 
di^ Gerech ligk ei t verwaltet,, und vvenn die^j^ ihr nichjt 



b) Eine aweite l^rage ist, ob es hesses sey » däis 

das Volk ^eine nüttelbaren Repräsentanten für diePert 
»Vi.,»» i ' 

'son ernenne,^ (in der oben, [S«. 195 iTheilJ angegii« 
bene^fi Tectifcoiäfstgen Demokratta) oder s£fr etwa dürch 
die Repräsentanten selbst ernennen lasse, oder g^r eine 

^Erbfolge einf ühse«. — In Absicht der Ephoren ise die 
I'ia^e überhaupt und für allti Fälle schon oben aus ab- 
8o)utea Rechtsprincipteu eutschiedea. worden* 'Sie 
bleibt 80Aach^ttnr in Absicht der Verwalter der exeko^ 
tiven Gewalt übrige Ünd 4a hangt denn die Beant« 
woitung. dettelhen von empitiseheii ThatsacbA ab; 

. hier insbesondere von dem Grade der CuUur des Volk^^ 
^er ^ur durch eine^ %G^Qii^ 'vorhergegangene weist t<^d 

' gerecUte Gesezgebung zu erreichen ist. Ein Yolk^ 
des seitk» Regenten aelbst wählen soll» ^nuls schon sehe 
gebildet aeyn : , denn <.di|S Wahl mub. nach o)>igeia 
Giun4sät%6%,tftfUto9iii^se7a,^ lun gew^in^iUtig seju 

* 'Ii' 
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EU können; docli wird nur ttlativc Einstiirimigkeit er* 
foderti ea ü»t <1sq immer £u befürcjiteii» dafii eii» l^bßil 
9ev MhioiritJUr wtw^ar «usgeseUosiea, oder «iwNi 
Regentea gegen ibren Willen erikiUen werde. Aber alle 

Veranla^sungiBii SU '£aU#etuagWtiiidPai!l^«9^ . 

den Bürgiern müssen durdi iHe Kpn^tittttioa abgeaebnit»^ 
ten werden« So lange nun dam V^ik diesen hohen Grad 
derCülbit niodi oitiht bat,t9fe^^>^^i« diafiiAif «iiunal 
I.ür immer auch das Wablreebt veraussert werde^ wel» 
ctea fkeiltcb 'ngr dhfdi abaohil^ £hialiMii|;<lDait ^ 
scbeben kann, und eine feste' Form der Kegentenfolge 
für iftiitier eingeführt' Werder In iier Kepahbk inögea 
^e R^g^aten iich selbst ^olthWiM ^gfiinKb ; liA fU» 
Ephorat wirksam gen ug^^-so liegt ihnen aliea/daräii| 
diese Wahl mit der höchsten Sorgfalt TorzunehmeB» 
In der Monokratie läfst sich nicl^t füglich denken, wer 
den Hf^onipkifatea wähleii sollte«: ausser dem Volke» 
das, wie gesagt, nicht wählen soll. £r könnte so* 

xia(^ gar nicht gewähU, sondern müiste durch die 

.. i ** >i* ,«. 

^ Gehlert bestimmt werden. — Ueberdies bat die £rb'-> 

folge auch noch andeiweitige Vortbeile, die ihre Ein- 
^fibrüi^g ralbsam machen , daCs s, B. der ^ürst gans 
TomVolk abgeschnitten, und ohne I^rivatbeziehungea 
jnut demselben, geboren werde und sterbe« 

e) Eil köante die Frage mMkiiiß, Ober die4Mi<i<^ 
gung des mit den Verwaltern dei^ exekutiren (^wak«4 
' SGhUe8sen4en Uefaartra^ngscoaliikta { über die p«r* 
.Il6h1icben It^cfate, Freiheiten» JSi^küaflle, und die ihr 
aen anzuweisenden Quellen dei^ lästern. Aber diese. 
Beurtbeiluug ist lediglich limpidiefa* Woher die fein- 
Itonfte für den oSent^chen Zweck » j|u dem der Un« 

. terbalt 
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€Mli«1t d«rFeboQeitf die ^ieSiaatsgawatt in^^en Hfiii« 

den haben, allerdings mit geiiQxt, he^genoiwaex^Atef« 
dm.jolkil-y'.Adar das Primip ^r^.Fiwmj^^ny .ist Btfskon^ 

oben an^egebep, und bei vorlionimendeu i älieu jpng^ 

wmie^t,. wPfd^Qx — I^ec ^ biMsutragen» ^nacii 
de«»^ VerbSltiiisse » ajs er de» ScliuK9es bedarf ; di^ 
icbütee#id& M^fJit^jnujbjdeo» Bedürfnisse des SchuUedt 
JuagieaiMail se^ra^^Mimd' so exbiU maa ai|g.t^ieli .^ioea 
bestimintuq MaasaUb der Abgaben, die von^ <|^xi 
SUBtakokfi/ttnk ma tebebeii siiid die, Abgaben, sind' 
waa^fllba«^ da. dfs Be^ärliiilK . des SÄttU^ obpo 
Zweifei wandelbar ist. Der Regent kann nicht, inr 
wieCem er 'die oberste G.ewalt« in den Händen behält^ 
aber er konnte sehr wohl vor einem Volksijerichte zur 
RecbenscLaft über die Veirwaitting desselben^ falls 
xiemlich der tphor fbtr ankHigte , litigebaleen •wbrden $ 
dean es gehört zum öiEFentlicfaen Rechte» dais die Un* 
taTlhanen"nnlf>av di6 iStaatsbedarlBiss^, und nicht fär 

andre wiUkuhriiche Zwecke» Abgaben entrichten.- '- 

♦ • k . 

d) Es kato ßefiMgC werdeä- Inck der Cerifhtsyisp» 
Jassung. £s ist erwiesen, dafs die exekutive Gewalt zu** 
gleich den hdehsnm ittaf>p«)labkn RiebtersfUbl .habe* " 

'Es ist aus dem obigen klar, dals sie Ünte» richtej: er* * 

senilen werde» wdche io ibreiQi Namen di|a Aec^t 
apriichen,' von welchen an ^le höiliste OeWalt appeW« 
'. ret werden ilönne, und \ welche ihr verantwoUlid& 
. aey. Es wate sbnach ntit äbrtg die FiagQ iibef dia 
Form der get&cbilichiBn Untersucfantig« ^ oder dta 




Die gericliUichön BeVf^eise ^ffcrdea ^<t0Birt wia / ' 
^Te^BeWetä ; und der^PiwcdGi luit MMoh suf 'HaopÜ* 
iqiielle die 'Logik, und den gegundeu Mcostbenw- 
steb'A 1üb«th8ix{^t. - Wo eitikt Partbet lief pimttiv^ Bd*' 

ztjkomme, und wo sie durch derrniegaliVeii, ^fi * 
• %r nicfits hacbgewiesen werden köooei kisgesprochea 

wo es 'ri^hig^' watV'bei '^•^terio ' 
Aecbtsf ragen selbst, angemerkt worden. Inder Regel . 
- )iafc <ter' Kläger; a^n pöaitivisa Beweifil mi 
settist der Staat, wo er es jst; deun iwofera ist «r 
picht Kichter, sondern Parthei« *0b aber cia Beweits , 
Bibliröj^IkU gefuhrt se]r« darüber' ist «r Riehtier.. 

-,f, , Nur über den .Eo.w^äis durch EidesabU^un^ ist * 

mw^^m. M«»M>fr,., 4i? . 

wivd-fiir iu<$bt» weiter gebalteo« ab für ^ine feierliche 
/Versidi^ung^ und,4i^ äussern Formalitäten dabei ha« 
beb^uur ^on Zweckjt i^e^ lifsicht^inn abzuhalten,, uod 
die.'B^nacben zur AufnverLsamkeit. <und> 9uni i\ach- 
dexiken über die, Wichtigkeit einer solchen Versiehe. ^ 
rung «a bringen t'»iJaf«-'d«Binachr.vorattSgiPse«t werde, 
'wer ö£Fe«itUeii'4ie.UaviyikxUeit ^ bekLej^ro^fäbi^ spy-y 
^erd^^beiisowdlil ein^A falschen £jid$ch^\ö;ren; oder ^ 
man sezt voraus» döls der Ejd ixoch t-Lwas uiehr sey, 

«ioe- «feierliche Ver;9ichfs^MBg, und« di^s dieselbe • 
Per^qn, die keinen Anstand nehmen würde, etvvai 
««ii^mhreft'ö&ntlich s». Yers^^<^rn^ sichJB^enkep nyi* i 
'Aen Wurden elneit dplschan^-v^ä abzulegen. Im 
ersten Falle; .^iel;^ sich fragten, ,we denn die andere 
FartheS, wenn der Streit eine Civilsache betrift^, od^r 
da^ ^^lize gemeine Wesen , w^nn es eine öilentli 
#.ldfe Angelegenheit ist» rechtlich veihnnden werden 

, könne» 
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könnet diese Verskhönm^ 2U glauben, und «üf sii» 
xden Aiisspräoh *des EVii^terstai^komteen-^sa hiss^4**d«f 
ja der Staat selbst auf das allgemeine Mistrauea öich 
gründet. Im sweiten Falle üudet , e'üaser derselbe» 
Bedenlälelikeit, dUnoehhöhefe SiftU; was denn ei- 
gentlicb vorausgese«t werden möge, das fähig aeyn 
«011 f den, der aicit ^kein BedenHn ' niacbi;," BfS 
fentlich die Unwabrheit zu betheurerl^ abzu.ialten. 
dieselbe dnrch einen Eid zu bekräftigen. Da er die 
Verschuldung der blbfsen ' UitwalirÄiaf tigkeit nickt 
' fürchtet, so mufs er glauben, t^^^^ Aufruf Gottes * 
cum Zeugen ein überoa(ür1Icbes» unbegreifliches; uni 
magisches Mittel sey, sich die Ahndung desselben 
suzuziehen , wenn man fa'sch schwort. Dies ist nun 
ohne allen Zweifel die wahre Natur' 'des IHer morafik 
scheu Religiou völlig wi<lerslreitenden Aberglaubens! 
Der Staat wurde in diesem Falle au^, die Fortdauer 
der Unuioralität rechneOi und dieselbe aus allen K ruf» 
ten- befördern müssen« da es davon seine Sicherheit 

ilbhängig geipacbt hat; welches widerÄinuig ist. Dem. 
**• , ' 

nach lälst sich der Eid uur als eiue feittrliche Versi* 

cherung vorstellen; and er kann nient Statt haben^ 
, ausser da, wo in einer Privatsache die rint^ Partbei 
^3 freiwillig anf die^e Versii^bertini^^dje? andern ankom« 
men lassen will. Voicnti npn. fit injuria. In einer 
joffe<|tUchen A^a^fj^gex^^t^^Kii^ ej^niA»Q|;e wende t weip- 
den; denn der Regent kann den^ gexaeinen 'Wesen 
nichts »vpn seinem Rechte vergeben. — Ist nur die 
< OeeesgebungsolEgCilti^ gciKivgt ^ &ia>'iii€|iC& ohne 
«;5£FeatUche Sanktion abmachen lafat, 'Was diarselbea 
.JiedArti' ist.die'J:*9Ucei nur wachsam genug ; hat: owc. 
<^e^ Richtei Akhi blofa' iein Focmulai iu Kopfe j son* 



«I. des Eidrs Ute beduifipii.* . ' 

e) Fecpei Ju>Dnte. die Frage eoUteben« über di^ 
Art, d^w. VoH i^r WaW 4er Ephotan, «der ^•ttcllt 

^ach Aakündiguag des Interdicts, zum Gericht über 
^ y^rwal^r. d^r ^aukntiy^ Gewalt 9u vexuAmmehu 
Ed ist 'm%der ersten ^icbt.aagklch eiOBusebeii , .^af» 
die im Amte stLehenden Epborcn, (ihre yfahl ist eine 
Frage* der Politik , itad wird .bi^t^nrait darcb dj« 
Volksmenge, durch den Grad derOukur Dtid der ah« 
Ijewöbnleft^ Ordnuog ; ein höherer Grad derselben 
macht eine* geringere An aahl der£pboi:eti binlänglicb) 
die Wahl ankündigen, über aie wachen, d^e Slimmea 
äamnneln; vind das Reaukat aieben miissea: . — ea ver* 
arebc sich , wie scbon oben gesagt worden ^ ^hne dafs 
sie die Wahl leiten , weil die neuen Ephoren ihre 
künftigen Richter ^ind,,oder da£| das Anhalten um. 
das Ephorat erlaubt sej. ^ Zar Stimraensammlang 
beim Volksgericht niussen, da die Ephoren selbst Fajp« 
\bei . sind , besondere Manner (Syndiks) vom Voüe 
Selbst und auü demidbeu für diesen Akt gewählt 
"Werden« ^ 

' 2«) Sonach bleibt uns für eine reine Rechtslehre 
keine weitere Untersuchung übrig, als die. über die 
FoHeeh dai' Wesen I ^e MMiten» and die Öfeo* 

Z&a, derselben« 



♦ • * 



woe IM: dje PQlicel Y d« .b; dev Begriff 

iderselben mu£a deducirL werden. Der Stisat^ ale 
.«ficber ateiift mit dea li^terthaaen, alasokhen, iiindu 
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nem gegenseitigen Vertrage, zufolge dessen es von 
tbpid«» Seiten' KecbtenndFUiciitea giehtt Li^enFlK 

hny*4tt liav^nterdiMi klagea*k«il«^, üiid khifgjdn üAtii 
..ist das Verbind uagsmittql zwischen beiden gefundelfl; 
wir iMUn B,iiie MeagA Din^e li%6«MÄt^.«Mr 

welche iitdht geUagt wird, indem defrSHMri w6n 

Amtswegen über sie zu wacin^n hat. Es niufs sonacb, 
«fiftr dieso Fäll« Mii ^»«Saiidenis.yodiikid^ syri« 

sehen der exelniUven Gewalt ub4< des. 4JAcertfiiinkt 
^g^ben, und die»-ebe»,^4st die FoLiceit Durch 
'Wird der ge^^enmtig». ^ilifi^b > da« ;'fortdfld 

Wechselwirkung zwischen beiden ef$t ' mdgUch. Si« 
•ist sonach ains jdei: scblecbihin notbwendig^tn Erfodef» 

bisse etßes Sttiata, und die Ii-ehre Toa %r üher^nfl» , 
.gehprl^.ia ei» reifes Naturrecht. . . , 

Der Staa*"^ steit in «wcierlei Beziehungen geg«^^ 
4ie üntertbap^n.; theils hat er gegen sie Pflichten, die 
jfff- v^rtr^amalsigen j>chutges; theils Kectite, sie zur 
Erfüliung ihrer , Bürgerpfllichten , nnd zum Gehorsam; 
ffifjfi^ die Gesetze anzuhaken. Die Fälle, iu denen 
das eine toder das andere einttitt, giebt die. Folicei; 
jsieist V ermittlerin in beidanBcaiehungen. W ie si«^ 
dir' Ricbtcrapruch zum po^iitivcn Gesetze verhält, in 
' Beiiehung' auf den Bürger; so verhalt sich .fiii* diesem 
Gesetzt; die Folicei in Beziehung , au£ die Obrigkeit/ 
;§j(e gie^t den Fall det Anweudung des .Gesetzeii. ; ^ 

■ Zuförderst voA der durcb die Pdteei Aussuüben- 
Aea Sdtuzpfiicht des Staats. — Man durfte glauben, 
WäB den Schmz anbelaagt, wird:>de^ Burger den Staa^ 
schon selbst crinnerii , mA dem WerW48ttiä6igea 

' 'f^'-' • • . ■ ^ Schuz 
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Schadd ufieiniii«ba<^r -tfoil es itf^ mlektt ißt Zweck itis 

StaüLs fUft yer)etzuiig.<in seiuer Burger 2u -vecbiodero». 
Hl» 9iet ifeniiiftäfe'ScAoa g63i^betie|i «ind, sti bestrafen. 

Schuz' und. Stchsrheusiuistßlten ä'iad dec erste Zweig 

. ^ Jeder 3ÜTgec siuiCs icn ganzen Gebiete des Staats« 
.tbetJ» 2iifo)g«'8ei4«« Hecbts'den A^kersu bauen, die 
'Proclttlct«.'aiifzüs»cii«b«.fH4flUei imd Waodfl au trei- 
^baiiy oder, wenn ej i^on allem dle&ea nichts tbut, sein 
*iBsdtttcfs ¥lilrfiid|ten naclt' Gefallen au ganiefseitf, fcfei 

und sicher von allem Unfälle hin und her gehen kö4- • 
^n. fe'meihretdMensdkenran eüieniOrle ansamniienr 

kommen > desto vrirkserher müssen die Sdbuijansfajten 

«eaen die zu befürclttetidea Anfälle sevn. Daher be« 
'-v^afnete Wacben und Patrouillen r's'ufh auf den*Land- 
atrafscii» wenn :»ie unsicher siatl. Es korniut diesen 
'nnterfieordneten Staatidianern keinesweees der Ri<Ä« * 
' tersprücli wobl aber,' däis ^16 die VerdSchtt^en . 
ein2ielien. Sie selbst shid mit scbVv^^erer Strafe ^erant- 
wortlich sa'maclien für alles Uebelt' das ilibeftiälb'''diis 



Umkreises, der , Ihrer Obhut anbefohlen ist, sich 

^ ^ ' "V '** ; * 'I.. .iii'l 

, sutract. 

2^ur Befchützung die3er Sicherheit des TLeb^i, 

nud dea Vermögens gehört die.Aufsicb^ der Policei aüf 

den Straf semboM^ Der Bfirger l|at das Rech t gu te Stra* 

fsen zu foderp, denn der Staat hat. ihm die möf^lichst 

.'ßaschwinde und bequeme Ausführung seiner^G^schäf- 

te, oder wenn er auch nur zum Vergnügen reiste^ den 

ihm selbst angenehmsten Genuls soines rechtlich er« 

" worbe^ 
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wotbRnen Eigentbums garaatirt.' Es geUart. dabin die 
Akisseige detiitiatcli^riikOetter dtinsh WamoDttgsttfeMiM 

gl. Wettti ahne Warftilo^ jesäand ttf8db)ld^fiiriiM> * 
' so* bat!» er'vicim Staate Er».i iz ^u' f odern ; denn de^^elbe « 
hat ifate ^eiae-Srchelfhelt f hti atkn durck-^ &sh 
Hu'ht verhotenen Handlungen gariiatrrt, Wet'irti' die 
lV^arnü()g sich nfch^ kehrt; trh'^t d^n Sl^bäd^ii» ddek 
ohne ausserilt'.iii noch strafbi? 'ztt''^eyn , Wi^l^j^der' dCst 
eigne Ilorr seines KörpeS isU Es gehört dabin, die 
Anst^lüng geprüftem ond Ü arcfc Sraatit^pnibntefic 
Aer^u^ ■ — (Diese Approhalibn geschiebt am schlclc- 
licbsren durch idie jVtedictntscbeii J^'akultäten , iiW die 
,comT)eteniesten Richter; und diese sind für dteseii 
Akt anzaseheO) als ein Ilegiecuogscollegium, sowie, 
die ZuVft^ de^r Prüfung ihrer Mitgeposseni^ Auf- 
' skJit über dje Apotheken.^ Pfuscherei und Quaksalbe- 
,ret« mixts verbot^ $6yn^ für demy dcK Sie.ausültpn 
wollte i aber nicht dem^der sich derselben bedienen^ wolitf;^ 
Venn' in einem Staate, wo das erdtere verboten, 
che aufzufinden siikd ; denn jeder ist Herr seineg 
.Xiebens.. , ■ . . \ . . > , • . - 

♦ ' I • ■ ■ ' . ' 

■ , « ' • i • . 

,1 ; ^ «.^'f^a '■"'•.'"•I^ V 

In Rücksicht de» absi^Wten Eigenthumt, «ifc 'die 
Poli^e^jgegen gewaltsamen Einbruch zusichern, (durch 
'Nächtliche ]Pa?r<millon.J • Es Hegt ihr ob die Aufsicht 
•^^g^/ö J^e^ÄfSgefahry 6}e At^talten zur schneiten War- 
■ miDg, wd : «um Fi8uerlw^pe«ft : ftie AjifsioUt auf den 
Wasserbau,, und der ScfciKs gegön.Ueberscbwemniun.* 
'.geuu, .d..gl'* Alle» i5t.abdoliit^..Pftictit d^ Staats zu- 
lilge de* SürgermMg^$.lu<lht;..eCwf «^iM^phlthätige . 
'Anstalt* »j>-."^" » »i'.'-'j t 

' . ' * • . • , . ^ / Dies 



©ies^ttf orderst tri A't*sicht d^sseÄ, was der Suat 
'ftüvlbmi iMf^'r^Un hat er .nuMge 6eia«r ' 

^ Schii^pflicbt d»$ Bedbt den Bürgern gewissÄ Gesetze 
m gebeQi' ^diß '^uf ' lim Sicherung 4er -iyi^Lt>üi^er vot 

V«rktsi^g««t / iHxf :t fi^rleiAter^Hg ^dei; 4u£»tcb.t> 
uiid die Eötdecku^qig dci: Sl huldinen abzielen. Sie hei- ' 
'PifM^'f i£^^f ^ •* .> "^4 u liier scheid eil sich von ,^d€9i • 
ei^entlichea Givilg^setoea dajur^k, dafs.die lesteni 
dt^ wff'ldiehe Verletzung verbieten, die eratern aber 
vdf »»f^ii(ji|lg0heiit Mvgl^^hheu eiuet Verleti^u^g. voj> 
subeugen. Das Civilgeses v^erbietet tlandlungea^- 
weiche an und iui aicli die Rechte anderer beeinträch» 
tigeoi Diebstabl, ^a.ub^ Angrif ^uf JLeib und Leben 
u. d. ^1. tiad solche Verbote findet depo Wohl 
der aerecUt. Das Pojizeiaeäe» verbietet Ilandlua- 
gen> . we]clie an unH jPüir sipK keinem' Menachen 
schaden, und völlig gleicbgültig acheinen; die 
aber die Verletzung anderer leichter machen, und 
'die Besckiutsung äeraefben ^ durch den Staaty oder 
die Entdeckung der Schuldigen, erschweren, Un- 
unterrichtete pfiegeb dergleichen Verbote, durcb 
' deren Nichtbeobacbtung keiher verlest wird, imbÜ- 
• li^ £^ linden, und das Recht des Staats sie ergehen 
^ lassen) zu bezweifelnd (So wlrd> Wefin man 
acharf nacbiJrebt, ^le akiOHithiM' f^sUieh vötf '^^elen 
b\$ Bejreiun^ von alten Policei^esetzen gedacht ; da doch 
alierdinga ^£ Akade^^ eine FoUt^d beyn^ «olUe.) 
Aber das Recht ün^ drer Ffifeht;^ der^^ch^n Oe»etze* 
au gehen; gehen aus der Foliceigewait 'des Staats klar 
hervor. Däla iöh dir^acb» dMoH «ia B^i^pbl'Uiver 
mache : dardfAwhf drffa jeitiand bewafbtn: erioheint, ge- 
«shieht ohne Zweifel , keines Möschen ßjßpjiüea 

einiger 
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•tii^'liiitill||^$ fl6im^«#iiir! das iBiiilM^em 

t scLlagi^ni was ich an meinem X<eii>e traget ^bec es 
wnd 4it4tti^jriel J«tii)kfier^.i^ zu TcnsküM» ,ttsuL ^)cii» 
wegefi.wQcAs» Miner Miinuiig aaeh , . der Staat #n ^ 
vollkommene Kecbt haben, das Tzagea^aUer Waifau^ ^ 
nelbst den Besia- d^^rselben im Hause au unte^j^eii | 
, wenti .er tiur siebet seyti kountey dafs kein^ seiner fiiir* 
ger in den Fall <t«r1Vothwebr kommen würde. (So war 
^ »u der röaMscken Eepbi^hk veth^un , ia Stadt 
liewefnel au erscKein^n; und ^er Feldherr»^ der die 
£^re do6 Triumphs erwartete.» mulste bis zum Tage 
seines' feterlie&ea Einaugs v«^r tief Stadt (a4 ^tutkem) 
bleiben, oder, tnrenn «;r dentioeh etier ,in die Stadt 
Völlfe» die -Waifen niederlegen , und auf die erwar« 
tete J^brö Versiebt tbuu.) Aber gajna eicher hat der 
5taat das Recht ^ den Beat«« ^ev^tsser WafFen , z. 
der Wiudbüchsen , au vetbieren. Diese könn^ nie 
^ sur Selhatirenbeidtgu^ig i^Süng seyn. Wer recfa^t)at, 
warum sollte der den Schall scheuen? Es ist absolut 
v.eUi Instrument für Meucbelmor^d. ^un folgt gar 
nicht« daCs der / derbes hätte^^- dassetha virklieh 
Meuchelmord anwenden würde. Dieser ist durch das 
C^vUgesez verboten. Aber des« BJeuchelmord ist da« 
- durch leicht moglsofat und für einen sikidera Zwecik he» 
darf' man gerade dieses Instruments nicht f darum soll 
er eS nicht^tni^al hebjan; und dies ist durch dä&:FoUF 
€ti^ei€z vetboten. -Dafs man au gewissen S runden 
der Nacht, nicht ohne Licht auf der Strafse seyn dur* 
fe« wire ein FoUceigesea; und die Absicht desselben 
^ie, damit man jedormann leicht erkennen könne» 
Man verlezt dadurch, dafs man ohne Lacht auf der 
Siralse ist, keinen Menschen ^ aber es wäre in der 

fk * * ' , Finster- 



HnsternsCkJeicHt mögUcbf iitid4iese Mögliöbkölt ebenf 
4pU^«tgjesdiofttttft. mcäm Wer ein Pjoiicc^^e^es 
übertritlf Jui^^Mle UnaniMbsiliGblMkeii, die daher fäY- 
ihn erfolgen ^können, sich-a^lbst zuzuschceibeu » un4 



,l)le Hauptmaatiiae,, jeder wobleingehthtet^n Po* 
Ifeei latKothweadig folgende; jeder Bürger, müfs al* 
lenthajhenf wo €S nöthig ist, sogleich antj kumit wurden * 
ibdwtyft'f .«iiiÄW» «wi*»* jene bestimmte Pd^riü/i.-.^keiadt 
mufs dem. PoBeetbeemten imbekannt bleiben Jkdnnen» 
^ X>ies ist.nur auf iolgeade Weise zu erreitben. leder- 

Biuls immerfort einen $sSa bei* eich ■iubi:«n|^ aus^ 
etdllt von seiner nicbsMn Obrigkeit» in welchem seine 
yt/. Person genau bescbrlebea sey; und dies ohne Unter* - 
8i;biad d«^ Standes* Mögie, da di^ bloXs wörUicben 
scUreibun gen einer Persan immer «weideutig bleiben» 

• bei W.icbtigen Perboiicn , die es wonach auch befahlen . 
können» stoU der Beschreibung ein woh)[^etroifenes 
ToTtrait imPass* befiddlich seyn. Kein Metfsch wer- 
de an irgend ^iaemOrte aufgenommen, obne dafs man 
den 04 seines lezten Aüf^nthdlts, und ihn selbst durch ^ 

' diesen Pöfs, genau ke^ine» Was durch «mcn «olcbea 
Päts be.wirlit werden könne, davon werden wir ti(^fer 
unten ein merkwürdagas Beispiel Enden. ' ledoch" 

• ****** 

müfstc , um selbst das nnücntüdige Vergnügen , das 
' aus der Ünbekanntbeit entstehen kann, nicht zu StöU* 
ren , den Poiiceibeamtea bei Strafe verboten seyn» die 
' Vorzeigung diesus Passes, nie aus blofsem MuChwillen 
^oder Neugier, zu verlangen, aondern nur da, wo die 
, Legitimation dar Person nothwendig ist; über welche 

. ' ^ Nothwen* 
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NoihwetiJigkek sie bei ihrer Instanz ReclwMcL^t ab- ' 
sulegeit yerlüiiiilich gemacht ^verdea BLÜasgn» 
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Was im Hause geschieht, vveifs der Staat nicht; 
•her waStAuf der Stralse geschieht , üher welche. luaf» 
doch gehea muisi val in- da« Haus^ su kommeiif^ litt 
Seiner Aufisu^t unter^ivorien. Die Bürger kouneu so- 
3iacli/i9 einem Hause ^ch nicht TersammdOf ohnedafs 

, es die P^Mcei Mrisae, und die^Mwcht hali«^' isöwohl 

» ^Is das Rech t| (^tla ja die Slralse derielhen luiierworf^a 
ist) - die Vevsanmlaog au yerhiaderi»^ w«Qa sie ihr 
Verdacht erregt« 'Kommen sa vi^le Menschen suatfm» 
meii, dafs sieder olFenllitben Sicheditüt Gefahr hei n» 
gen. könnten »t— )e4e,.(^eaeUs<;ha£t 11^, «s, .di^ so 
stark ist, dafs sie der bewalheten Macht ain Orte Wi- 
de^ataud bu thun fahip; wäre, — 60 hat die Tolicei da* 

' Von Eecbenscbaft au fodcrn^. w#»-.aie bei bandet, 
thun wollen, iind die Aöfsicht j:*x{ibernehn;ieit, ob sie 

-das. .awgegeb,ene wirklich thun. Das 1 lausrecht fällt 
dann weg i oder, wenn d^r Beisitzer dea Hauses es 
»icht wegfallen lassen will, so versammle man sich ia 
^nem dSentUchen Hause. Gerade so ist es bei ^Inhäa* 
fungen des Vollis auf StraXsen^ ißrlürkten n. d« gK^ did 
PoUcei hat dasRecbt'sie au verhindern, oder Aufsicht 
darüber au halten. — Der Sraat h^t in dieser Riiek. 
siebt das Ceses stt. geben, da(is^ nach Befinden d^c, 
TJmstiukde niclif; mehr als eine bestimmte Anzahl von 
Menschen versammelt seyn sollen, ohne ihre Ver- v 
Sammlung f und die Absicht derselben bei dör PoUcci 
ange/.eigt zu haben, damit diese ihce Maasregeln dar* 
Aach nehmen könne« ' \ 

Tk% . Noch 
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' \ ; Nock sind in Absicht 4ex Sichera^g dea ijiAQtluteit 
'£ige0tbiuBt JwreiiFnrgea xtt imntwoiiUii]; v B^inlifill» ^ 

wie soll die Verfälschung der Wechsel,' und wie di« ^ 
•Vexfakohung des Geldes verhindert werden ? Ich lasse 
inifsb uqar §o Uje^^c^auf sie^cant um dabei tt^laicKin • 
ein paar Beispielen zeigen, wie einer guten Policei 
«elbst^Uis füt wßBtägiich gekaltene gans ieipht sey. « ' ' 

^ ^ Zuförderst von Wecbsefn. Itk Tede Ton eigeot^ ^ 
licheii , Wechsel briefeni deren Werth jeder bt^ieht» « 
der ai^ in den Händen bat) nipbt toa Uoiben Aasigna» 

• - 

jtionen» in denen ein bestimmter Empfänger genannt 
ist* ^An mtsen Handelapläueii^ besonders auf Mea* 
' sen , veräfldefrt ein -Wecbael in damseH^en Tage wobl - 
sebr,vie]n^al seinen Eig^nthümer. Die Personen, durch 
d^«tt H&ode er gia^ kennen ei^ande^rvieneic^t niohn . 
l»Jun nimmt zwar nicht leicht ein Kaufmann eine^i » 
Wechsel 9 ohne ^sd& et das Haus der Ausstellerv und 
die nntei^schriebene Hand k^nne. ' Aber Haal^e lasstoi 
sich nachmachen; und kurz ea werden falsche Wecli* ^ 
ael wirklich a^JSgebraclit, nnd ängenoirnneh.^ der lSe» 
trag mit- ihnen mufs daher wohl möglich seyn. Nun 
kommt es zwar zulezt allerdings an den Tag, dar;> der . 
Wechsel lalschaey^ wenn an den vorgeblichen Aua»' ^ « ' 
stellet ÄUrucfckommfcr Aber wie soll man nun den, der . 
ihn untergesc^hoben hat, entdecken, und seiner hab- 
haft werden können, um ah Ihn wegen des Verlustes 
eich zn 'hihen^ In der hier beschriebenen Policivord- 
nung macht dies nicht die geringste Schwierigkeit;, ' ■ ' 

Die Namen derer, durch dereuv Hände derWeeh? 
s«l gelaufen ist, werden ohnediea auf der KiIcJ seite^ 

4 € 

^ * desselben 

r 

V 
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desselben bemerkt Bai der i^wöhnlicheii £mric]itii«g 
ab'er.lufiV.Mli j« jeiaafid ainoli* Msclifea Namen gebei^« 

Wenn NacLfra^e «ach ^hm exUateht, ist "er nttgends 
2u liitdea. Uiiserm Voraobkige nadh onÜate jeder dec 
, «inen Wechaal übergicl>t,i wenn er dem AnnduAeT dea»' 
selben nipht genau persönlich bekannt ist', durch äei» 
ueQ4:'ara beweiaen, d^faer dieae beaÜmnieePefäoaaeyt 
iWcr fltr jki Ünden sey u. s. f. Der 'Annehmer des 
Wechsels hat die; Pflicht sich den j^ais. vorzeigen zu 
. Jimao^ -ond^iliti nacKi demselben axusnetleeiinen.' Zu 
~ dem Namen des Uebergebers auf der Rückseite des 

geseat; imr Fafs von der und d«i^ 
Ohrigkeii*"^' -Ea ainil> sw^i Worte lÄebr acbrex« 
hen, und ein oder zwei Minuten Zeit mehr nÖ« 
tb^Vpn^^A^ PaCi und die Pefüon ansaaehea; nii4" 
übr igei»a iat 'die Sache ai> einfMli als voiber. ' ««^ Wo 
soll man nun diese Person wieder iinden , falls der 
Wechael lak^, und . die Unteraachüng bia auf 3te att>- 
rockgekommmiil:? Eaiat in onaerev Folicefverfiftaaung 
ohnedi^ keinem erlaubt,, von einen^ Qrte abzureisen, 
(et kaiih unler* dem Thare angehalten werden) ohne, ^ 
daTs er . den Dri* bestimme, wo er zunMobM hinsnreisea 
gedenkt, welches in dem Register des Orts , und in . 
aeinem Passe bemerkt wird» £r wird an keinem an« 
dern Orte angenommen, ate an^dehi im Passe bemerk* 
ten. üei seiner Abreise Von diesem Orte steht er wie« 
der unte^ denselben Regeln, und, man findet '«onaek 
öeine weitere Spul«; Aber wenn er ein Ausländer ist, 
oder «n ^ Ausland reiset? Die policiiten Staaten, 
Imcnadeas ab Himdlnng treibende « ifiüssen' über diese 
ILiurichtung sich yereinigeni so dafs man deu Betrüger 

in alle Länder verfolgen könne. Der Pals ^in^a 

Staats« 



Staats, der mcht za dieser Einrichtung getreten, 
wird jaukt mteii^tent , des Bürger cjeasalben sönacb» 
von dem Re«ht6 einen Wechsel w präsenHreiit 'ausge* 
Öchigssen. ' Dies wird die Handlung treibenden Staaten 
ohne Zwe^el liötlktgeA> dljß»^ £iDri«ht«n|[^ snsuheh«' 
men« — Abei*darft*e jemand sagen, eo köftnea ja fal- 
sche Fasse gemacht werden; und dadurch ware^derin 
der g^nze £rfQ]g ^ser Anstalten Vereitelt, >W9<aBt^ 

• worden: 'diese Verfälechung nrafs selbst unmöglich ge* 
macht werden,- und d(|rzu gäbe eä deaa yhoe^Zweifer 
hinreichende Mitt^y z. B» ein aussehlidssendf »u defi: 

• Pässen verfertigtes Papier, oder Pergament, wie'-e» 
hei den französischen Assignaten war ^ das-nur in den* 
iiändeit der böt^sten Obrigkeiten sey, unter ibverAuf^. 
sicblr verfertigt , und an die Unterohrigkeiten, welche' 
über das yei;brauchgte Rechnung iübreu müssen, aus- . 
getheilt -^erde. Aber lunn m«n denn tiicbi; . dieses Pa- 
pier selbst nachmachen? So sind ja die als Beispiel an« 
geführten ffan^&ijicbeaAssigfiateni ungeachtet i^eser 
.Vorsicht,^ ^aebgemacht worden« — la vfohU ' find 
dies darum, weil ein groises luterasse, der Gewinn» 
sucht sowohl, als der politischen Feindseligbiiit i da« 
bei befriedigt wurde; und weil das einaoal nach^e-^ 
machte Papier hundertfältig gehraucht werden konnte» 
Hier soll nur falscher Pai^ gemacht wecdeik ; '«^ad 
dazu sollten so weftläuftige Anstalten getroffen, so 
viele Künste vereinigt werden ? Das höchste Interesse 
•dabei könnte blois dies se^cb, eliien hetriehtlioben fal* 
scheu Wechsel auszubringen. Aber ob dies, die 
Gefahren, die dabeisind» abgerechnet^ wohl die 
aufgewaudteii Kosten uad Muhe lohneaiWKurde ? 

Was 



Münze anbelangt — der Staat garaatirc dtm \V crlkdes 
Geldes,^* ein Siuk Geld < für neblig ksnüiaMt» 
nhnmt es anxf dasW^btt des Staats, dessen Srempel dar« 
auf liefindlid^ idt i dei^Staat aisQ iiat jedem i^iirger für 
^ib' MicMgkeit- des Goldtn- an stehen ; und wet obtie 
stin J ersckuLden durch falsches Geld betrocfen woiflen. 
dem müfste, von Rech tawegem dec Staat deti^chaden 
erseteeiit wiä dM ' üdibke Geld gegen' tkbtiges^ 
ausweqhsela* ' ' • ... .\ 



' Abev uttte« weläiiBa. BediuguDg^ik ist. fematid 

ohne ^ sein Verschulden betio gen worden ? Unter wel- 
chen Bedingungen ist ati glanbeil^ da£i'ec ^a» £i|lsche 
Geld nielii: üntefScheicHln könnte-^ Es gehdrl »ur Er- 
ziehung des Bürgers, dafs er das Geld kenne, und €fs 
isi SU urtheiiea, da£s:falsclM3i <ield ni^ht wohl sn ex* 
Icetitiinrw^r» wtnn ^<^^«;^4^ ddkiirch b^tfog^en^l^oiden 
sincU * .• , 



1 



JBs ist sdAsch da^ vnißHtelhase Tateresse de» 

Staais, und ein' Zweig seiner Polieetaufsicht, die Ver- 
lälschi^n^ der^ iVlunze zm y^sthuxdexn , uad'die falschen 
Mün?iet s!^ entdeclcea« « 'VV^e soll dies gesehen ^ 
Durch Naclifra^ti nicht, wie beim Wech&e), denu, e^ 
kann aohlechterdings ni^and sagen^ von Wem er die- 
ses oder jenes Stiik Geld bekommen haL.-^ Sind es je- 
doch betcacUtliche ßummen , so kann^r eis wohl wls- 
^n, und ia diesem ,Faile ist Nachfrage lu halten. ^ 
Ueberbatipt aber^hat diePoUcei derThat Barofzukom" 
men. durch die Aufsicht auJEcUe JXfateiiajien, diesaVei* 
!ftttigung fdaolMr'MAn^en ^ebcsucht wecden könnten,' 
> ' - ^ - ^ \ (lü.<;r- . 



/ 
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*^(^2(Brubei¥ itiQft'fi^ «ich 'fev Chmiet b^Whren laa« 
..^y^liO -dtttclti^il^^^^^^^^^^^i^» diese Materi^Hen, ^ 

, 90i TOftTlttedSifl^ oiiilit Jitisg«g9h^ v^tdm^ ohne den 
r^auiea beg^hil, (^s versteht sich a?ierÄ[a««t 

Hierttber kann der Stoal^ im «<C«meIir bgltioa«. da' 4se 

die Bergwc.^e in B^s. bat, wit^ oben^e^eigt. Be- 
baka araiBhrilaa Mon9pc^fhir3i^teUo* H«)baBißtaü% 

uud anderer der^l. Materialien vor, und gebe sie selbst 
nicbt aus die Kleinbäiidlav^ obne Na^byreis^un^ 
Wen und au welchem GabjcauaiM di)a erat eiiialtene aus« 
gegeb^ti worden. — ^ ' 

Dj^ r«:iMfcQtive |Gf»wa)t b«tn^üsser deä j^nnleii 

.Sebusbpflicbten , aucb dfILKecbt, über die 'Erfullqhg 
der Ges^tae, sowoiil dejr. Civi)gesetze als der l^oUcei' 
»geaetae, .a« b^Uen*-' Sia^miAfa für j.ed«a V^ebei^daa * 
auf der Obetfläche des Staats, bftf^a" gen wixd» linste-- 
hen« und den VerbVecberiierbeischüÜen. Abez ^ 'i^t 
aogteich klar, dab es für diese Obhut über die Ge&etae 
gar keiner besondern Anstalten, bewürfe , sondern dafs 
durch 'dkr- bttschtiebenen 8chu2;imatalten, augWoh daa 
leateremitf'bieaprgt wird. - Wenn derFafl eintritt, daTs 
jemand ungerecht verjähre j und^ das Gcsez uboxtr^tef 
triftt dugleich der FaU ein, jdafs jemand gesdmit Wer* 

deu inuijijc;. * . , , v »- • . ■ 

► . — • ^ j , • 

- 

Da£a )$dar> der au einer Vergehting |;«gC|A d«8 

•Gesas mrsnaht lati gana sicher vRrbersebet, fer werde 

entdeciLxt, und auf die ihm wohl bekannte W^aise be« 

« 

-atrAft werden «.bt die attascfaliesscnd^ B^dingang. der 

.WicJuaaikeit der Gesezgebun^, und der gaa^ca Staats- 

einricli» 



' «inri^ihtung. Kann <!er Verbrecher mit einem hohen 
' ' Grade von Wabrscheii^lkihk^it sich Verborgenheit und 
'XJnaestrafiheit versprechen, wa^ soll ibn dann abhal- 
ten^ 4ab YerbrecUeo zu beg^e^? Leben vi^r «Lena 
4apn Atfibt ohnaracheet ißp yf€ue$tßßk Qeßetze , die 
• wir etwa hüben mögen, im vorioen NatursUnde fort, 
jedes thitt, was er vaxi^ag,,. und wir hnmerfort 
yfijii gulea WiUen amierer' i^^hängig bleiben? Auch 
' i^t e& dann ei^e oifenba^e Uu^exechtjigkcit , die weni«' 
gen« w«r<>he ert|ippt weiden«, nach der Strenge des 
Gesetzes zu strafen. Hatten.aie nicht, da rie Tunduin 
aicb bt r Si iaflo^^i^eit^saheO) die ge^riuidete Aussicht;, ^ 
dafa.bie ane)» ib^elk Weida ^uTbetl werden,?^ Kannten 
sie durch ein Geaet abgehalten werden^ "Ivelohes sie 
.ungfiiitig iialtea mui^^ten? Der Spott, dd{ aus dem 
'Mut^de ' des gemeinen .lülaiinet aflepithaj^n nns^e 
V Staatsverfassungen trift, dafs man in ibnc^ nicht nm 
Verlieben« .WU'^ aonde^n.darum^.tWeil man sick 
haVe ertappro lassen, ,g$0|cibffl Wei^e^ iSt tcefFepd und 
gerecht« Die Foderung an die Dieaerili der ßesea- 
. ^ebong, die .Fc^tiMii« dafa m jed^n Sobuldigen Cfhttd 
Ansnahme hei beischaffe, ist seUechlbin' bnerla&Hch, 

V |c)^ habe .über diewI^öjgUcbkeit, dieser Foderun^ 
. Genüge au leisten« bei miunen Ziihörem Zweifel ge» 
fiin/i.enf H^d kann mcbt erwarten, ^afs diese Fode- 
' ^ng von deinen liesem anders werd^ auf|(ea4i0unen 
' werden.. WSre .die Behauptung dieser .üfilMiglkWceJt 
gegründet, so vvürde ich ohne alles Bed^nlrcu iolgern: 
alA9 ist *i|€b der S^Mt iib<jrbat^t, ;*w»^ «Hes ^ta^t 
ter den Munschen unmöglich. ATJe ScaTgenannt«» Sta»^ 
ten sii^ ni^ln.U andexeSf u^d werden nie.^uv Ä^ a^idt-res 



IVTacbiigern tintisr dem Vtntvrihäe de^ Rechts, um slo 
. nach seinem Gefallen zu btauchcn ; mit welcher Unter'* 
drucl^ang ao^wetiidig die £xl%ttbni£s yericnüj^ft «eyä 
xnufs, sich Von ihrer Seil» an" den ndeh se&9lrSel[eni 
schadlos au halten, so gut sie^konnen : und das öffent- 
liche Hecbfc ist nichts ^anderes, sls die Ikehre, wie 



^jveit der Stärkere ungerecht seyn könne, ohne seinem 
Vortheile ku schaden , wie es MoKtßstfuuu ironisch be* < 
schreibt. AVer hat detfit itiieses Yor^ebeti 4eK Uitans« 
führbarkeit einen Grand für sith , und woher mag es . 
do^h entstehen ? Daher entsteht es, dafs man den hiev 
aufgestellten Bej^rifl? feiAes Staates nicht fest haf*^ nioHt ' 
als den BegrilF eines oiganisirten Ganzen betrachtet, in 
VFelchetn allein dieaeThe^le b^tehenlLönaent und'aasser 
demselben in einem anderen Ganzen, sciilechtbin nicht 
"hesteiien können ; dafs man, bei Aufstellung der einzeW 
"kien Theile, durch die Phantasie »ich iin|neri»riede'ridM * 
iild unserer gewiShnlichen Staaten unterschieben läfsL 
"Es ist kein Wunder, wenn jezt der Theil an keid^ 
.Ecke llnpasseii will* Iit ded gewohnStoKieiiVStaateh * 
.'wäre diti i odcrang, den Urheber jeder gösezwidiigcft 
That hefbeizuscbaHen , allerdings unausführbar^ oder 
wenn sie ausgeführt werden konnte, wetinV. Bi ein 
bestehender Staat einige der hier angegebenen Policei- 
mittel sich su Nutze mächeii wpUtej S9 wäre dieseinh 
Uugerechtigiceit^ die das Volk nicht länge dtild^, und ^ 
durch die der Staat sich nur seinen Untergang -zuhereitea 
würde. Denn wo von oben herabU;BOrdmingundUArecbt 
herrseht^ kakin die Regierung nur darfurch besteherr, 
dafs sie dem Niedern gleichfalls einen guten TheU ' 
Uaordnung cxkub^, welche nur sie s^t nickt tri i t. 
: \ ^ • I>ie 
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Die QoelTe alles Uebels in unsern Nothitcaatea 
ist binvig, und aHein die Unordnung^ nad die Unteiög* ' 
][ichkeit, Ordnung za machen. Dafs die IliU deck i^ng 
eines Schttldtgen in demselben $o oft grofse*nnd un^ 
'iSbersteiglidhe ScbwieHglceiten hkt^ iomtet fedigfidV 
daher,' weil es so viele Menschen giel>t, um die der 
StäHt sieh' xxi<ibt kvanm^t i ,uiid llte keinen iMftstimmtett 
Stand im Staate haben; In einem Staate wn» der hier 
eufge&LeUten Konstitution hat jeder seinen bestimmten 
Stand, die Policet weils so siemUcb, wo jeder Bürger ' 
zu j0,der Stunde des Ta^es sef, und wa5 er treibe. 
ledeV; «iu{a^ai;bei^n, nx^ jeder bat« wenn er axbeke^r 
W leben : Bktriebsamkei^;ri|tter (CheiraUeKS jä'ii^dastr le) 
giebt es nicht; deua sie vvetden auf def glänzen Ober*, 
flache des Staat« nir^^ends unter ein Dach aufgenöm- 
xbea. ledec kai^n anf der Stelle« durph Hülfe, des be-; 
Schi iebenea Passes» anerltannt werden. Das Verbrd» 
chen ist in einem solchen Staate gtwas bliebst unge- 
wöhnliches.; p3 geht ihm eiae gewisse ungewöhnliche 
Bewegung vorher. In einem fetaate, wo alles Ördnun^ 
ist - uÄd alles nach der Schnur geht ^ bemerkt diese 
ungewöhnlichen Bewegüsigen die Folicei, und wird 
soolelch aufmerksam J ' und so seheacU Von meiner 
Seite die Möglichkeit nicht ein^s wie eine Ver- 
' fiehunT und der l^rfaieber derselben Verborgeii bl^i« 
-ben könne. ' ' 



Hierbei ist noch ^nmne^^n, . -d»!» «s «tfi dem 
Gan<TB der hier bcschHehe«en.Pöliooi 'kein«r Spiona^ 
keine* , heitnlicben liuflaurer bederf. /Verheiinlichang 
ist allemal klein niedf ig und* iinnibrblisehf j.Ud^T 
xnufs vor den Apgen. aller ,Wel* fich au thjiij&getijAucn, 
. - ' '.' * ' was 



was er übefhaupt za thun sich getraut. TJ''eifi soll 
d^Dü dec Staat die^e entekrendea Au^träg« g^^aÜ 
Soll er seihst Itn Efarlos j^ei^ . nad UnfliioMlitä*t aiiß> . 
muatam.v uod 3ie zur Pflicht machen? Dann» ^ 
urenn^der S^aat einsiial. b^i .ekugen M^nacben 
Heimlichkeit autorisiit, , wer ist ftiäii denn Bur^e, 
dafa ni^bk diese selbst ibce Verborg^abait s^m, 
Tergi^Ma nutiMnf 

* I 
Warum will man denn die Bürger befimltch beob- 

a * ■ 

•chten? Damit' aie sich fikbt' für beobacb€et balfenV 

Und warum sollen sie denn dies nicht? Pamitsieua*. ^ 
befangen ibre Gedanken über die Begierimg und ihre . 
Pläne g \^en sie entdecken ^ und ihre eigenen Vtrrl- 
ther werden; oder, was sie, sonst von verheimlich Lea 
geseawtdngen Handlungen wisa^n, an den- Tag ge- , 
ben. Das erstere ist nur nöthig da, wo die Regie- ' 
iruoE nnd die Untertbanen im naaufhörlichen Kriese 
leben» die 1eastem-tingerechtervreis;e unterdrückt sindy» ' 
vnd nach Kriegsrecht ihre. Freiheit , wieder zu^ 
erlangen . strdben ; das festere nur da, wo die 
PoUcei iiö Ganzen nicht wachsam genug ist, tlals 
ivgciad etwas :vor ihr bat.^ bein^licb, gehalten w^- ~ 
den können/ Beides findet ta dem bier be* 
scbriehenen Staate nicht Sutt. Der Pariser 

FoliceiHeiiteiieat, ..delr aeinea ^Auflauieta' Uaiform. ^ 
hatte gebeu wollen, wurde ^sum Gelächter ei- 
nes «ardorbeaen VoU^ and xettete durch diese 
Uabedeataamkeit aeia Lebea«, - Meiner Jdeiaattg 
nacbf s^igte er geaundea - unverdorbnen Sinn« ~ 
• ' ' ' ^ '^'la 

' 1 . 
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In dem hier beschriebenen Sj^ate können die ' 
Foliceibe»aiteii «Unifotiii haben« 6ie^ikid nicht , ' 
\!<rej)iger ^ie ehrwürdigen Zeugen der Unacbuld, T^' 
als sie di^ Ankläger des Verbrechend sind« Wie' 
konnte die Unatta^ichkeifc^ das Auge der 
sieht SGhetten imd hassea? ' 
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(als. erstei: Anhang des Naturreohts.) 
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Erster A b s e h n i 1 1. . 

. ,D e d u Je t i o a der Ehe. 

* :^ Anrhtirkungä ' 

'Cjera<le siwie oben die NolIiwert<!ip?cpit <^prEx'sionÄ 
.mehrerer vernünftiger Wesen neben «iuander ^ ,iui l - 
die Beziehung derselben ku£ eine Stnnenweh ersfc ab* 
geleitet werden mufste« um für die Anwendung des 
Rec^.t&b^griÜä einen Gegenstand haben ; eben so 
müssen wir hier mit der Natur der Ghe nns erst be* 
tan^r. machen, und das zwar durch eine Deduktion; 
tun. den RechtsbegriilF darauf mit Verstand anwenden 
zu können. Ebensowenig» als vernünftige sinnliche ' 
Wesen, «nd eine Sinnenwelt fiir sie, erst durcb den 
Rechtsbfgriif zu Stande kommeii, eben so wenige |^ f 
kookiht die £h6 ärst durch ihn ztx Stande* Die Ehe « 
ist gar nicht blofs eine juridische Gesellschaft, wie et- 
wa der Staat; sie ist em^ naturiiciie und moralische 
Gesellschal^ ; 
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Zlfijfffblg^ielMal^Qli istsmuichiiidiijiilridiselii 

aber sie ist in einer Rechtslehre nothwendig, um eine- 
Einsicht in die hinterher, aufftu^teUenden jucidi^dieAt 
8il»e ftä athalieitv . > - ' 

^ , Die Natur hat Ihren Zweck der Fortpflanzung 
ies Men^henge$chle6heä äuf einen Natatuieb in tWei 
be s o ädern Geschlechtern gegründet , der nur um sein 
selbst willen dä au seyn, uud auf nichts auszngehöii 
Büheifit; eis Auf ' seine «igene BefriedKguag. £r ist 
Selbstzweck unscref- Natarp ohnerachtet er nur Mittel 
ist für die Natur überhaupt. Iridefs die Menschen an£- 
nichts ausgehen, als diesen Tdeb au. befriedigen, wird ; 
Änrch die natürlichen Folgen dieser Bfefrlcd ig ung ohne 
weitereai Zuthun des Mensclieii der JMaturavreck 
erreicht. 

* . • »• ■ 1 

4 * • 

■ f. I « * ^ ■ « 

( ' ' 

IJinterher freilich kaut» der Mensch dulroti Erfah- 
rung und Abitractioü lernen, dafs dieses der I^^Atur« 
sweck sey, utid durch aittlidie Veredittojr: be^ dei^Be«. 
friedii^ung des Tiiebes sich diesen Zweck 'vorsetzen... 
Aber vor Uec .Erfahrung yorher» ^od in seinem naiuf*' 
liehen Zusfande, hat er dieaen Zweck nichts sondern 
die hloise Befriedigung des Triebes ist lezter Zweck; 
und -so mufste «s Seyn , »wenn der I^aturzwe^ck sieber 

erreicht werden sollte. — « l * 

« , • • '.^ . 

^ • (Den Grund, watut&:die Natur kwel Vetscbiedane 

Geschlechter absondern mufste, durch deren Vereinl», 
guug allein^ dia Forrpilaos&uag der Gattung möglich sey, 
i ' will 



JwillidiMer ii&ritom aiig«lien ; da djesc Üntersaöliung 
nicht eigeotlivb lieber gehötAi ■ ' - * ' * . . 

a « * • mm ' 

\^ tMe Bndung' eines Wesens sebev Jktt, pst flie les*- 

te Stufe der bildenden KiaiLin der ürganischen Natur, 
und diese Kiiaft wirkt nojihvfejiid^g stets, wenn di^ 
Bedingungen ihrer Wirksamkeit gegeben sind«. Wäreb 
'Sie nun immer gegebexii SQ wurde ia derl^iatur ein be- 
ständiges yebergehen in andere^Gestalten^ nie aber eia 
'Bestehen derselben. Gesla)t| ein ewiges Werden^ und 
niemals ein 5ey^ Sta.tt finden » und da nichts da wäre^ 
das übergeben Jtdnntet apcb nicht einmal ein Uebe#- 
gehen möglich seyn; ein undenkbarer, und in »ich 
selbst wider&jpreclieadei: -Geckni^e« * (£9 ist derselbe 
'^vis^ndf, den;tdi oben;[&. fi4.j dcja Streit .des 
Seyns und Nicblseyns' naniite.) So ist keine Natur 

möglioL ' . ' 

Sollte Sie möglich seyn , so mufste ^dte Gattüng 
noch eine au-iere organische Existenz haben, aasser 
def als Gattung ; doch aber attch Als Gattung da seyn| 
Ulli sich fortpflanzen zu können. Dies war nur <Ja» 
durch möglich, dalk die die Gattung bildende Kraft 
vertheilt, gleichsam in £wei absolut Busainmeii gebe» 
'reude, und nur ia iLrer Vereinigung ein sich foi tpüan- 
sendes Ganzes ausmachende Hälften serrissen v^tirde* 

in- 

dieser TheiTnng' bildet, jene* Kraft nur das Indivt« 
duum. Die Individuen, ve^inigt, und inwiefern sie 
Tereiiugt werden (können, sind erst, und bilden erst 
£e Gattung; -deail seyn^ und htlden ist in der organi«' 
aohen Natur Eins. Das Individuum hcsuht lediglich 
alsTendenst die G«ttung\ftir bildeA« So aiUin kam 

Kuh» 
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. Äuhe und Stillstand der Kraft, und mit der Ruhe Ge- 
•talt in die organische Nartuf; und «te ward so ersi 
Matnf ; dämm geht dieses Gases der Absoiiderung der 

/zwei bildenden Geschlechter nolhweadig durch die 

ganse drgantsche Natttc.) ^ ,) ' r ' * * 

* ■ » ♦ * -f 

■ r * - • . 

Die besondere Bestimmung dieser Natur^nn^li* 
tungistdte, dafs bqidet Befriedigung desYriebes, oder 

^JefÖrderun^ des NaYu^zwecks , was den eigentliohea 
Akt der Zeugung anbelangt', .das eine Geschlecht 
' sich nur thalig, das andcr<? sich nur leidend verhalte. 

(Auch von dieser i^ähehi^ Bestimmung iäXst sich, 
^er Grund angeben. Öas System der gesammten Be- 
dingungen zur Erzeugung eines Körptriü der o^ieichen 
ArLmufate irgend wo vollständig trereinigt seyn, und 
einmal in Beweguni^' gesezt, seinen eigenen GescUe.n 
, nach sich entwickeln. Das GfcschlecLi, in welchem 
es liegt, heilet durch die ganze Natör* hindurch daä 
weihluhe, INur das erste bewegende Frincip konn;.o, 
al^esondert yverden; und mufste abgesondert werben» 
wenn bestehende Gestalt seyn sollte. Das Gesohlt cht, 
in welchem es"« von (}em zu hihlenden StoEe- ab^eson- 
dert; sich erzeugt» heilst durch die ganse Natur hin- 
durch das manniulic,') ' 
^, , . - - 

: Der Charakter ' der Vernunft ist absolute Selbst* 

thäügkeit: blofses Leiden nm des Leidens willen wi- 
derspfiicht/der Vernunft und hdbt sie gänzlich au£ 
' Ks ist sonach ^ar nicht gegen die Vernunft ^ da Ts das 

' Xa ■ erste- 



erste CMökleclit die BöfriaÜgung seines G^ttdilaelittW * 

triebes als Zweck sich vorsetze > , da ex durch Thätig». 
. keit befriedigt wetdeo' ktami aber es ist schledUiiiiiL 
gegen fiie Vern\inft, dais das zweite die Befriedigung 
des seinige^ /Sioh als Zweck vonetse» weil ^es eich 
dann ein blobes Lieiden aam Zwecke machen wurde» 
'Sonach ist das zweite Geschlecht entweder selbst der - 
Anlage nach ni^h^ yerniinfti|{|' welches der Voraus- >. 
Setzung widerspricht, dals sie Menschen seyn sollenj 
oder diese Anlage kann 'zufolge seiner hesondern Na- 
ivSf nicht entwickelt werden , welches sich^selBst wi- 
dersprifht, indem dann in der N^atur eine Anlage an* 
genommen wird, die in der Nahir ntt&t angenommen 
.wird; oder endlich es kann die Befriedigung seines 
Qeschlechutriebes sich nie zum Zwecke macheu. iLixt 
«olcher Z^i^eckund yemunftigkett heben sidii gSnaltcb 
auf» . , ' ' ' ■ % 

• a • ' * 

JNun aber gehört doch der Geschlechtstrieb dieses^ 

zweiten Geschlechts, und Seine Aeiis^erung und Be- 
^friedigung in dien Plan der Natur. Es ist daher noth» 
'wendig« dafs dieser Trieb beim Weibe unter einer an* 
dem Gestalt, und, um neben der VemuntLii^keiL beste- 
hen BU können^ selbst als Trieb aur Thätigkeit ersehet« 
n%'; und zwar, als charakteristischer Naturtrieb zu elt 
ner nur diesem Geschleohte aukommendeu Thätigkeit* 

Da auf diesem Safze die ganze folgende Theorie 

beruht, so will ich suchen , ihu in das gehörige Licht 
xu stellen» und möglichen Mis Verständnissen desselben 
Tor^ubeujen; v 



I 
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'* ^ I.) E§ ist hier yon- Nötur, und einem Natutriek^ 
iltexRe4*, L T^n mras:, 'welch«» «dl» ;Wei)y, w^ua 
nur dt« beiden "BedlzigtitigeiL destelben, Yetnunfk: «iid 

Treiben des G^scbleciitt^ da sind, ohne äWe jinwendung 
ihref freikti gans slcli selbn überlassen, in sieb 
findea wird, ala* etwas gegebenee^ ufspr&nglicbes, 
•lind^aus keiner ihrer vorhergehenden, freien Hand lan- 
gen «tt erktörendev & l^md dadurd» aber gar nicht 
die MögKclikeit geläugnet, ' diifs' nicht da» W*ib eniv 
weder unter lint Natur hcfaijsiaken, oder durch Frei- 
heit sieb über i^ie erbeben J^otmer welche Erhebung 
ober selbst nicht Tte4 I>es9er 4^t9 als^ein Hembst^eif«' 
Unter ihre Natur sinkt das Weib herab, wenn sie sich 
zur Vernunf do^igkeit erniedrigt» . Dann kann der G«- 
schlccbtstrieb in seiner Wahren GeataU t^xm Bewufst^ 
aeyn kommen , und bp.dachter Zweck des liandt^.ias 
wetden.' Ueher ihre.l^itur würden sich die .Weiber 
erheben, wenn dteSeMedigung des Gescblechtitrie* 
bes- weder in »einer llobheit, noch in dar Gestalt, die 
er tn'ein($r wohleingerichteten, weiblichen Seele anr 
Zweck w«re; sondern als^ bloTsea Mt^td ge** 
dacht WLi' *^ - f'Jf einen andern duxch Freiheit sich vor- 
gesagt^ Zweck, Wenn dieser Zweck nicht ein gana 
verwerflicher seyn soll, (etwa der den Titel Frau, und 
die ÄussicU*' sicheres Bpod zu haben, in wel- 

chem Falle die Persönlichkeit zum Mittel eines Ge^ 
nujjses gemacht wird) so könnte er ke|n anderer seyn, 
. ijis der Natur^weck selbst ; Kinder zu haben; den 
auch einige vorwenäcn. Aber da sie diesen Ziyeck 
xnit jedem möglichen Manne hätten erreichen können, 
■ mithin in ihrem Princip gar kein Grund liegt, dais^sie 
\erade diesen wählten , ae muten sie , ala daa ertrag- 
• ' ' y ^ ^ L 2 lichste, 
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ücliste, was mAii noch aonehmeu JLaniit g6S<;^iie% 

sie 4ioftoii nur da^ftaa gpnommea^. weil er dei^ emt» ^ - 

war, den sie eben haben konnten; welches eleu» ^oek ; 
keine groise AcLtuog der&elbtea für ihre Person anzeigt« 
ilber selbst diesien bedenklidben UiDStand abgerech« 
Äet, möchte viellekkt augegeben werden kdimeni daßl 
jener Zweck überhaupt den £al8chlul]s mit einem Man- 
ne an lel^n» becTtinden köimei ob ^er aber bA» ^lar ge^- 
dachter Zweck iium2ie]e führe, ivid die Kinder wirk« 
lieh nach Begri^eu empi^&i^g^ \'verdeQ, daran dürf^ « 
der Menscbenkenner wohl «weifen. ^ Mafi y^raeshe 
diese Deutlichkeit dem -Bestreben , gefährliche Sojphi* 
stexeien, durch welche man die Verleugnung seiner 
wahren BestiffUAung aja beschönigen nqd in der W\elt *■ 
^ni verewigen sncbt| in ihrer Blöfse aeigen« 



^ DsÜHieh: das ganse Verha}tnils büdl&ßh Beaeich«' 

ne: das zweite Geschlecht sLe,ht der Natureinrichtung 
nach' «un- eine Stufe tiefer, els.d^s erstem 'es ist Objekt 
einer Kraft des erstenv, und So muDste es sey^ wenn 
beide verbunden seyn sollten. Isuu aber sollen beide, 
als moraliacherWesen gUich seyn.' Eties war nur da* . 
durch möglich, dafs im antretten GescKlechte eine gän^ 
neue, dem ersten völlig ermangelnde Stufe/CiugeScho- 
hen-^^jurde. BleSeStnfe ist die Gestalt, untef^wctlchter 
iiim der Gescblecbtstricb erscheint; der dem I\Xaune 
in &eiutr wahren Gesta]4!* erscheint. . - 



ß.) Der Mann kann, ohne sciiie Würde aufzuo-e- * 
ben, sich den Gcschlfech ts trieb gestehen , und die Be-* / ' 
friedigiuisi^ desi»e1beii suehen; ich meine utaprängltch. 
WtT i.») der, Verbindung mit einem liebenden Weibe 
> _s ' . ' . . ' ■ dies* 



Digitized by Googl 



Äese Befriedigung allein sich noch Eum Zwecke ma- 
chea iLönate,^- wate ^in rofhev Menti^h?' wovon die 
Gründtt flkli tiefer unten eeigen werden. Öas Weil» 
iaim sich diesen Trieb nicht geg'teh^^n. Der Mann 
kann freien^ das Weib nicht. -£s*^wäre di^ höchste 
Geiringa^häteung Ihrer selbst^ wenn st«» e ^ thäte. Eine 
absoblägige Antwort, die der Mann erhielbe» sagt 
• nicht« jireiUir, ala: will nuch die nicbt unterwec* 
len'; und dies lalat sich ertragen« Eine ftbscblügige 
Antwort, die das Weib erhielte^ würde keifsen : ich will 
die ifiX£h dich schon geschehene Utiletwei£fing nicht 
ennehoKeEn; welches i>hlie Zweifel unertirfigltch ist« ^ 
Kaiöonnemeut aus dem Rechtsbc^iriife thut es hier 
nkht; und weni^ einige Weiber meinen ^ sie mtifsieii 
eben sowohl das Recht haben, anf die Heirath zn 
gehen ) als die Mazmer, so kann man sie fcageA;" 
wer itinan denn dieses Recht streitig mache, nnd war« 
tim sie denn sonacli desselben sich nicbt bedienen, ISS' 
idt dies., gerade so, als ob untersucht würde, ob ^ der 
Menschvnicht eben sowohl das Recht habe, fliegen, 
wie der Vogel. ' Xiasscu wir Heber die Frage voui - 
Rechte so lange ruheni bis einer wirklich iiiegd ^ , 

Auf diese einzige Verschiedenheit gründet sich 
der ganze' übrige Ünterschied^der beiden Geschlechter. 
A"u3 dieseui Naitirgesetze des Weibes entsteht die 
weibliche Scbamhaftigkeit, die In dieser Art dem 
mSnnlichen Gescblechte nicht snkommt. Rohe Man- 
ner prahlen sogar mit Ausübung derWolluSi; aber bei 
der schrecklichste^ Sittenlosigkeit, in welche das 
sweke Geschlecht mehrmals versunken, und dadarct 
dää Y^i^d^beu derMänuei bei weitem übertiolTea bat, 
. / * ' hat 



, ( 



man ni^ gebort, aafs Werber cli«s gtf^iiaQ 

.SchSndiiches Gewe'rbe am G^vriaosuclity ai» daU «id 
aus VVoJiuÄt tfaib^ * . . - 



sich, n^bt geatehen, dafs steil 
fciagBba/F». imd.da.m dam. vemfiDf ugen W^fea ^|waa 
mir !ntofern Ia^, inwiefern es sich desselben liewufct 
wird — das Weih kaaa ülMcliaiit»t aicli BiDhfe hinge-, 
ben der Gaschlobhtslaat» um Ihren eigenen l^t4eh «ix 
hefriMigen; und da sie sich denn doch zufolge eines 
Triebes hingeben mufs» kanrk dieser Trieb kein aode« i 
fer^aeyn, a^ der« dea Mann aii befriedigten. Sife wiid 
in dieser Handlung Mittel für. den ^;weck eines an<* 
dern^ weü sie ihv<eigenat Zweck mcht seyi^ kohnte, 
o^ne ihren Endaweck» die Würde der Vernunft, auf. 
wigeben. Sie behauptet ihre Würde, ohnerachtefc sia 
Mittel wird, ^adorch» ,dafs sie ^ich freiwiWig; aufol- ^ 
;ge eines edlen »a|urtri«he8j des der Lu^«, zum Mit- 
tel wacht* 



l^he also ist die OeäJUlt, woter" welcher der Ge- 
schkchtstrieb im Weibe sieb aeigt.Liebe a ber ist es.weau 
man um^ des andern willen, nicht ««folge. eines Begi lffs, ' 
«onderaiufolge eines i:^at;,rtrfebe», sich aufopfert. Blo-'- 
fterGescWichtstrieb sollte nie Liebe genennt werd^nj 
d.es ist eai. grober Misb^aueh, der darauf aussägeheil 
scheint, alles edl»in der menschlichen Nat.,r i„ Ver- 
ges8enh«it «n bringen. Ueberbaupt sollte, ineinpjr,Mei. " 
nung nach, nichts Liebe fei»a9nt werden, als das s» 
.•eb« beschriebene. Iia.Ma«nebt«r.^r«V"An«l'tLie. • 

f 
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9öniem 0«uUaditstii«l»r üe istixf^rliaupt in ihm 

keiu u^^rü^glich^r, sondern nur eia mu^etiiedtery aif 
, gelttutfity aitfc dttfcib. Verbindung mit einete It«b^nd^ti 
Weibe entwickelter Trieb, und hat bei ihm eine göiij^ 
andere ^^estak; wie wir diis taefar unten sehcfn wer» 
den.^ Nur dem Weihe ist die Liebe, der edelste üHer 
iS^aturtriebe f angebohrenf nur durcU dieses kommt er 
unter di« JVIeneoliett 1 40 wie andere gesellige Triebe 
inebr,^von welcben tiefer unten. Im Weibe erliielt 
jder Geachlecblstrieb eine moi^aJi^he Gestak « weil er 
In seider natürlichen die Moral itSt derselben gan» auf- 
gehoben !hätte. Liebe ist der innigste Vereiriigungs-^ 
punkt der Natur, und der Vernunft; sie ist das ein« 
zige Glied, wo die Natur in die Vernnnft e}n^reit*tj 
sie ist sonach daä.vortreilichste unter allem nn türlichen. \ 
pas Sittengesez fodert, däfs man sich in andern ver«' 
gösse i ^die Liebe giebt sich selu:it hin für den andern« 

Dafs ich alles kwx^ zusammenfasse: Tm unv^rdor^ 
benen .Weibe äussert sich kein Geschlechtstrieb/ und; 
. wohnt kein Geschlecbtslrieb, sonrL ra mir Liebe; und 
diese Liehe ist der Naturtrieb des Weihes« einen Maua, 
^u befriedigen. Es ist allerdings ein T?ieb( drin- 
gend seine Befriedigung lieiacht: aber diese seine Be», 
/ciedigung ist hicht xlie sinnliche Befriedigung des- 
Weibes, sondern die des Mannes ; für das Weib fst 
es nur Befriedigung des Herzens. Ihr B^dürfnifs ist 
nur das, su lieben und geliebt eu seyn« So nur er^ 
hält der Trieb, sich hinzugeben, den Charakter der 
Freiheit und Thatigkeit, den er haben niuXste, um ne» 
ben der Visrnunft besteben zu können. — . Es ist 
wohl kein Muun , der nicht die Absuidttät fühle , es 
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' nrnzukehren , und dem Manne einen. ülinlicben Trieb 
ziisusphreiben^ ein Beduipfaifs des W^bes -su befne-* 
di^en,. weichet er weder* bei ihr vorinSMtBettt noch 

sich als das Weikücu^ desselbü^i denk<;n kann, oliue 
his ia das innexste seiner bfieie sich zu schäme . , 

a ' ' ' . ' • t » ' 

f •» : ■ « * ' / ' 

Darum ist auch da» Weib in der Gescblechtsver* 
wilgang nioht in jedjBdi Suntoe' jyiittel .für den Zweck, 
des Mannes; sie iat Mittel für ihren eigenen Zweck, 
ihr Herz ?.n befriedi^^n,^ und nur,inwiefern von sinn« 
Ucheii fiefriedigung ^ JEUde ist» ist sie* für de|^ 
2Tveck des Mannes« , 

In dieiier JPei^art, des Weibea eine Taiiflbpfasing^ er> 
Itünsteln , und etwa sagen : '%o ist es denn doch am 
2llnde der GescblecUtstrieb . der nur vert^tekter W eise 
. ^ie treibt I ^wSre eine dogmatische Verirrung. Da^ 
Weib sieht nicht weiter, und ihre-Pfatur, gebt nicht 
weiter, ali bis zur Liebe: sonach i$t sie nur so weit. 

• DaXs ein Mann, der die weibliche Unschuld nicht bat» 
noch- haben soll, und der* sich alles gestehen kanrr, 
diesen Trieb zergliedere, geht dem Weiüe nichts an^ 

' fiiTi^ie ist er einfach , denn das Weib ist kein Mann« 
« Wenn sie Mann wäre, wtirde nian Recht haben ; a£er 
dann wirr sie auch nicht iic; und alles wiire anders. — 

Oder will xuan uns eUvaden Gnmdtrieb der vveiblichea' 

'■ *. 

* ^K^tttc ala Ding jun sich z\k Tage fördern ? 

k — ■ ' • • 

t ' . / 

Das Weib giebt, indem sIs sich zum Mittel der 
Befriedigung des Mannes macht, Jilure Per^n^cbkeiti 
sie erhält dieselbe»' und ihre gan^e Wüirde nur da« 

• ' ' . » ^ dujeh 

/ > ... 
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^OTcH wie<leT| dafs sie €S au« Liebo für didaen £uiea 

Aber, wenn diese Stimmung je ein Encle nehmen, 
sollte, uad das Weib aufhören mürate. iaSdem 
befriedigteo Manne deh überfalle seines Geschlbchtt 
liebenswürdigen zu erblicken; ja, wenn sie nur <lie 
MöglicbJieii davon denken könnte» so würde sie darc^ 
diesen Gedanken in ihren eigenen Augen veräcbtlacli 
werden. . Wenu es i/io/^licb ist, dafs er für sie aiciit 
-der liebenswürdigste seines Geschlecbts sey» so wäre« 
^ da 9ie docK ihm alleiti unter dem ganzen Geschlechte 
sich hingiebt, kein anderer Grund anzunelunen, als 
dals vverstekter Weise die D^atur sie getriabetr baba» 
steh nur baldy und mit dem ersten, dem besten su he» 
friedigen; welches ohne Zweifel ein «snLehreuder Ge- 
, danke wära^ Es ist also, so gewifs sie mit Erhaltung 
ihrer Würde sich htngiebt , nothwendig ihre Voi^aos» 
aetzungi dafs ihre gegenwartige Stinunung nie epdigea 
IkönnOf sondern' ewig sey, so wie sie selbst ewjg ist» 
Die 5ich eiauial ^iebt, giebt sich auf iujmer. ^ 

'Diejenige, welche ihre Fersohl Ichkeit nfft Be- 
hauptung ihrer Menschenu urde hingiebt, giebt noth- 
wendig dem Geliebten alles hin^ was* sie hat* War« 
. die Ergebung nicht unumschränkt, und behielte sie in 
derselben sich das geringste vor, so legte sie dadurch 
iin den Tag, dals daft vorbehaltna einen höhern Weithk. 
für sie hatte, al# ihre eigene Perspu ; welches ohne 
2wei£el eine tiefe Iferahwüidigung ihrev Person wäre* 
Ihre eigene Wuide beruht darauf, dafs $ie ganz, so 

- WAO 



. -wie sie lebt, uad iat, ihr^s Mannes sey, ui^d sicli plin« 
Vocbebalt «n ihn und hi ihm Terloren habo. Dm Ge^ 
Tingste, was daraus folgt, ist, dafs hiB ihm ihr Ter* 
jnögen und alle ihre Rechte abtrete^ und mit ihm zie» 
lik6* Nut mit ihm verrinigt^ nuf unter seinen Augen,- 
und in seipen Geschäften hnl sie noch Leben, und 
Thäligkeit. Sie h^t aufgebort« das J^ben^ eines IniU* ' 
vidunm su 'führen ; ihr L»eh6n ist ein ^beil seines Le^ 
bens geworden, dies wicd treAich dadurch bezeichnet) 
dais sie d^n Namen des Mannas annimmt) . 



^ 6. 7- 

Die Lage des Mannes dabei ist diese* Er^ d^r 

alles, was im Menschen ist, sich sejbst gestehen kann, 
aonach die ganze Fülle der J^Ienschheit in sich seihst 
findet, überschaut das ganze Verhältnils, wie däS' 
Weib selbst es nie überschauen kann. Er sieht ein 
nrsurüngUchi freies Wese« out Freiheit, und unj>e« 
grenetem Zutrauen sich ihm unliedingt unterwerfen 
sieht, daXs sie nicht nur ihr ganzes äusseres Schicksal, 
aoi^dern auch ihre innere Seelenruhe, und ihren Stttli« ^ 
chea Charakter, wenn auclivn!cht das Wesen dessel- 
ben, doch ihren ei|^euen Glauben daran, von ihm 
gSnaliöh abhängig mache: da ja der Glaube des Wei- 
hes au äich selbst, und an iure Unschuld und l ugend 
rlrr von abhängt, dafs sie nie aufhören müsse, ihren 
Mann über lalle Keines Geschlechts ^u achten und su 
liehen« , ' ^ • 

Wie die sittliche A<^lage in der iSatut des Wci*^ 
bea sich durch Uebe« db Susaert die sittliche Anla^^* 

in der Natur des Mannes steh durch Oroßmuth, I-r 
^ ^ " will 
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iirill zuerstHerr seyn; wer aber mitZutrauen ihm sicU 
t^ingicibtp g^en den entkleidet et eich «lies seiner 
walr. ' O^en den Unterwmrfenen stark su sey n , ii^ 

nur die Sache des Eatmaimteni der gagQU dtok Wider^ 
.eund keine Krafk; hat. 

Zufolge dieser natürlichen Grofsmuth ist dec 
Mann durch das Vei^hältnife mit seiner Gattin snför« 
dcrst genüLhi^t, achtun^^sw ardi^ zu seyn, da ihre gan- 
s&eiii^he davoa abhäa&t» dal:i &ie iha üher allaa acbtea 
kÖni^e. Mtehts t5dtet anwi^derbringltcber die Lieb« 
des Weibes, al:i die Niedci Leichtigkeit u^id Ehrlosig- 
keit dhs Mannes. — So verzei)it überhaupt d^ andr« 
Geschlecht dem^onatigen alles andrel nur nichlf Feig- 
heit, und Schwäche des Charakters. Der Grand da* 
von lat ketnesi^v^eges ihr eigennütst^er, Anschlag, auf' 
nnsern Sehns; es ist lediglich das Gefühl dei^ Ünmöcr. 
, lichkeit. einem Solche a Geschlechte aich zu onterwer- 
fen, ^ie es ihre Bestimmung erfodert« 

Die Ruhe des Woibes hangt da^on ab ^ dafs sie 
ihrem Gatten ganz unterworfen sey, und Iccinen an- 

^dern 'Willen habe» als den seinigen. Es &>lgty dafs« 
da er dies weifs, er ohne seine cigno Natur, und 

.'^Vürde» die männliche Grorämuih, zu verlaugnen, 
nichts unterlassen kann , nn;i ihr dies eä viel als mög« 
möglich zu crlricliLci u. Dies kann nun nicht dadurch 
geschehen, dafs er- sich von seiner Gattin heberrschea 
lasse , denn der Stols ihrer Liebe besteht darin , dafs 
sie untervTOrfen sey, und es scheine, und selbst es 

, nicht anders wisse , dafs sie.es ist.^ JMänner» die 
sich der Herrschaft ihr et .Weiber uiuerwexfen , ma» 
' ./ . ' eben 
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cli^n sich ilmen^adurcli selbst rerachtlichy und rauben 
. ihncia alle ehdiche XjlaäiaeHgkete* Es kaBn mir. da- 
«iurch geöcheheni dafs er ihre Wünsche ausspäht, um 
•Is Sttiiieii jeigeaen.^ Willen sa^ volibringen su ^ssen, « 

' was. sie, sich 'selbst fib'erlassen , ^ H^baten ^huti 
w ürde. — - £s ist ja hier nicht etwa um blofseBefrie» 

• 4igurig. ihrer Xtaa^ieot^ vuid Einfälle sa thüA» damit 
6ie nur befriedigt seyta; es isL um einen weit höheru 

' Zweck, ttm ckie J&rleichtetang, ihren Gatten immerlbrt 
Itiber alles sa* lieben, und in ihren eigenen Aogen ihre 
Unschuld zu. behalten, zu thun. — . Es kann nicht 
fehlen-, dals die Gattin , deren Herz d^rch einen Ge» 
liorsam, der ihr keine AnA)pfening kostet, nicht be- 
friedigt wird , wieder von ihrer Seite % die verborg- 

. tien ^häb^m'* Wünsche des Iff alines auszuspähen, und 
jnit Aufoplcrungen sie zu vollbringen suche. le grö- 
Üier das Opfer, d^to völlkomm^er ist die Befriedi- 
güng ihres Hensens. Daher entsteht die eheliche 
JZärtliclLkei^ (Zartheit der Empiin düngen und des Ver- 

. lialtni^ses.) - lederTheil will seine Persönlichkeit aa^ 
g,eben, damit die des aii<iern Tiieilü allem hcrrschci - 
nur in der Zufriedenheit des ^fid&m findet jfed^r die 
•einige; die TJmtauschung 'der Herzen und' dec^WtUen 
wird vojlkoinnien. Nur in der Verbindung mit eiaem ' 
liebenden Weibe öfhefc das männliche Ilerz sich der 
Liebe, der sich unbefangen hingebenden, und im Ge- 
genstände veriomen Liehe ; nur in der ehjelichen Ver« 
bindttug lernt dag Weib Grofsmüth,' Aufopferung mit 
Bevvuis(.seynr und nach Begriä'en ; und wird dieVeC^ 

mit jedem Tage ihser£be inniger. ' 
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1.) Ta der Verbindung beider Geschlechter, abq 
in der Eealisatipn dee ganzen Menschen , als eine« 
-vollendeten Naturprodukts, al^er aiich nur in dieses 
Verbindung, findet sich em äusserer Antrieb z'oc 
Tugend. Der Mann ist durch den natürlkhea 
Trieb der Grofsmuth gei^higt^ edel nnd ehrwinr« 
dig zu seyn, weil das Schicksal eines freien Wesens, 
die in yollem Zutrauen sich ihm hingab, davoxK^b^ 
längt. Das Weib' ist fcur'Beohachtühg aller ihrer 
Pflichten gehothigt durch di^ ihr augeborne 'Scham- 
hafkagkelr» Sie kann in keibem Stuke der Vernanfit 
etwas ^vergeben, ohne ^i*)iil;h selbst Sn den sehft. 
wahrscheinlichen Verdacht zu kommen, dafs si(^ iiit 
auch in der Hauptsache Tergeben habet und dafs sie 

der unerträglichste Gedanke für sie ~.ibreif 
Mann nicht Hebe, sondern ihn nur als Mittel zur 
Befciedigang üires Oesehiechtst^iebes braudie. — 
Der Mimti, .iir welchem nochv GroXsAmtb., das 
Wtib, in welcheif nodi ScbduihaUiß^eic wohnt,«' 
sind jeder Veredlung fähig: aber sie alnd" aRil dem 
geraden Wege sn allen Lactem , wenn der ^stera 
niederträchtige di<; aadere scbauilos wird; wie^ dies 
auch die ErfabrOng okn» Ausnahme bestätigt, 

V 2.) Auch ist hier die Aufgabe geloset: wie kann* 
jjian das Menschengeschlecht von Natur aus sur Tu- 
gendführen? Ich antworte: lediglich dadurch, ääü 
das naturliche Verhaltnlfs swiseben beidei^ Ge« 
Schlechtem wieder hergestellt werde. giebt 
keitte .«ittlicbe Ersiehucg der Menschbtt^' ausser 
^ VOR diesem Funkte aus* / ' . 

' : r . ' §• Eine 
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Eine Terbindung y die beschrtebex^'t itelCie 
eine Ehe. ' f>i6Ehe ist eine dufch den Geschlechtstrieb 
bfgcüiidete vollkommene yereinigun«^ zyi^tiev Fei^onsa 
Wdexlei Gescblechtfliy die ihr eigner Zweck ist. 

Sie ist durch den. Geschlechts tcieb in beiden Ge« 
•eb1ecb<erh begründet , für den forschenden Fhiloso- 
» aber es isr nicht notUwendig , daiä irgend eine 
unter den beiden Personen , die eine Ehe scfiUessien 
wollen y diebeü sicli gejjLehe. Das Weib kann es sich 
siiet es bann Sjicjb n^r Liebe.gestehen* Auch ist die 
Folrtdauer der EbekeineswegesdiiFeh die Befriedigung 
dieses Tiiebes bedingt; dieser 'Zweck kann ganz weg- 
itütVi^. «od ddnnoch die eiieUche Vexbindyng in ihrer 
lenzen Jnnigkeit fortdauern. ' - . f / t -' 

Di« Phflosopben haben» sich für yerbvnden erach« 

tet, eiiieA Zweck der llhe anzugeben | und die Frage 
A^f sehr vetDcbiedede Weise beantwortet. Aber die 
Ehe hat keimm Zweck ausser ihrsc^lbst; sie ist 'ihr 
eigener Zweck. Das jeheliche Verhältni£s, ist die ei> 
gentlidiste't von der Natur gefederte Weise des er* 
wacbsenen Menschen von beiden Geschlechtern, zu 
existiren* In diesem Verhältnisse erst entwickehv sich 
alle seine Anlag^m; aus:»er demselben bleiben sehr vie- 
Icy und gerade üie nierkw^digsten Seiten der Mensch* 
Jheit nn an gebaut« So \VeQig die Existenz |les Men« 
sehen übei liaujpl auf irgead ciucu äiuii lieben Zweck. SU 

besiehen^istf ^o wenij^ ist die notbwendige/Weiso 
derselben, die Ehe. ^ ' , > ' 
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sonen ; einem JMauue , uad emem Weibe. Das .Weib, 
.die 5i(ch Bine^i g><^s g^g^^^ Jfjum sich nicht einem 
zweiten geben^ denn ihte eigene Wurde bangt \^ da« 
von ab» dafs sie diesem Einen ganz angehöre. Dec 
Mann» der sich nach dem Willen,, ^nd den leidesten 
Wünschen Einer zu richten hat, um sie zu befilücken, 
icann sich nicht nach den Wünschen mehrerer richteni 
die selbst; unter einander nicht, vereinigt sind. P|e 
, Polygyiiie sezt bei den Männern die Äleiuung voraus, 
dirfa die Weiber nicht vernünftige Wc^en sind» wie 
die Männer > bondern biof$e willenlose, nnd rechts» 
lose'Werl^seuge für, den Mann. Dies ist denn auc];i 
wirklich die Lehre , der religiösen Geseag^bung^ die 
die Vielweiberei verslattet, der mubamedanischeiu 
DieseReligioit hatj, freilif^ w^hl ohniaaich der Grüp<r 
de deuiUch bewufst zu seyn, ans der Bestimunng der 
weiblichen Natnr, aich leidend zu, verhaUen, einseitig 
gefolgert. Die Polyaüidide ist gana gegen, ^ Natur» 
und darum ' äusserst selten. Wehn sie nicht rohe 
Y'iejiheit wäre» und irgend etwas voxa^u^seizen könnte^ 
so mü£ste sie voraussetzet» dpfs es Jcetne Ver* 
nunfc und gar keine Würde derselben ^äb«, 

r 

Die eheliche Verbindung ist ihrer Natur nach na- 
siSttreniiUch und ewi&' und wird nothwendig als ewi^ 
göschlossen. Das Weih kann nicht yoravssetaen, dafa 
sie je aufhören werde, ihren Mann über alle seines 
.Geschlechts an liehen V ohne ihre weibliche Würde; 
der Mann nicht, dais er aufhören werde seine Fratif 
über alle ihrea Geschlechts zn lieben, ohne seine 
inätialkhe 'GfofsiiEiuCh ftoCaif geben», ^ie geben sich 
^ . • j ^ . «inander 



' «i(ian4«r auf imm^t^ weil ^d^sich eixundet ganz 

Dia Eh^ ist/sonacli kein 'erftmdener OeBräucb, 

und keine wiUkiibrliche Einrichtun£, sondern sie ist. 

ein dorcb jNatur^ und Vernunft in ihrer Vereinigung^ 
- BOthwendig, und vollkojiunen besti^mteB Verhäkaifs. 

Sie, i^t vollkommen .bestimmtt sage ich» d. h* nur eine 
* solche .^Ebe, wie die^heachriehene, tlttd ' aclilechthiii 

keine andere Verbindung beider Gtscblecbter zur Be- 

" '* mir 

fri^digung des Geschlechtstriebes» verstatten r9«tur| 

uud Yernunft. ' ' • 

■ • ■ » t 

' Ui3| die Ehe zu errichten, oder zu bestimmen, da* 
_ mit fcat d'adllechtsges)^s5 nichts zu thün, sondern diew^it 
höhere Gesezgebung der Natur und Vernunft, welch« 
durch ihr«. Produkte d^mBecht5gese^£e erSt-ein Gebiet 
verschaft. Die £he blofe* als eine juridische .Gesell» 
scbaft ansehen* führt auf unschickliche und unsittliche 
Tbrstelhingen»- ' Man wbrde vielleicht 'dadaroh' buoi 
Icrtbume verleitet, dats die Ehe allerdings ein Bei- 
aammenleben. ^eier Wesei^ ist» wie alles» das durch 
den Rechtsbegriff hescimi^t wird. ' 'Aber es wSre 
schiimin, wann dieses Zusammeuleben durch nichts 
höheres begtiüiidet und geordnet werde» könnt« > ^U. 
durph Z^yaugsgesetze. Erst muls eine Ehe da seyn, 
6he.:voii. feinem Eherechte, so wie erst Menschen da. 
seyn. müssen^ ehe vom Kecht^ ühe^haup^ die lUdo^ 
seyn katin. Woher die erstere komme, darnach frag^ 
4er Keohuhegriff eben so wenrg, ab er fi^gt, wo^isr 
die, le^t^n ko^amen./ .Ist die Ehe t^rsl deducut^ wie 
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wie CS £0 ehop. geschehen ist, dann erst ist es /eic 
9BU foagen^ inwiitfeia d^jc^ediUbegcitf auf diese Ver« 
binilung anwendbur 6eyt welehe Rectsstreitigkeiten" 
über sie eiit:>teben konnten, und wie sie zu entschei- 
den seyo wuriUn; oder* d^LW^r ein reelles Maturrecht 
'lehren, welche Rechte und Pflichten der sichtbare 
Verwalter des üecbts» der Smat^ in. Ehesachen in^ba« 
if^nder9\ und<iil|er das gegenseitige VefhältaifiB beldet 
-Qe:>f:hJccli^cr übechaupb habe. Wir gelten j^^t. an die* 
se tfotersuctöing; . . _ * i 

' • i . ' • » I . ♦ • 

^ ' . '»!.'•> ■ < rj * 
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Zweiter Absclinittt 

D a s ^ E e t e c h C 



D er Ssbegriff aller Beerte ' ist PersoaUcfalMil ; 

und es ist die erste und höchste Pflicht des Staats, 
liese an Beinen Büngern ztk schütsem Nun aber ye«-,! 
llcri das Weib seine Persönlichkeit nnd seine gan«a 
WüidCy wer^J* sie, ohne Liebe, dei Gescblechtälust 
eines Mannes sich sd nnterwerftfn genöthigt wird» 
Sonach ist es absolute Pflkbt des Staats, seine Sui^ 
gerinnen gegen diesen Zwang eu schützen; eine 
ipAicht, die sich gar nicht auf eineii besonder^ wUl** 
kührlichen Vertrag, sondert! die sich %nf die Natur 
der $ache gründet, und unmittelbar im Bürgervertr»- 
ge entbaifcen 'Ist ; eine Pflicht, die so heilig und unvef^ 
lezUch ist, als die, das Leben der Bürger zu schützen. 
(Es^jst hier uin das innere moralische, Leben der Bur« 
ffcrinnen tm thon.) - ^ , ' ' 

ZMeser Zwang Konnte derBul^genn zugefügt wer- 
den unmittelbar durch physische Gewalt, und dann 
heilst er Nothzuclu. ^ E» kann gar keine Frage dar* 
^bW seyn , öb Nothaucht ein Verbrechen, sey. Man 
grjeift dadurch das Weib an an ihrer rersöuiichkeir, 
sonach an dem Inbegriff aller ihrer Aecbte» auf, dio 
brutalste Weise*v 

) . ' ' , ^ . ' ■ . -Der 
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; Der. Staat ha« fUebt «ud Pflicht sein^ Bürgerm 
ge^en duise G«#«lt m fobiitsen ; theils durch Policei- 
aufskht, theils durch Androhung der Strafe fi|r dieses 
Vethmchea« ^ £a. baaaichsftt daMelbe« sufqjrddf^t 

Brutalität» die zum Leben in der Gesellschaft über» 
baupt' ufitdchtig macht*. '6tärk< der Leidenschaft ent> 
•cbaldf9t>ilicht^ sondern eifsthwext vi^niehj das Ver; 
hrechen. Wer seiner selbst nicht mächtig ist, ist ein 
ivüthendes Thier; die Gesellschaft hana durch keiii 
Mittel sbn sähmen, aonach.jhn nicht in ihrer Mitte, 
dulden. ^ bezeichnet ferner eine unhegrecrite Ge» 
nngftehlMng uod Vccgassmihdit. alJea Xillenaciianrechtllf 
Jn etnl^i^n.Gesesgebungen;- wird Nothsnoht mit dea| ' 
Tode bestraft; und wenn eine^ Gesezgebung einma) 
«ich för bbr^Hßhiigt halt,^ d«n Tod als Strafe einsulubr. 
r«n, it> - verfahrt dieselbe gans-conseqnent , wenn sie 
ihn auch auf diesns Verbrechen ^ezL Naich weine^ 
Sf stäsm^wärde id^f nr daa VarbeiseYangakiiiia Stimmt; 
weil» obgleich das Vergehen in Absidit der Verach- 
tung der Menschenrechte dem Morde gleich Icomoil^ 
.d^noeh ei MSiinern. nicht tilnniögUch wkd^ smit epL 
chen Verbrechern beisaipmen Äu leben^ 

Was den Ersas anbelangt, so siehi jeote« • daft 

keiner möglich i^. Wie konnte dem unglücklichen 
Weibe das BewuLtsttya eisest werden , djem iVSanju^ 
den sie einst lieben wird 9 sich "unberührt su geben. 
Aber es niufs erseht werden, soweit ein£rsaz möglich 
ist« und da der Verbrecher der Beleidigten nichts 'gta> 
ben, und sie nichts von ihm annehmen könnte t als 
Veruiügen; so würde ich für die AusJieFerung seines 
genaen Vermögens an die geachwächfe, stimai^o. 

-Mz Das 
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^ntcn seben werden, nÄtW a*rÖewah derElt^iS^^ta 
wheifathete unter der des Mannes. "Die. erstem, 
/oder der le«teref würden Klager'seyn. ImÄ^»i alle 
könnte sie, wenn die Eltern etvwr nicht klBg0tf.wolfc 
ten, =Mbat die Kiage anbringen, im leateru nicht, 
weil «b diiii Eltern: ;nn« bedingt, de» ÄiaÄn«. «be» 
gaAS uabedingt unterwoiXen ist. " 

DJeser Zwang könnte der Bürgerin SBUgefüg^ Wcrv 
dpn wiMtf/^ar -du« ch moraUaobe, Gewalt von ihren 
tcrn und Verwandten, indem dieselben ei» d^ ge^. 
• waltsame Behandlung, oder üeberredung fcH ciaer Ehe» • 
- oiitf^ eigene Neignng, vermögen. Qb gewaltsame Be^ 
bandliu rr für diesen nicht ÄV.i»rbietoi^d an 

'^Straten sey, darüber kann kein Zweifel Statt finden; 
. ^v^as aie Uehte^rM»ftg anbelai^t, bo ist diese in J^ei^em 
iöglicheii andern Fall«,.' eiii VeifeehMi ; ihifex Ist sie.ea 
Ithef OÄt^ttbar. Anderwärts sagt maa, warum hast du 
dich''«berradeti lassend hier Endet diese Fjrage >nicht 
Siait. Die un^i^seade -fmd ;tU^scbu]dige ^Tochter 
kennt die iiiebe nicht, kennt die ganze Verhiuduug 
ntdii^V die ih« angetragen vird, mitbin wird sie ei- 
gentliel* betrogen, uhd als Mittel für den Zweck ihret 
Eltern ode« Verwandten gebraucht* 



^ ■« * 



l>te^e Art des Zwangs Istrdie scbädlichste , und 

V^,^it beleidigender, als die erstangezeigte physische. 
Gewi^f' wenn auch nicht der Fow, dock ^em Erfol- 
ge n^cb. Bei dem emevr» wnrd' des^-^Weib^doch hin- 
terbcr'wieder freis, bei die&«ui Zwan^^c wird 6ie gemti- 
' ' niglid* 
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Riglieh auf ihr gm«t Leben nm die edelste iind- 

süsscfste Empfindung, die der Liebe, und um ihre 

\7jilire weibJiche Würde) um ihren ganxea Charakter 
ketiogeni völlig iml auf immer siun Werkseoge her« 

aLeiuiedrigt. 

Es kann soiiaeb Iteine Frage seyn , ob der Staat 

l»icbt da& Kecht un,d dieriiicht habe, seine iuogeu Bur« 
geslmieh. gegen dlea^n Zwang durch strenge Gesetea 
und genaue Aofsieht su adiütaen. Nur darüber ent- 
steht eine 1 rage: die unverehlichte Tochter stefat^ wie 
v^ir .unten weiter etsehen weiden^ unter der GewiJt 
' ibrejr £Uem$ diese sind ihre^erste Instanz, und ihre 
Vormünder vor den Gericiitcn. Diese mülsten übec 
den ihr sngef ugtenJSwang klagen. Nun ist es wider* 
sinnig, dafs dieselben .aiph selbst anklagen sollten; 
denn hätten sie dea WiUen, dals ihr^waug durch die 
Gewalt des Staats verhindett weide« sp vfArden siejn^ 
von ütilh&t sich desselben enthalten. 

« 

Wir werden, aber gleiehfaUa sehen* da[}| sdle 
Tbchte^ aus der Gewalt der Eltern kommt» wenn sie 

heirathet. Hier ist wenigstens vonlleirath die ilede; 
l}le Toehter wird von den Eltern selbst, . die sie zur 
Jleirath zwingen wollen, als mannbar betrachtet; das 
Gesea i^önnte sonach der gesunden Vernunft völ^g ge- 
fnäia verordnen» dafs dieaer Vorschlag die rechtlichen 
Folgen der Freilassung von der Eltern Seite haben 
sollet und dsTs' di^ Tochter auf diese« £|41 hin üb^ 
ihre Rechte Selbst wachen mulst« *Daa fi«4vurtheil 
de^ Staats in dieser S^hCi souach die Verordnung des 
Gesetsea konnte keine andere aeyn» als diese, dafr 

X * Eltern, 



Bitern, die sich ihr|r Gewalt so ganz zur lebenslang* 
liohdn Unterdrückung der Menschenrechte ihres Kin* . 
des bedient, derselben beraubt, die Tochter »nebst -dem 
ihr zukommenden Vermögen, ihnen genoiumt;n , und 
unter die unmittelbare Obhut des Staats gest^^^. 
wurdev bis sie sich verheirathete. Da, ohnerach^ 
tet dieser Verordnung noch immer zu befürchten seyn 
«ocjite} daXs '6ine junge, unerfabrne, des blindeü jSe- 
horsaihs gegen die Eltern gewohnte ToebteV' «nich^ 
leicht klagen würde, dennoch aber alT^S darauf beruht, 
dals dieser /Zwang sur, Ehe nicht Statt' habe, -so könn« • 
te der Obrigkeit aüfgelegt werden, in dergleichen Sa- 
chen ohne alle voxhergeheade Klage, vom Amtswegen 
zu verfahren» ' ' ^ 

, Mit dem nSnnHchen Geschlechta^yerhält es .sich 
gan«'inders. 'Zuf orderst kann der Mann -im eigentli«» 
eben Sinne des Worts nicht gezwungen werden zur 
Vo>lziehung der Ehe, weil dies gegen die Natur der Sa«*' 
che lauft. Wird er uberredet, sohatdies sehr Wenig zu 
bedeuten, denn bei ihm geht die eigentliche Liebe oh- 
^edi^ der Ehe nicht -vörhev, sondern Wird erst durch 
sie i^rseugr. Aber dafs liie ^ran ge^vrungen werde, 
ih;A zu heirathen, kann er nicht dulden, weun er .^ei- 
nen wahren Vortheil versteht» Dies lauft gejrensnne 
Menschenrechte, denn es beraubt ihn derrAussicht auf 
' eine glückliche Ehe, welche zu verlangen er ein Recht 
liit« Die ^ebe wird binieiinach schon kommen, 
sagen manche Eltern. Bei dem Manne ist ^ies wohl 
"^u- erwarten, f^ßnn er eine würdige Gattin erhalt, bei 
der Fiaa aber ist es sehr unsicher ; bad es' ist schreck» 
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Vehr auf diese blofsti Möglichkeit hin ein ^ahze^Mea* 
«oheiilcbeii aii£Euo]gfern «ad ixerabsuwurdigen* . 

Das Resultat des gesagten : die Ehe muja mit ab<^ 
' *tolater Freiheit geschlo>ßea werden, und der Staat hat 
suMge aeiiier Scbaspiiicbt gegen die eioaelnen Ferso- 
nen« tmi I>ea<uider8 das vre Ibl Icke Geschlecht , die 
FBicht und das Recht über diese Freiheit der ehelt- 

ihen Verbindungen za wachen^ ^ ^ \ 

» 

^ Aus dieseär Oberaufsicht des Staats über die Frei-t 
beit der Ehen folgt, dafs der Staat alle Eheilf die un- 
• ter seihe'n Bürgern und Bürgenniien geschlossen w6r^ 
den, aazuerkennen und zn bestätigeu habe* ' 

lede Ehe piuis jundische Gültigkeit haben, d. i. 
das Mensefaenrecht des Weibee mufs nicht verlest seyn ^ 
fie muls sich aiil freiem Willen, aus L.iebe, und uiclit 
geswungen, gegeben haben. leder Bürger mufs gehal« 
ten seyn, dies vor dem Staate su evweisen; wiiirigen» 
falls der Staat das Recht habeii würde den Verdacht 
der Gewakthatigkeit auf ibn su werfen > und^ g^g^t 
ihn zu untersuchen/ Aber er kann diesen Beweifs 
nicht füglich anders führen, als dadurch , dals er die 
Frau ihre freie Einwilligang gerichtlich erklaren läfst, 
bei der Trauung* Das Ta der Braut sagt eigentlich 
weiter nichts, als dafs sie nicht g^wungen sey. • AU 
les übrige, wozu die Ehe verbindet, versteht aich 4ar- 
aus von selbst, dals nie eine Ehe schliessen. ^ Was das 
Ja de» Maares bedeuten ikönae» ^ird sich tiefer untei^« 
zeigen, Dalai er Dicht gezwungen sey, geht daraus 

hervor. 



\ 
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hervor, clafe et fa die Fraa wir 'fV«ciui«ß^'£aUrt. - 

Ddfs die-Ebet . dik sie etwas auf Moraliiat gegmod^test 

und schleishthia nfar- durch sie bestellendes iat» .uQter 

den Anrrpn derer, die die iLrzieher des Volks zur Mo- 

lalitat seyo aollen , d, i. der Geistlichen, geschlossen ^ ^ 

' wl d^ ht sehr vetnünftig; aber inwiefern die Tiraiiang 

iuridiscbe Gültigkeit hat, ist der Geistliche e^i Reamter 

des Staats, So betrachten sich dennkoch v^irklioh die 

Consistbrten in diesen Bingen , als geistliche i^ericktef > . 

und haben daran ganz Recht« < . ^ 

* ■ ^ ' ■'. ■ ' ' , 

Es läfst sich nicht hegreifen, woher der Staat, ^ 

und hier insbeaimdere die j&eistlichkeit, die in diesem > 

Stüke sich seihst als Gesezo^ber beträgt, das Recht ha« 
hen solle, die Ii^he f lif gew isse Grad^ der Ve^wandachaft 
iia Verbieten. Liegt ein Abscheu gegen dergleichen 
s Vermischung in der Natur, so- bedarf ei> ihres Ge- 
setze« nicht; giebt es aber Jeeisen, iiolchen «aU^^ichei^ 
AbscÜeti, so können sie anf ihn' ihr GesM nicht bauen« 
£3 läfst sich einstehen, wie eine Ration glauben kön« 
ne , iVe Gottheit werde untaf andern auch diuch der* 
gleichen Eben entriistei: und. wenn dies ist , so hat 
der Staat das j,?»^echt nicht, solche Ehen zu ^tbtei^iy 
(wie e^ ja überhaupt das Recht nicht bat, «inc»^ Ehe 
zwischen wci bestimmten Personen bu befehlen) iq, 
demier die Bürger nicht gegen ilir, obwohiirreades 
Giswissen verbinden darf. Aber er hat eben ao weni^ ^ 
dlBS Recht, si^ TU vcrhieten; wer an jene J&ntiu^tuQg ' 
der QoUheit glaubt, .dc^p ,wii:c^>ie. .ohnedies- umertaa- 
aen,; w^r nicht daran gtaiibtt oder; es irof. die Gefahr 
binwagen will , der wird, wen« dei GUnbe der Na* 
tion wahr ist, acUoa von der Cottt^^it b^raft^werdea, 

- . • ' . Ueber- 
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Udberla<|s6hin<ii es clocb:de«Gdl;t»rki) dte*ibiie& mA\M 
sügefii^eft Bekuliguugeii aoDh Selbst a«ü<^en» Ef 

lileibt de^ Priestexn nichts übrig» als die Kation tre^i- 
iich wttL waro^Of und zu veroialy^cn, und ^la.blolae 
""G^s^zetklärer y dencte, die ihuen glauben wollen, die 
VC iboif Den Grade, und die göttlichen Strafen, dio 
' ^Maau^^aiehan » anzuzeigen^ ; 

Es läfst sieb kein Grund denken, diejenigciit die 
i^. entweder nic^t aUuben, oder die dich auf iin:e ei* 
gene Qefabr wagen wollen , durcb den Glauben ende- 
xer zu .v.er binde«, als der: d^fs die Strafe ihrer Ver* 
sttndigung zugleich die übrigen unschuldigen mit iref^ 
fen werde. Dies aber ist eine böse und verderbljcLi^ 
Supejrsiitio^, von welcher der Staat in seiner Geaesge« 
bung nteht Üotl^ nehmen , ndch dadurch die natürli- ' 
chen Rechte anderer einschränken kann, t 

Aber unabhängig von allen religiösen Gründen, 

könnte es ja politische geben, gewisse Chen für uner- 
laubt ^u h&lten? Uas btiSte darüber sa^t, wie avir es. 
scheint, Montesquieu (de Tesprit des loix Hv. 2$ cbap; 
lA.) Es. ist immer die natüilicUc l'i .siiiumung derVa- 
ter gewesen, über die Unschnld ii^rer Kinder zu wa- 
chen, um dieselben, sonn verlest als möglich, anL^eibe, 
jio unverdorben. als niöpli^h an dei See.le«. auszustatten* 
^neufhÖrKch mit dieser Sorge beschäftigt, mulaten sie 
selbst iur üue reiooa weit davon entfernt seyn, et- 
was SU tlian, das dieselben verführen könnte* Aus 
demselben' Grunde müfsten sie auch dem Sohne und 
der Tochter einen Abscheu gegen eine A erbindung un-, 

tereinand«;reinzttp&tta2e9 suchen. Am» dieser Qnelle 

' ' - llitsfst 
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, , In dea erst^ Zeiten der Welt nemlich blieben alle 
' ' Kiii<ler im vSterllchea H^se, md die Kinder aireier 
i Brüder betrachteten sich /unter einander ' selbst aU '. 
, Geschwister» ' . 

Hierbei zwei Anmerkungen. Zufördt^rst- WS« 
diese Erhaltung^ der lieuschbeit . innerhalb . der i^'amilieii 
dl» eigene Sorge der FamilieiiV&ter; keiües^^ges aber ' 

' ' die Angelegenheit lier Civilgcsezgebung, als ob da^ 

dv^Tch die Rechte einer , andern If^attiii^e wirklich yev* 
' lest oder dörPölieeigesezgebung, aiif ob dadurch die- 
se Verletzung n^r erleichtert wurde,* und die gebilde- 
tem in der ^atipn konnt^li dse anjferö , welche etwa 
nicht von selbst auf diese Voraicht gefallen war&n, an 
sie eriftnßrn^ sie hierüber belehren; keinesweges aber^ 
< als Staat, ein ßesiit darüber geben* Dann, wo der 

Grund wegfällt, fällt das Begründete weg. Dieser 
I t * Grund., ist hier das Beisammenleb^n gewisser Anv^r* • 

1 ; wandten. Was dieVerehlichung zwischen Eltern und / 
7* Kindern, und. zwischen Geschwistern anbelangt, kann 

dießer Grund im aligemeinen nje wegfallen, VV^as die 
• Verheirathung d^r ' Geschwisterkinder « > oder des 
/ Oheiois. mit seiner Niecc , des Schwagers und der 
Schwagerin II« d. gl« anbelaligt,' so findet dieser 
Grund in ; der gegenwärtigen Lage der Menschen sel- 
tan Statt 

Der Beischlaf ist die ^eigentliche Vollaiehnng der 
Ehe; durch ihn unterwirft das Wetb erst ihre ganza 
PersSnliahkeit dam Mann»; vind seigt Jhq ihre Liebe^ 
Ton welcher ja das ganze Besc^hri^bene Vechältnifs «wh 

' ' ' sehen , 

t * 
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scben Eheleute ausgebt; Wo imsei geschehen ist, 
dt iac Ehe voraus^^uset^iea ; . eia Saz., den wir erst , 
tiefer unten scharfer bestinniidii, . onl aus ib^ folgecA < 
we,rcJcn : wo er nicht geschehen ist, da kann jede an- 
dere Verbindung, nar Aicbt eine wahre Ehe Statt 
im^en. ^ ' £in EkeverlSbnifs sonach , sey es öffstttUch 
oder geheim, macht keine Ehe; und die Aufhebiing 
4eS$elben ist keineswegf^ als eine Scheidung zu, be- 
trachtete. Das Recht» Ent^faSdigung su fbd^m, kann ^ 
r dadurch wohl begründet weiden. Der unschuldige 
^h6il tnufs, so weit es irgend möglich ist, tb seinen 
vorigen Stand wieder eitigesesr werdenr.' Selbst diA , 
Trauung^ wenn sie, wie der Sittsamkeit gemäfa ist, . 
dev VoUsiebung der Ehe voniergebt, mätht nicht die , 
Ehe 9 sondern sie anerkennt nur die später zu achlies- 
sende Ehe im Voraus juridisch« ' , \ ' 

Der Mann und die Frau sind innigst vereinigt; 
lbre*Verbindttiig ist eine! Verbindung der Henteii uni * 
der Willen. Es ist sonach gar nicht v orauszusetzen, 
dafo awiscben ihnen ^jin Rechtsstreit entstehen kimute. 
Sonach hat der Staat über das Verbältdils beider Ehe* ' 
gatten gegen einander gar keine Gesetze zu geben, 

' weil ihr ganses VerhälUiiüs gar kein juridisches, spn* 
^t^ni ein natärhches und mpralischiss Verbaltaifa der 
^erzen ist. Beide sind Eine Seele, und entzweien, 
der Voraus^etsung nacb, eben so wenig sich mit ein* , 

' ander, und gehen eben ^ wenig mit einandeir vor . 
Gericht, als^a3:»eibe Individuum mit sich selbst vor 
Gerichte proc^siren wird^ 
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• • So1)ald Streit entsteht, ist die Trennuiig schon 
geschdien; un4 die jiddische Sdieidang» uton welcher 
Uefci: untcu,^lc«nÄ erfolgen: . : * • 

'In dem; Begriffe der Ehe liegt die unbjßgrenztQdte 
Ütttcrwerfung der Frau uoter den Willen dea Mannes ; 

nich^JiU» «ioem juridiscbtia sondern aus einem ^pf aii- 
flebea Gruifde. Sie rnnTa: wk unterwerfen i^m ihrer 
eignen jE;Lte willen. — » Die Frau gebort nicht sich 
• eelb^t a9 1 spi^dern d§m jVtanne. Indem der Suat die 
^he, d. L ge^de dieses ihm wohlbekannte, nicht durch 
ihn döndern durch etwas höheres als er , ' begniudete 
TerhaHliiff .'anerkennt , thut er Versieht darauf, das 
%Yeib von nun an al$ eine juridische Person su betrach-~ 
ien.« X>erMann tritt ganz an ihre Stelle» sie ist durch . 
ihre Verheirathung für den Staat gans vernichtet, s^u^ 
fo\g/ä ihres eigenen nothwendigen Willens, den der 
Staat, garanthr^' hat. Der Ma|in wird^hre Garantie hei 
dem Staete; er wird ihr rechtlicher Yormundi.er lebt 
Sn allem ihr öffentliches Leben ; und sie behält Jedig* 
lieb ein häualiches Liobeu librig* 



Die Garantie des Maunips für, die Frau versteht 
j^h von selbst! dei^n ^^jLt( folgt aus der Natur ihrer , 
Terbindjang^ ihr^i Grenzen werden wir tiefer unten 
aeheu* ledoch kann es nicht undienlich seya, dalk 
«r ' sie noch besonders eri^ iä re • ausdrücklich sich, zum 
Bürgen* f^r dieses Weib -einsetee. Ma|i kann> das 
des Mannes bei der Trauung als die Zusicherung 
dieser Ga/antie ansehen , und nur uiLtec dieser Beding > 
gung erhält es einen Sinn. . . . ' / ' 



> 
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' > Ipi^egTiffe der 'EIm liegt, s4«f8'di<^Fi^ 

Perwiilichkeit hingiebt, dem JVIanue zugleich das Ei- 
gefttbiun aller ihrer Güter, ui^d. ihrer ihr im Staat« 
ausbchliessend zukoinmenieifeiilthlcrntie^gbb'c. tnclent: 
der iStaat eine Ehe anerkennt^ anerkennt ui^d garaxr. 
tirt er KUgleich dem Hiänlae das £igex\thM'tfel!^iä^fer 
seiner Frau — nicke ^egen die Frft«, denn mit' dieser 
ist der VorausSetsung nach 'kein Bechtsstrelt"' möglich» 
söndeni gegen alle übrigen Bürger. iJer WSf^n* wiri 
in ^sieiiung auf den Staat, der einige^Kigentbümer 
seiner vorherigen Güter,, «nd derer,' die" ihm die Frau 
SllhHT|fi;^ Die Acquisition ist unbeschränkt j da er ja 
ab die einige turidische Person ubüg bleibt. ^ 

; En^^er,4aspig?fa^^^^^^ 

her (ieklarirt, dem 3t^^l,e, Bekannt, uiad ^oycK'ihn ao- 
ler^^i^e^ gewesen; sjo^wird.^. ij^yr auf den JNlann über- 
tragen • ,pdfer es geht erst>*t j^us dem Ver«^i)|^«nr ihrer 
Eltern hpryor, bo gt^fu'mlil v^^'^ j^''^*- Deklaration, 
4arcbjdi» Ii;hegei||>sseB,».,wd die Garantie, der Eigenr, 
ihtimlichkeit dieaer genstStide nbexha^pt d^rph den 
Staat. Von d«nK.also^«tön Jügelithume, Geld und 
GeMeewertb, naeb dga obigen Srvms^Oi 4er 3U|^ 
keine Nüiiz zu iiehmcn.: ^öch ist es wegeA einer doch, 
. snögUi^eii künftigen Scbetdung, w der Repartition», 
dio dann^entslehen H&u&iXwovon tiefer, vabn,) dö* 
thig^ dai3 der Staat den >Yeitii des Eingebracbtcn 
wtss'ev ^r dafs' wenigstens solche Veransultmigen' 
getroffen werden, dafs ^r lhrt -aa seiofenZeit im Falle 
der Nolhi wissen k«»aiie. l^ü Upn ja nur ein Du- 
V. . . knmenr 
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Itinietlft jambev ia der FftmiHe der Frao, oder ein Ver- 

6>egeltes Dokuaejnt in den Gerichten , ^ niedergelegt 



Eben 8ö liegt im Begriffe der- Ehe die gemein- 
scbaftl^e Wobnuiig, geii\ej[uä(ü]iaiüic}ie Arbeit:, huxz 
das Zusammenleben. Dem Staate scheinen beide nur 
Eine Person; -was Eins #thut, im gemeinschaftlichen 
]^igen.t^u^e } ist «tets sp.^ut) als ob das andere es zu- 

gleich mit/thale. Alle oiFentliche furidiscbe Handlun» 
£6n aber besorj^t allein der iVZann, . . . 



j ' Es bedarf keiner Gesetze des Staats, um das Ver- 
i liältniCe der Eheleute untereinander z^. ordnen: es be^ < 
darf eben so tfenigr der Gesetse^ um das VerhäUnifs • 
' beider gegen andere Bürger zu ordnen. Was ick von 
deirGesetibeii ^egeA denfihebroeh halte, inWieife^n'sle 
aubseheri, und sich ausdrücken, als Gesetze über ein - 
> Eigenthnc^, und etwa den Besiz der i* rau dem Mantie, 
tond d^ik dee Maiinee der FrW.iMr Verletzung sichern * 
^ sollen, werde ich tiefer uftteli erklären. Ww der 
. j>taat die Eheleute ansieht, als eine juridische Fer^^bn» ' 
^deten kiiasej^ieher Repräsentant der Mann ist, und ihr 
"Vermögen als Ein V^ermöiJ^en, so ial jeder einzelne Biir- 
,ger verbunden, sie gleichfalls ao^ustthen. Bei Aeobta« 
etreitigkeiUii hat jeder sich än den iVlenn zu halten $ 
uniiüLLelbac mit der. Frau kann kein^^r etwas abzuina» 
eben haben. Alles wah daraus fol^t ist die. Schuldig- 
keit der Eheleute, ihre Ehe unter denen, mit welciusn 
' sie zunächst zu thua haben, bekannt zu machen: weU 
ch^ auch Ia moralischer Iluckaichtt ^nr VerhuCung 
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jles A»fg«;niaM9t da« «nt lüner illcgakiit o4er iüt iU 

Itga] gehaltenen Verbindung erfolgen würd^, noth*' 
weud^ ist f und daher 401 schicküchstea v«xmittelsft 
Üet Gdittlidi^eit geschUAil;; « • 

' * ' ^ .19«. f>' T 

* 

Uxspriinglicii, d. 1 det lilofsen Natunmlag^ fitofi^ 

geht der Mann allerdings auf Befriedigong des Ge- 
soblechtstriebes aus. Wdfiti e» aber e ritwrf cr .vor- dec 
Ehe durch Nachdenken iSitid Belohrung^ fund in dei|t[ 
^rklichen Umgänge mit el^r würdigen Person eu d^e^ 
weiblichen Geschlechts, (baaondefa am s^^Mpitten) 
lernt, dafs im Weibe' Liehe wohn.e., und sie nur aus 
Liebe sich ergeben solle > so veredelt sich auch .hei 
Ihm der 'blof&e Naturtrieb/ '^AtKcfa er mll aieht mehr 
blofs gdiii^sen, sondern er will geliebt seyn. Nach- 
dem er weifs, dafs das Weih sich verächtlich aiaehty 
wenn es sich öhne Liebe giaBt, tmd dafii ihre Liost 
eine herabwürdigende Lust sey, ßo will er sie l# nicht 
als Mittel dieser niedein Sinnlichkeit brauchen lassen. 
Ec niufs sich nothwendfg -selbst verachten , wenn er 
genöthigt wäre, sich als das blofse Werkzeug der Be- 
Iriedigong eines unedlen Triebe* aaansehen. Aus die* 
sen Principien ist die Wirkung des Ehebtachs der Frau 
auf den Mann au beurtheilen* , - ^ . \ ' 

Die Ebei^u'., die sich einem andern Manne er» 

giebt, ergiebt sich ihm entwedtr aus ganzer wahrer 
Xiiebe» Dann aber hat sie, da die Natur ihrer Liebe 
die Theiltfng schlechtbin nicht verrcSgl, ao%ehört ih- 
Ten Ehemann zu lieben, uiid das ganae Verhiltnils 
mit demaeiben ist sonach vernichtet. U^herdies b^t 
; , ,sie. 



a^ch hecab^ewürdiot, dena ihre erste VerW«dun^ mit 
ihrem <£iMni3nne muis ihr. )«izt>, wenn sie noch dec^ 
Moralität fal&ie iit , ah uaed^i'ijMtd tbteVi^^b TOfsItom^' 
meii , aus dem oben angezeigten Griinden^^ Lafst sie 
SKOch den Schein dea hiaberigen Verhaitnisaes mit ih« 
Teni'£Bieii9EBiirie*'fo^tdauerii« aa^enteh^frale sich dädurdi 
abermak ^afs^ ausser ste. Entweder sie laist es fort* 
daaicmv**M .ainnlicher Xiuat,; dder^ uoi' änaaernT 
Zu erkes^illeni * In j^Sem Falle braufciht sie ihtm Per« 
aönUcbkeit als Mittel i ui ciuuu lÜL'deni Zweck ; und 
lilacht »da)dU»ek '^»B £bewi)n aelb^t a^m,MiueL ~; 
Odtry 4Br «treite FaB, aie übfsrgab .aicb,4eiii fremd«» 
Mannö^u» *»*^"^^*^^^*^ L«u$>t; ao ist aiizunehtt^en > uafs 
^t wf^itfXf ti ßbeJ?»^M i?icb,t a^n^flo^^^hAietl Ir- 

lich zur Befriedigung ihres Triebes, g^b^^e^^ ^^Toßt . 
dies ut ««ibkpU^itt unte|[ seiner. Wiix^e. . r . . . ' , 

y per "Ehebruch des We ibes x^ernichtet sonach in 
jedem TPall^. da* ganzfe eheliche Verbältnifsf und det 
]VTaan kann die Ehebrecherin 'nicht bebaken^* obnesieh- 
eelbst herabzuwürdigen/ (Dies hat sich in der allge-.. 
meinen Empfiodung aller out j^in wenig gebifddttin^ 
J^ation^n gezeigt:. Allenthalben Wttrdedef Mann, der 
4ie Ausschweifuugen seiner Trau duldete, verachter, 
- und man bat ihn mit einöm besondern Spottifamen be« ' 
legt. Dies Jsomnit daher, daf» ein solcher Mann geg^^n 
dieEhke sündige, sich unedel und niedertrJchl ig zeigt.) 

. Die Eifersucht des Mannes bat dun^ Charakter ^ 
dt>.r Veräcbtting g'-A^" dail'<«ntrette Weib» , Hat itH ei» 

andern, etvva den <l« s Neuics and der iVlisgunst, so* 
la acUt sich dex Man n atjibst yeräch tlich« ^ y 
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's 'tfetJEhBhtüek "eines Matmes 'aeigt: etktweiet än^ 

tineiSle Denkart, wen» dasWpib, mit welcher er sich 
Verlieht» sich ihm nicht aus Liiebeergiebt, sondernum^ 
.elo65 andernZwecka willen. $ letwtU dapn blofs genuin 
fsefi. Oder er ist die gröfste Ungerechtigkeit gegen 
Rieses Weib,, wenn sie aus Liebe sich ihm giebt, E»t 
macht dadurch- Ctt allen Füichtea der Ehe, zu uphe*. 
grenflter.Grofsmiith, su unbegrentter Sorgfalt f u ilue 
Zufriedenheit^ sich« anhei&chi|; i . welche er duch nicht 

erfüllen kann, \ ^ 

... . 

Nun ist es 2war an aich .unedel ^ aber nicht get«^ 
de. tu den Charakter todtend, wie beim Weibe, dafa 

der Mann nur auf Befriedigung aeines Triebes ausgehe : 
aber'^eein Khfiweib i^ann dadurch , theila gar leicht auf 
die Gedanken kommen i dafa et attch «sie selbst nichf 
anders behandle, und dafs alles das, was siefurgrols- 
jnütbige. Zärtlichkeit hielt« nichts aej elp blofaei^G«»* 
Scblechtdtrieb , wodurch: sie sich Sehr herabgewjürdigt 
fühlen inülXte. — Thüils.vviid einer Jiebendeü Frau 
es sehr schmeralich falien^^ dals dieselbe Au^bpferung^« 
die sie s<*lb3t für ihren Mann hat, eine am^ere Frau 
ausser ihr habf^n solle. (Daher lioiumt ea,\ dafs die liii* 
f ersucht der I'^rau etwas von Neid » und von Hali^ ^e* 
gen die Nebenbubfcrin hah — iE^s ist also sebr leicht 
»löglich, dafs dadurch das lierz der fVau vom Planne 
abgewendet, ganz sicher aber^ dafs ihr iht Verhältnits 
dadurch verbitl^rt werde \ und dies ist gegen^ie schul* ■ 
.dige GrofbiuiiLh . des jM^iuitii.^ - . ' . ' *. , 

Also — der Ebebntch des Mannes vernichtet 
nicht nothwendi^^ das eheliche 'i'erhältnirsi ' so wie der 

N' des 



Weibes es nofe2iwe]|dig vernichtet aber es ist dojoh 
iBOgÜch, dals er es ^eAiic>te, und itSn ist die Fniv* 
herabgewürdigt vot sieh selbst^ An Schuld giebt ec ' ' 
^em des Weibes nicht nach; man könnte sagen, sie , 
Ist gTefset^ weil die Grofsmuth .dadurch i^erlest wifdf 
wodurch sich eine piedrig gesinnte Seele rerratb* Die' . 
Frau kann, verzeihen : nnd die würdige edle Firau wird ^ ^ 
ee^cher. Aber ,e8 ist drückend für den ^nn« und - 
noch drückender für die Fran , wenn sie etwas »u vet^ " 
seihen hat Der eratere verliert den. Muth und die 
Kraft das Haupt der Ehe 'zu,8eyn; und die.leatera 
fühlt sich' gedruckt 9 den, dem sie sich ergeben bat, 
nicht achten zu können. Das Verhältnlfs zwischen 
Widen »wird so siemlich umgekehrt. Die Frau wird / 
die grofsmüthige, und, der Mann kann niclit füglich 
etwas audeis sejn y als der unterwürßge.. . " 

Dies seigt sich auch im gemeinen Urtheile. ' Eine 
Frau , die 'die Unordnung ihres Manties weifs,' und 
erträ|^> wird nicht verachtet; im Gegeutheil, je sanf» 
ter und weiser sie sich dabei beträgt , dea^o mßht wiid . 
sie geaclitel. Maii sezt sonach voraus, dafs sie nicht 
rechtliche Hülfe suchen solle* Woher diese tief in der 
menschlichen liegende Meinung? Etwia blofs 

aus unserer Gesezgebung und blofs bei uns Männern? . 
Sie ist ja bei den Weibern, die über diese Gesfizgp» ' 
bang klagen, gleichfalls, Sie gründet sieh aUch auf die 
angezeigten Grundveischiedcnht^itei^ der beideu ,Ge« 
sohleohter«. 

Um die bürgerlichen FgJ^en des Ehebruchs, ujad 
d^t daraus etwW erfolgenden Scheidung, gründlich beur- 

' - theilen. 

■.Ii. , 
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thcilen KU können, müsseo wirkte alldii IHngen aas 
y«bÄteiiif» des Staates, ufid der^GesöagUunp %a der 
Befriedigung des GeschlecJiUtriebes ausser 4«le Ehe 

. . Ee ist die^Mieht des Staats, die Ehre des weibli- 
. iJhen Geschlechts, d. h. nach obigen, daia sie nicht g»> 
«wungen werden , sich einem Manne «hergebcrt, aus- 
ser aus Liebe i zu beschützen;, denn diese ihie Ehre 
ist ein TheiJ, ja der edelste TheU ihretPersänUchkeit^ 
leder hat aber auph das Recht, — n^mlieb es ist kein 
äusserer Rechtsgrund dagegen — sein^ Persöniichl^eit^ 
aufzuopf ^rnJ. So wie jeder das unbegrenzte ausser^ — 
nicht innere moralische — Rec^t auf sein eigenes Le. 
bea hat, und der Staat kein Gesez gegew den Selbst^« 
inord machen kann: eben ao hat auch insbesondere ^ai^ 
^eib das, unbegrenste Ihissere Rächt auf ihre Ehre. - 
Es steht ihr ^usaeiUcli £rei, iich zum Thiere heraban» 
würdigen, so wie es auch dem M^wie äusserlich 
stehen mufs,' unedel und gemehi xu^denkeil« ; 

Will das Weib sich aus blofser VVollust, odet» 
für andere Zwecke hingeben^ und find^ sich ein Mana^ 
-der.^uf Liebe Verzicht thut^ So hat der Staat kein 
'Recbt, es au verhindern* ' . * 

's ^ < 

' Der Staat kann sonach der Strenge. nach was 
.er dabei denn dock au bedenken habe, wird sich üe«** 
f er unten ergeben gegen Hurerei und Ehebruch 
keixve Gesetze inachen, und keine Straten danuif so- 
tsen. X^ies ist auch ^rkÜch die urspricingliche Ein* ^ 
richtnng in chrisiHohen Staaten* Die Vergekuugen 
dieser Art werden nicht sowohl als üeberUcCungeu 

• a . • , emps 



eAAes'Clvilf esatB^f ^soiidbni Tifllnidbr ab üebadretibl* 

gen. eines moralischen Gesetzes, und von der morall- 
acben ^ Zif angsges^lUchaffc), der Kirche* bea|raft. Die 
Haaptstrale fiir sie war immer eine Kirchenbufse. Das 
rechtmälsige dieses Verfahrens haben wir hier nicht 
xn nnterattdieny denn mr reden vom Steele» und' 
nicht von der Kirche* — Z. Bj die Einkünfte der 
'Fäbstltishen Kammer von liederlichen. Weibspersoneii 
sind eine grofse Consequeti^ in der Inconse<][nen8. ' Die 
Kirche ist es eigentlicby die ihre Einwilligung zu die- 
ser Iiellensafr^ geben mufa^ ausserdem dürfte sie nicht 
getrieben werden ; uild das Geld welches ierlegt wird, 
ist die Bufsey die vorausbezahlt wird, fiir die Sünden, 
die sie noch erst begehen .wollen.^ ' 

Entweder in einem Verhältnisse« dessen lestec 
Zweck die Befriedigung des Gesciechtstriebes ist, und 

das sich auf Eigennuz grda^et, ist Beständigkeit und 
Fublicilät. Dann heilst es das Concuhitmt'i welches^ 
eben durch das Beisammen wohnen Piiblicität, wenig« 
stens f ui eine aufmerksame Folicei, erhält. 

jDer Staat kann, aus detfi eben angegebenen! 

Grunde, das Concubinat nicht verbieten. Nur iiiuis 
6x auf orderst sich überzeugen, dafs «deiu Weibe keine 
Gewalt saugefügt werde , sondern dals sie den^ awat 
schändlichen Contrakl freiwillig geschloss^. ' Das 
Weibmujs dies deklai^iren ; nur, da die Sache unwür- 
dig ist, nicht mit Feierlichkeit und Geprange, und ja 
nicht vor deu moralischen Xiehrern, sondern etwa yo.r 



gewisseii Policeidjenern , die ohnedies rerpflichtet 
»Andy «ich flni unehiitclieii Sachen sa he»chäfitigi$n*J 

t ' ^ '*»«•' 7 

' . . t • • • ' 

Der, Staat ^afs .fernef wissen y dafs diese Ver^ 
bindong, .^b'aSe gleich den Sttss^rn Anschein einee 

Ehe hat, keine 6ey. Sie hat ^ie juridischen Folgen • 
der ühe nicht; «der Mann wird üucht Garant« nnd . 
ifechtlicfaer Vominnd dek Wäbes. Das Band kann 
wieder gelöset werden, soViald es einem von beidea 
einfällt I ohne alle Forj^tialiti^t;^ Der Staat hat ea-nieht 
-garantirt. Eben an' wenig garantift er die Bedinguiu 
^e|t des Vertrags ; und die Weibsperson «rhalt keine , 
zu Repht beständige Anfoderong anf den Ma4n, ana 
folgendem Grunde* Nur mit einem Gewerbe, das der 
Staat bestätigt, und anerkennt,^ erhält man eine aa 
Recht beständige ^nfoderung« ^nn kaiiiri^war der 
Staat dasjenige Gewerbe, welches' hier getrieben wird, 
nicht verhindern , weil das ausser seinen IVechten liegtj; 
aber ea'kana es auch nicl^t bestätigen, weU es unmo^ 
ralihcli ist. Wenn also der Mann ßeinWorUiichl lial- . 
ten> Willy so sezt er dadurch swaiallerdinga seiner Nie« 
derträchtigkeit, nnd, wie sn hoffen ist, der allgemet« 
nen Verachtung gegen ihn^ die Krone auf : pber^die 
Weibsperson kann ihn nicht yerklagen, und wird von 
dtju Gerichten ahgewiesena , . 

Oder — * der «weite FkH mit der Befnedignng 

' , 4es Geschlechtstriebes ausser der Ehe i&t das Zusan»- 
» ■ * ' ■ i' . 

. menleben niäit verknüpft 

% " < Zufor* 
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Zufürderst k^nn der FaJJ der seya» daCi 
Weib sich 4ei» Willen des J^Iaoiies ulil^weife, pi- 

dafii er ihr el:w«s ^esahle, oder ihr Besajblong • 
sie bestehe in was sie wolle., im Geide,^ GeldeS)vertb ' 
•dder auch in einer Gefälligkeit -r verspreclie; oder, 
^ ohne dals- abf irgend eine Weise atisdräckllcli crUirft ^ 
^ ^erde, ihre Unterwerfung geschehe nicht aus Liebe; 

90 ist anznnehmeni sie. iey.ims Liehe geschehen. Bab 
Y »ie nicht ausf^ewinnitucht ^geschehen itft, liegt klar am ' ' . 
Tage, da fs^ sie aus Wollust geschehen sey, ist ohne^ , 
^ BeweiDs äit yorausftuset^en i weil es gegen die Natur 
des Weihes ist,^ £s müfste ausdrücklich iiach gewiesen 
werden^ dafs sie dafür bekannt sey, sich jedem hinzu« 
gehen«' — * Ahet Uat^rwerf ung aus Liehe^ begrundefc' 
* ' die Ehe; Bs* ist ^onach zwlschen diesen beiden Perso» ^ 

nen» die wir annehmen, eine Ehe wirklich vollzosrenj. 
- irufh ohne ausdrudkliefa^s Eheveräj^eche^i. Wenn dies 
dabei vorgekommsn ist, so versteht es sich ohnedies ■ ^ 
. von selbst, * ' - ^ ^ • - 

Es fehlt nur noch an der ölTenllicheii Anerken- 
nung dieser Ehe; an der Trauung. Diese ist der 
, Staat dem Weihe^ schlechthin Schuldig; denn er ist 
^ Schuldig Ihre Ehre, als das Recht ihrur Fr rsöulichkeit 
za schützen, Sie selbst hat, der Voraussetzung nach, ^ 
Ihrer Ehre niehts vergehen } älso darf auch der Staat* 
derselben nichts vergeben. Der Mann kann mit , 
aiig zwc Trauung angehalten werdea. ^ ^r wird^iicht 
^ etwa sur 0ie gea^nngen , denn diese hat er sch^n - 
^ wirklich geschlossen, scuJcrn nuv zi^r uiici' iiichen Er- ^ 
iklärung seiner Ehe. bt eine unüberwindliche. Ahn ei- * 
gung^ hei ihiU} odof giebt es andere Gründer dite iw 

^ ' ' ' ^ ' Fort- * 
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£*ortd^Qev der Ehe erschweren» z..B< völli|;e Üagleichu 
hmt deaStäuäfBSj 90 kBjtat ßi Meh der ^auurig wieder 
gesciiiedei^ werden ; und diese Scheidung wird behan- 
delt^ nach den Gesetsen der £be8.cheidttng überhaupt» 
»•wovöfL wir eben ired^ wollen! «Die iPraii'und 
Kindarägt seinen ^Names^, und die Frau ist völlig aa- 
snseheiij^ wie eine abgeschiedene/ . « 

' ' (Aus d^r wahren Ungleichheit des Standes» -folgt 
Ungleichheit der Erziehung > völlige Verschiedenheit 
des ganzen Ideenkreises » P^iichtpassen in . die Gefell- 

' schafteil,. in welchen der andere Theil allein lebea 
kann; und da Imcli wird eine Klie, eine völlige Verel- 
nigung der Hersen und Seel^en in £in8, eine wahre. 
Gleichheit heideift schlechterdings unmöglich gemacht; 
das Verbäknifs wird notliwendiii ein Concubinat, das 
Ton der einen '£teite nur die Befriedigung des Bigennu-*^ 

' tses , vt»n der andern nur die des Geschlechtstriebes^ 
zum Zwecke bat.- So etwas kann der Staat sich nie , 
für eine dauernde £he. ausgehen 'lassen, noch äS f 'ah 
-Qifte solche , anerkennen* Es gieht aber von Natiyrnur 

.zwei verschiedene Stände: einen solchen, der nur sei- 
nen Körper für mechanische Arbeit, und einen Bolchen» 
der seinen Geist vorzüglich ausbildet. Zwischen die- 
sen -beiden Ständen giebt es eine wahre Messaliance; 

; und ausser dieser fiiebt es keine.) 

, Oder der Fall ist der ; es kan^ der geschwächten nach^ 
gewiesen wi^rden^ «lafs ste vorher öder hinterher e&mtt ^ 
andern gehalten, oder dafb sie sich um einen Preifsge* • 
gehen habe. Im leztern Falle müfo klarseyn, dafssie 
ausdrücklieb auf ihre Per^inilichkeil diesen f teifs ge» 



*$pMtt und ntir in der £rw«Ttttttg dftssejbea^, oder nach« 
dem ftie ika-^selion Balte, sidi bmgegeben. Hat afa 
blofs bei andera Gejegeiiheiteii Geschtinke von deq» 
^Geliebten -i^ngenonimen ; äo beweifst dies Biehtagege« 
ibre Tagend. — ^ Kann dee Wetbsperaoii diestlr JBe* 
weil*, geführt werden, so ist sie. eine entehrte, und 
bat deinen Scbuz bei der Obrigkeit: denn dieae,kana 
nicht eine Ehre schützen, welche gar nicht vorhanden^ 
aoAdexA von ibr^r !äeait9eT|a aelhft aitfgegebea i»U 

y Frostitnirte Weibspersonen, (^nae qnaestwn cor- 

f ore es^ercent,} die dies zu ihrem einzigen Gewerbe 
«aebeo,, kann der $taat hinerbaSb seiner Qrensen 
nicht dulden; er mufs sie des Landes verweisen : und 
dies ob ne Abbruch ihrer eben abgeleiteten Freiheit, mit 
ibrem I^eibe voraoacekinen, wasi sie wollen, a^s folgeir ' 

: dem sehr einfachen Gründe. — Der Siaat mufs wis- 
sen, wovon )ede Pefiion lebt» und wxi£$ ihr da$Keclit 
geben ihr Gewerbe^«» treiben. Welofae dies nicht an« 
gebeii kann,, bat das Bürgerrecht nicht. Wenn nun 
,jeine .Weibsperson dem Staate jenen Nahrungszweig 

, angäbe, so hatte et das Hecht sie. für wahnsinnig zu 
halten, Propriam tiupitjudinem conJil euli noa credituri 
ist eine richtige Recbtsregel. £a ist sonäch so'.gul^; 
als ob ete kein Gewerbe angegeben hätte , und in die» 
ser Rücksicht ist sie, wenn sie sich üicht eines andern 
bedenkt, über die Grense zu bringen. — In eiuem 
gehörig konstituirten Staate kann dieser Fall nicht 
füglich eintreten. Da ist jeder aui eine vernüuftig^e 
ikrt versorgt. Hab^A sie nocb<^eio anderes Gewerbe^ 
darneben, und ist jenes nicht ihr fixirter Stand, so 

ignorUt^dei; Staat ihren Lehei^swandeh Die Frage 

über 
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fibet Gctrak l^iii»hio9 aicbt Statt, filid»», da cl 16S6V 

L*ebenswand6l ja keine Pablicitat erhält, so wie das 
CöDoöbioat durch dos regelmälsige Zusaxxuuenvi^Qlineo* ^ 
Oer Staat waifa voin oteseii UnTegelmaCsigkeiten 
nichts, und ha^ nicht etwa>deii Männern de^ Genufs 
diesar'antebTande»lAUte ffinnüit^ yrie ^'r z«]b. «einen . 
Bürgern garantirt bat, Tuliig, und bequem auf der 
Strafse reiaea zu können. L)ia Au^öicht über die Ge- 
aundbett jener Broati^iDirken. iat aonacb gar kein Zweig 
der Police! ; und icli gestehe , dai^ ich sie eine3 recht- 
lichem Staates für unvimtdig balte. Wer liederlich seya 
will , der mag dehn docb auch die natürlicben Folgen 
seiner JLled^rlichkeit tragen» Kben so weni^ garan*- 
tTrt^, wie aicbTon selbst versteht» der Staat die Coop 
trakte, die über dergleichen Dinge geschlosaen wer- 
den. Eine l'roatituirte kaua in dec^leichen Angek^ 
nicht Uagea« ' \ 



Diese Grundsätze auf den Ehebruch angevrendet. 
•x* Der .Staat kann eben so wenig Gesetae gegeü ihn. 
^geben, noch Strafen fesUeczen, als gegen irgend ein^ 
«yssereheliche Befriedigung dea Geschlechtatriebea» 
Wessen Rechte sollaen denn dt«Fch dieeea Tergeben 

I 

vcilezt werden? Etwa die des IManneS» mit dessen. 
Weibe, oder , die dea Weibes» mit deasen Manne die 
£he gebrochen wird. Ist dt^nn die eheliche Treue Gb- 
jekt etnea Zwangsrechts t So wird sie in diesen Ge- 
seteen allerdings angesehen. Aber sie gründet sieb ja 
in der That aui die Y^rbindun/i der Herzen.. Diese ist 
eipe freie VevbindttD|r^ die sich nicht erzwingen läfst; 

und 



•und wenn ^je aufliört, so ist das Ertwingen der aus* 
^grn Treue ^ dereil' Eixwiiigung allein pby^h möglid^ 

^^äre^ sec.ht)icii unmöglich, und widerreclitlich* 

Ist das Verlkältnfifil , daß zwischen Eheleuten 8ey<i 

sollte, und welches das Wesen der Ehe Mismacbt, un- 
begrenzte Liebe von des Weihes, unbegienzLe Giofs* 
>inutli von des Mannes Seite, Ternichtet, so ist<ladurch 
"die i--he zwischen ihnen anfgehoben. Also -— EfcJj- 
leute scheiden, sich seihst mit. freiem JVilUn , so wie, sie, 
sieh mit' freiem 'tVillen vet^und^n kahtn» ^ Ist d« 
Grund ihres Verhaitnisses ani^ebobt-in , so dauert, 
wenn, sie doch beisammen bleiben, , ohnedies die Ehe 
nicht fdtt, sondern ihr Beisammenleben Uk% sich nur * 
für Concubinat halten ; ihre Verhinduug ist nicht mehr 

Selbstzweck, sQndern es i^iebt einen Zweck ausser ihr, 
-• - ' ^' ^ ' ^ ' » • ^ . • 

meistens den des- zeitlichen Vdrtheils* Nun ik^nn kei- 

nem Mensehen «ugemuf het vverden, «tvras unedle*, 
dergleichen das Coucubii^ai ist^ zu begehen.;* ^Iso^aon' 
auch der Stast solchen, - deren Hei*«en ^* schieden sin^, 
nicht zu^uthen , länger beisammea zu leben. • 

Hieraus würde hervorgehen, dafs der Staat hei 
Trennungen derEheu gar nichts zu thun iiätte, aus&ef^ 
dies,, daf^ er -rerordne/ auch die geschehene Trennung 
ihm, de!r die Verbindunn; anerkannt hat, zu 3(jklaii- 
Ten. Die juridischen Folgen« welche di^ Ehe balfte, 
fallen nach der Trennung derselben n'othweqdig weg^ 
und deswegen mufs der Staat dovon benachrichtiget 
werden , um seine Maasregeln ,4M:naGh zu i^ehmen. 

• • * t . 

* - » ' 
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Nun aber maafsen unsere meisten Staaten Sich al- 
lerdings ^in E^cht^eikenntaifsinEi^dieidangssachen 
aä« ' Hab^- sie dmn völlig UnrecbtV ode? wenn ate 
nicht völlig IJnrecht haben , worauf gründet sich ihr 
Recht ? ' . , X . 



Darauf« es kann der Fall seyn, däfa dieznhrenA 

neiidcn Khe]eute den Staat zui Hülfe bei ihrer Tren. 

I t * 

nung aufFodern,; und dann mufs der^taat urtheilenv 
ob er ihnen die Hülfe su leisten habe, ^oder nicht. 

Das ilesultat davon ^wär« dieses: alles Rechtsurtheil 
'desiStaats in :EJiescheidungstacken ist nichts anders* als 
lein Kechtsunkeil ühev aic Hülfe ^ die er silhst ddhei zU 
btiiUn luibct Wic^oUeu dies eiaiteln durchgehen. 



Entweder belrle Thefle slnd einig sicli von einan- 
der, zu trennen , und, auch über die Theüung des Ver- 
tnögens sind jsfe>inig, so dafif kein Rechtsstreit Statt 
finde i so haben sie schlechUiin niciiti» weiter zu tRun, ' 
als - nur dem ^Sljbaate ihre* Trenpnng m erklären. Die 
Sache ist unter ihnen schon^ al^ethan i das Obj^k^ ih* 
rer IJebereinstimmung , ist ein Objekt ihrer natürli- 
ihon Freiheit; .und der Staat hat der. Strenge nach? 
flicht einmal/nach den üriinden ihrer Trennung 'au 
fragen, i 

.Wenn er bei uns darna.ch fra^t, so thut es nicht 
eigentUclf der Staat sondern, die Kirche thut es als 
moralische; Gesellschaft Daran hat sie nun gane 

Recht; denn die Ehe ist. eiae moralische Verbindung, 

•f" -'»■5« ■* 1 

/ ^ * , - und 



uidL^« es kanii daher den aich^ tsennendea, Ehegatten itU^ 
lerdtngs daran Itegeii 9 toc dem l^i^äseiilunilxih der 

moralischen Gesellschaft» der Kirdbe ^ in der sie doch 
hoffentlicb bleiben wollen^ aiekifu #ecbfcfer(ieen; auelk 
etwa den BaCli^ibiler liobm und Gewissensräthe dar« 
über zvL^ vernehmen. Auch wird es ganz schicklich 
seyn \ dafa die lezteirii yorstelliingen versuchen/ Nur 
ist dabei folgendes wohl zu merken ; die Geistlichen 
' haben kein Zwan^sr^cht, weder auf das G«et^ndnifa 
^der BeVegungsgründe sur Trennung; nach auf die 
Befolgung ihres Radis« Wenn heide Eheleute sagen: 
Wir wollen es auf unÄer Gewissen nehmen, oder.: eu* 
re Gründe bewegen uns nicht » so uiulä e^ dabei 
bleiben« , ,.,.*. 

Eesultat; die Einwilligung beider Th^ile 'trjenni;^ 
jüe Ebel juridiscli ^ ohne, weitere Untersuchung. . 

• . Wenn ein Tbeil « von .beiden in die Trennung 
nicht willigt, daten ist die Anzeige. ^ei dem Staate, 
nicht ein^ blofse Deklaration, sondern eu<7]eich eine 
Auffodernng seines SchuUet» und jezt tritt ein Rechts- 
erk^nntnifs des Staats ein. 



^ Was könnte ^er Theil, der die Trennung, ver- 
lapgt vom Staate fodern Klagt der Mann auf die 

Scheidung wider Willen d^r Frau, so ist derSinnsei- 
lief Fodernng der: der Staat söUe die Frau aus seineni 
Hause' yMreiben^ Klagt die Frau gegen den Willen 
des Mannes, so ist, da der.J>Iana nicht vertrieben. 

Vierden Junnl) indem ihm nU Keprasentaaten der Fa* 

f 
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miU^ d^^Haus gehört, ^ie Frau aber da sie gehen willt 
wofil «e}M 'gehen kwcuole ^ es iat» sage kh^ det 

Sina ihrer Fütieinmg der; dafs der Staat dca Mann nö» 

tbige» |lir ttn anderes Unteskoxnmea %vl veirschafi^n* 
i * ' 1 / < , 

' Nadb" welchen Gesetsen hal nun btetliei der Staar 

Mich zu be^Uaanen ? ^ t ^ . 

Der Fall ^ey der, dais der Mann auf die biifgev* 
liehe Scheidung Icbget nm Ehebruchs der Frau willen« 
JEls isL nach dem obigen gegen die Ehre des Mannes» 
^mit einer solchen Frai^ langer au leben « uud ihr Xer«; 
, hältpils Icann fernerhin gar nicht mehr Ehe genannt 
werden, sondern es wird Concubiijat.. Aber der Staat 
kann .keinen Menschen nötltigen etwas gegen aeino^ 
£hre, und sein sittliches Gefühl zu thun. Es ist so- 
nach in diesem Falle die Schuspflicht 4es Staates, den 
jDlann seiner Frau zn entledigen. Aus Welchen Grun« 
den konnte denn die Frau begehren, lüiigcr bei dem 
Manne .SU leben ? lieh^ ist hei ihr nicht zu präsumi»^ 
tett^ also nm anderer Zwecke willen. Aber der Mann 
kann sich nicht zum "Werkzeuge ihrer Zwec]Leniache|i 
lassen* Dals ohne Imlage des Mannes der Staat .kein 
Recht habe, ^uf l^.hcbrucL zu nK^uiriren, und etwa 
den Mann gegen, seinen Willen zu scheiden ^ gelit 
schon au| dem ol^igen hervor, 'da der Ehebruch gar 
nicht ein Gegenstand der hürgerllehen Gesezgehuog ist« 

Selbst die Kirche hat , keine Ehre davon dem 

Manne der Eh'^brccbcrin zuzureden, und ihn zurVfr- 
«eihuhg sii ermahnen. Denn diesaibo kann nichts 

unehr« 



I * ' " ' 

.unehrbarcsund iiximoraliacHes, wiedieF0rt5e^ 

Seiaanteiaoleben^ in diese|ii.F#U^ 

Der Fall' sey der d'afii der Mann «uf iie Trea^ 

• »ung klage wegen Mängel an Liebe der Frau über-^ 
baopt. 'Entweder gesteht diese den Mangel der Liebe 
%u, — Dann bat der Staat den MaVn der Frau «tt' 

< 

« ^ntkdigen ; d^nn nur Liebe ist der Grund e^ner fecht* 
mäfsigeD Ebe^ und ^ieae nicb): ist» ist die Verbind' 
düng blofses Concubinat. Aus wrlcbcm Gi uadekömi*-^ 
' . te^H)ocb ,^ie Frau veriangeih lädger'niit einem Matena 

' stt leben, den aie ihrem leigenen Gestandnisse nacb^ 

• nicht liebt. . Es könnten keine andere als äussere ^ 
2virecke aeyn, zu «der^n Werkaeüge def Mann sieb' 
nicht kann inaclten lassen, — Oaer die Frau gesteht 
ihren Mangel an Liebe nicht ;bu. — Da.nn kann der 
Stfiat nicht unmittelbar verfahren « sondern bat diese 
Ehe unter strenge Aufsicht zu nehnie^i; bis entweder - 
die Eheleute sich- 'Vertragen , -.oder bis ^in triftiger ' 
Grund der Trfennting klar tind erweifsKch" witd. — . 
Das Recht der Aufsicht, welches er ausserdem auf keine 
Ehe hat, etbält* er dadurch, dafs er ^um ftÜbhter ge* 
mächt worden ist, über einen Urnstandi der nicht klar 
ist> noch ihm klar warden^ann, ohne «diese Auf siebt. 
(Etwaa vorher nur seinem mittelbaren Schutze unter« . 
worfenes, ist ihm durcb die üla^e uimittelbar unter* 
worfen Worden») , . ' 

Die Versagiing dessen, was. man auf eiiie sehr 
unedle Weiae^belicbelPilicbt genannt bat« von Seiten' 
der Frau, beweilst den ^Vlan^el der Liebe, und i^t in* 

^ aofera 



p » 
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d by Google 



.ein Kechtsgrund der Trennung. Die Liebe geht aus 
YOQ diesem Unterwerfung der Frau ^ .utid diese U^tef« 

werfung bleiliL clie foil dauern de Aeusserung derLtebe, 
Inwiefern iie^ habe ich ge^^gt» diesen' jyLangel der 
liiebe beweisi: denn wenn Krankbett,' od^ir ein andeu 
rer physischer Verbindcrungs« rund nachgev^iesen wer- 
d^n'ksnn^ dann beweifst sie den Mangel der lüieb^ 
nicht. In diesem Falle wäre die Klage des Mannet 
über alle Begrübe unedeL Weun er aber .doch so 
unedel dächte? So kann *der Staat jswar sum Diener 

V 

sein&r geheimen Denkart sich nicht ipachen f aber eia 
SQUher Msnn ist ^iner ibraven Frau unwürdig» und eS 
ist au hoffen', dafs. dieselbe, besonders durch VorsteV 
lujigen d^r Geistlichen, zu vcrivögen . seyn wird 9. ge» 
gen einen Ersaz^ in die Trennung zu willigen^ we- 
durch dann die Einwilligung beider Theile erhalten, 
and beim' Staate lediglich eine Deklaration nöthigaeyii 
wurde; ^so^dafs, was er dabe»sii tbiu bitte « weiter 
nicht^iu Fräse jkämei 

« 

i r 4. 

Wenn die Frau in eineC riminaluntersucbiing vep^ 
ISlIt, wo der Staat aicb an ihren Leib und Leben hSlt, 

ist sie durch die Sache selbst vom Manne geschieden: 
der Staat selbst nimmt sie ihm weg* Der Mann ist 
sonst Ihr gerichtlicher Vormund. In einer Criminal-^ 
also ausscl^liessend persönlichen Sache, kann er d|is 
mcht seyn. 'äie'erhält ihre Selbstständigkeit, und ist 
dadurch geschieden. Wird sie unschuldig befunden, 
so f.tltt 'Sie wieder^aurücli unter die Bothmäfsigkeit^des 
•Mannes. — Wil> nach ausgesrandenef Strafe der 
^Xanu sie wieder nehmen, so dax( er das thuui aber 
• ^; * \ aötbi* 



BÖt^gail ka&Ji ihn d^ui .Aicotand $ dena er iiit durch 
«jB en^ Art worden.* • 



Der Fall scy ^er , dafs die Frau auCdie juridiicW 

Ti^niu^jg klage», um Ehebruchs des Mannes- willen, r- - 
£»' ist nach öbigem allerding« möglich» und. bringt det 
Frau keine Uiielu e, sondern vielmehr Ehre, dem Man* 
ne.SQ TerjReiheu. - Es ist sonach rathsam , ihr Vorstcl- 
lungert-'att thun: auSch wohl auf ^einige ieit ßie Zjur 
Geduld zu verweisen» — (Die Soheidnng vpn Tisch 
und Bptte.) Besteht sie aber auf ihrem Begehren, so 
uiufs sie geschieden werden; denn nur sie selbst kennt 
ihr Herz, und kann daryiber. entscheiden , oh durch 
die Untreue ihres Mannes, die Liebe zu ihingauA aus* 
getilgt aey. Nachdem, aber die Liebe ausgettl'g^t ist| 
die Frau doch eü nÖthigen, ihrem Manäfb sich au un- 
terwerfen i wäre wider die erste Pilichc des Staats 
gegen das weibliche öeachlecht» 

> ■ ' I 

•n, 

Uebeihaupt ist der Staat stets verbunden, auf An- 
halten der Fratr, ihre Klage sey^ welche pe wolle, » 
nach vorläufigen Vorstellungen, Venn-sie dennoch auf 
ihrer Foderung besteht , sie zu scheiden. Das audrie 
Geschlecht nwfs hierüber begünstigt werden» Der 
Grund da von » ist dieser ; durch die Klage auf die 
Scheidung mag sie. vielleicht nichts gegen ihren Maiui 
:hewei8en; was sie eelbst aber betriiTt, be weilst sie den 
Mangel ihrer Liebe J und ohne Liebe soll sie nichrge* 
nöthißt werden , sich zu vnterweffen. — Eben dar- 
um über, weil sie ihr eignes Her« zuweilen lueht 
reclit ^ennt, und wohl mehr lieit, ab sie^laabt, sind 
' ' ^ ^ ' . hier 
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liUvdie Vorstellungen wi 4er Versuch detScUidang 

'Die KJage.iibei ycrbagte eheliche l^fiiclB^t ,Voi).^ei* 
I^Uj des Weibes ist ein^ ihr Geischlecht entehrend« 
^'^^v 'ßi^e Sünde gegen die Nator: und man kana 
es nicht wohl anders als Barbarei ueuaen^ dafs der 
J^fta^ ^ soga^/dse NlCifchfr im Namen dfl^selben ^ 
irin^aAisKcrKlage dttnlmmt. Auch bestätigt es die Er* 
jF ahrung^ .^i^ die-W^ihef -^iicfar ihl^er:»dil^t^bh£in^% 
ttjDd sie iB8MtAnlrli)s iTorwattil gebtM^ "Erlaube 
ihnen doch der Staat geradeau ihr^ Abneigung i&n 

Eine Criminäluntersuchuiig» m die der IVta^n Vfltfc 
iÜbi scheldafc nicht fiothi^iidig. Das VeOiltnirs • t»« 
hier «in ganz äitde^es. -DerMann mufs ja immer in, 
seinem und der Frau Namen vor Gerichte atehe^«,^ 
2^och ist eine solche UnreraucEling ein sehr gültiger 

Grund iür die, rrau, aui Scheidung zu lilagen , denn 
sie Jkann einen Verbrecher nicht achten» Will sie aba^ 
bei ihm bleiben | selbst sein SchicJesal mit tragen , und 
eg erleichtern, so viel es ihr die Gesetze fiiulassen 
60 s^fat ihr daS ganft £rei* , ^ J 

; ■ ' - . ■ ^ • • ■ 

BdaUc;he Verlassun|^«-^ d. i. Verlas^ttp'ohne djits 

Ider Ehegatte vow -derselben ond ihren Gründen wcifs^ 
al^ Grund der Klage auf die ^cheidtjng, scheidet. (»h^e 
ivekei^eSy ileno 4^r Theil» der den andern verlassen bat; 
ist« anzusehen , alä habe er sich, selbst geschieden : der 
verlassene aber Jilagt auf die ScheidMxig, Sonach ist ^ 
hier die Einwilligung beider Theile* * > 

/ ' ' O , §. ,31. Wie 



" sneine Grandsatze darüber von deng^wöhnli- 

'chen atgi^ten , s(> bitte ich , idid Gfunde kj^ttüie^^ 
AunsL wohl SU überlegen. / . . • » ' • 

• . ■ . . Die ftau Mttterwürf t .mit ihrer Persönlichkeit zu- 

ihre Liebe iiiit Atdits mni^tm ^V^rgelten v-ilh e», 
ao wie seiA^i^^f^o^ Freiheit, also.aui^h. &ein gan- 
zes Vermo^n» ihr gleichfalls unterwerfe ;\dQch «nit 
dem Unterscliiiede» ' dafs^er Sie äussere Herrschaftnber 
'idas Ganze t^U^Jte. — Ays Vereinigung der Her- 
men ^rSolgt.potbweiidig Vereinjig^ng derG^e^; vuaJbtt 
der Oberherrschaft deS' BlaiiaeA. <mAii8 iswei Vei:mÖ£ea 

"1 lezt Wird diese Verl^fndung getrennt,; aber wenn 
'der Gtiiiid' wegfällt» Fällt das Begfunndet weg. Jeder 
Theil niuiste der ersten Ansicht nach in den vorige^ 
Zustand Wieder eangesezt werden ; znirudtbekoimneii» 
was er zur gemeinschafÜiühen Mas^e gab. ' V ' * \ 

Aber, — • eine Betrachtung, die dieses Resultat 
sellr Bndeft» ?Hr beide hAea not» Zeitlang dfaM Vef- 
mögen, — det Präsumtion nach durch Ein^ Willen > 
und überbaUj^ ^ als Ein Subjekt, verwaltat, g,^OSß^n, 
▼erraebrtik, x^wnindert. Deu . EffelU;« diesjsr g^jp^in» 
schaftlich<;n Verwaltung, läfst sich nicht unfheben, er 
ist nothwendig beiden ^Jcmein , u^id bU-.ibt beiden ^e- 
mein. Nachgerechnet ^anii uicht werden» so daXsdev 



«tte^fn^^tdih '«yidetli^sag^i^^^^ oder jW 

Pflege bedurft, die icbnichL bedurfte; ich habe ^dieses* 
'fg^T Jettes bi:#DTbto^ d«fr4i nkhr ei^iBbti 'ha^t;' 
^ti«^!>^ttlÄfeiieti^<»'^et wahren Ehe lebten, so 
vrar ^as Bediirfniia« jtde» Xbeils .^glei^h Bedürf*^ 
jtlil d6ft:..«iia0t]i • lind. 4er. (^eVfiiiiii'idi» ? einw 
' gni^S$;j^ugleicl| 'Genrinn^ des, .andirn; bmde' waren 
der rechtlichen Frisaintton cach nur Eiije f*««|K)n; S0 
wei|% ^iMDfilid^ mit Bloh «^lb$t Abrcchnuhg hält ^ und 
>and*k^ mld proceisir^». so M^mig können -es Ebegat-' .* 
ten. Uzt freilich wird dieses VerhälUiifa aufgehoben» 
und es ii»t yOÄ diesem Augenblicke an «i^derl; bis da. 
Irin aber war es ao, und der Ellekt dieses. Verhakaifc*, 
se« läfst sich i^icht veruichtea» ) ^ 

I . ■ 

. Nun abar bt me ausser^ Bedingtitt^ dieses Ef- 
felds das zugebrachte Verinögen; nicht etwa blols 
aa baatem G^ldje» sondern ^auo& an Rechten und; 
PriVlIegten. (Uebcr die Innetn Bedingungeri, der» 
fleifs, die Sorgfalt eines jeden Theils soll ^ eben 
siicht nacb{;ereohn6t vretdeii.) Nach diesem >erhätt. 
nisse des Äugebracbten müfste das zur Zeit der Schei* 
dutig vorhandene ganze V^ermögen, ala {Effekt » ge- 
.theilt werden. Was jeder Theil sugebraebt hat, 
mufs gerichtlich nachgewiesen weiden können^ zu- 
folge einet, oben ^)eigebracLten Bemerkung. {labe 

B. di« Frau ßin^ DritteU de^ Mann, swet Drittel, 
des ganzen Vermögens, womit ^er Ehestand ang«**^ 
fangen M^rde, eingebracht. Ber Bestand des gab* 
'sen Vermögen», bei der Scheidung winl untersacht^ 
und nach demselben Verbähnisse getbeilt, so, dafsdic 
abgeachiedene f xau ein i^rittel hecaushekooimef. der. 

O a , aian«! 



^etwa ihr eingdiraclttes v^ek $ iio übertragt toia 64m, . 
selbea ibten Theil des' Verlustes , wenn sich das Gan^ 

^ veil^iiigert r ^ 5^^^)*^ '^^^ Gdmaiis, ^ ' 
\wenn ^ch das gaaze Vermehrt' hat« , Es^Jftl;-|raBe so,'' 
^ie bei ,eisiie;r Jdasoopei* Andere Dispositiven der^ 
Geftezgel^ung hierüber ntdgeti wohl ihre poUtisdi^kiV 
Gründe haben , aber sie sind nicht gerecht. 

Wie es bei einer ^cfaeiduirg ia Absiebt der Thei* 
lung der Kinder vntibi diei ge^chieAeaen Ehegatten sa 
Julteaae/, <^ies wird sich erst tiefer unten bei Unteiw, 
suchung das Yerhalfaisses swis^heftvEltcra und üin- , 
dein einsehen lassen« ' 




I>rittef . 
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, Drittle, il b 8,G b 4i t If e. . ' 

"Folgerungen auf das gegenseitige 4lechtsvejr- 

Äältoiß beider Geschlechter überhaupt V 
! ^ Staate* , ' . * 



H r 
at das Weib die gleicben Hechte im Staate, weldie 
der Mann hat? Diese Frage könnte bchon als T raiie 
Iricherlich scheineiu Ist der eiodge Grund alier 
Bechtsfirbigkek« Yerm^ftr und Freiheit', wi^ totantA 
zwischen '/.wx'i Geschlechtern, die bt^ide dieselbe Ver- 
nunft fViAd dieselbe Ireibdit besitzen ein Unterschied 
der l^ecbte Statt finden f. 



1 

Nun aber scheint es doch allgemein seitdem ^ 
Menschen 'gewesen' aibd» anders gehalten « und dae 
weibliche Geschlecht in der Ausübung seiner Repht® 
^deiB mapnliehen nachgeseai worden i^n seyn* ..Ein* 
solche Allgemeine Uebereinsüimmting mtffs ^einen tie^ - 
liegenden Grund haben. Und ist die Aufsuchung deäsel« 
ben je ein dringendes fieditcfnidy gewesen » ist sie 
es in unsern Tsgen.' ' ■ ^ . 



Vorausi^ese^, daüs das andere Geschlecht in Ab* 
* sichi seiner Rechtet wirklich gegen-das Wste zurück« 

gesezt scy , so würde es keineswegs hinreichan , als 
den Grund dieser j^rücksetznng die geringecn Geistes^ 
und körperlichen Kraftie des Weibes ansüfohlren'* Be^ 
soAdecs 4uldas exstexe würden die .Weiber, und ihre 



Schuzredner antworten; Euförderst bildet mÄn ups^ 
nicht gekongMuaL, uiidtiiai xnaBiiliohe Gc^cHlecbt e^t* 
leriit tins geflissentlich yuu deii Queileu der Bildung; 
daan ,iat euar Vprgetiexi' nicht einmal stseng ricUtig« 
f^P" S^gen die. meisten IMQImier, die der RüKm, ihrfli^ 
Geochlecbrs siöd^ wbllten wir euch gar woKl Weiber 
gegenüber stelleQ» dtel^acii einer gerechten Schätsung 
ihnen nichts nacWeben wurden ; endlich könnte ao^ - 
dieser Ungleichheit, wenn sie auch gegründet wäre, 
4iiitt2n«riiiehi:..ein6 -sa entschieden^ Uii^lei€ihl)eit; daip 
Hechte fol^^t^n,. da man |a wohlaneh unter deo^ Man* 
nern eine sehr groise Yerschiedenh^ily^ der .geistigen 
und körperliehen Kräfte wahrninunt, 
daraus eine so diifckende Folgerung auf das ^^egensei* 

tige M.ecl|t4verhältaU4 d<»r«ielhen geatiute^ wiU* V ' ' 

" ' Es wäre . demnach vor alleu Diagen nur das zu 
«wtersuchen , ob denn aachvrakUch.die Weib^lr.soaa« 
fliuckgeaest sind , «h( es einige onter ihnen , ; und nock 
mehr , einige unberufene. Sc]bu%i:^dn6r derselben vorge» 
h^tk. tirtrd i» unaever I^ar^teUiutg i^^Pi^ 
dejii andseca aioh er^ben. 



Oh an siöh de^ weiblichen Geschleohte nicht allß. 
I'Ienschen- und Bürgerrechte so gut zukommen, als 
dem nilnnlichen ; datuher hönUte ntit der dje Frage er« 
beben , welcher zweifelte« ob die Weiber »lich völli- 
ge Menschen sejreii. . Wir sind dacuber^j^icht ixn i^vvei«> 
fei ; .wie ans den oben auf gastellten^Satz^ hervorgeht« 
Ab!»r darüber, ob und inwiefern das weibliche Go' ' 

«e^e^ht aU^ aeiaer Ji^epU^» 4v^bea^a.vi<?h mr vi^(^U^ 
' " ' ' ' - * ' ' *'•* ', 
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gehen, um diese Frage zn beantWQxfetfl^'äislD&gUcheiV' 
Zti^tä^de« dea Weibes eixizela durch« 

' ^ m ^ S 

• 34- 

t>tt Käget naebi .*Von den Aosnalipeil Jitfety 

iinte»"^ ist das Weib entweder noch lungf/au^ tmÜ* 

dann steht sie jinter der vaterlichen Gewalt, wie der 

'iinVlffheiratliete lungling ebeafalls. . Hierin sind beider 

Ge^hlechter ganz glelok. Beide heStei^ i)ire Tetiielt^» 

rathungy in Absicht welcher beide^ |;leich frei sind; 

oder« wennjEina ^ensYer^g bat» so sollte didTo^iter 

ihn haben. — Sie darf sclilechthin auch nicht eiitmal 

durch Yorstellungoa und Zureden Aur Heirath genö^ 

tbigt werden: weldbea bei dem Sohne voeh ek«r thiin«*- 

Jich ist, aus dtax oben ^ngeze^tea Gründen* m , 

.... 

Oder di^s Weib ist verhmratket^ waA dann JiSagl; ' 

ihre eigene Würde daran, dafs sie ihrem Manne genS' 
nnterworfez^ fey u^d scheitUe* — ^ Man bemerke wohl. 

es g^ht awat dies aoa i^iaef ganzen Tbeosin hes* 
vor, Aind ist mehrmals ausdrücklich angeiorerkt, abec 
ist Tielleicht nicht .ühexi&ussig, es wiederholt einjsn- 
scharfen.^ — - daa Weib ist nidit i^iterwocfen, sbt 
dafs der IVIann eia Zwangsrecht auf sie hätte: sie^ist 
iia|erf^orlendurc|i ihrefn eigene^ fo^t^iauernden noth-^ 
wendigen npd ibre Moralitat bedingenden Wunachy 
^lyit-ftrworfen au seyn. Sie dürfte wohl ihre Freiheit 
mucknebm^n^ weiin sie i^oi^^l aber gerade hiei;. 
liegt es ; sie kann es vemunftiger W^e nicbt wolUn. 
Siemufs, da ihre Verbiodung nun einmal allgemein 
lyjrftimt! ist, aUeiiy ßmuLM bekannt iat, erscheinen 

wollen» 



Wolknj ak gaaitUch uQte^warJG^;ilom Manila j «Ja i/k 



Also ,, zufglg© ibrea eigenea nothwendigen W^^ . 
Jena ist 4er M^nn der \k9cn»lter aller ihrer Rechte &' 
we willf^dafisi dieaelhen Kehauplet, und ausgeübt wer^v 
4cn, ut^T inwiefep tfr e^,«wlU i:*^ ist ihr jiiatürUdbier 
Repräsentant im Staute, md, V.der giaiaeii Gefell-^ 
«ckaft^ Dies ist ihi YerhäUnif^ %ur G^eH&<?baft, iL« 
iffentU^he^ Y^hältAiJÄ : Ihrft Reebtii irnivitteftav 
Äarch sieb flu^lb^t «iMsvii<aMaa « Jcan)^ ihr gar nißhli 

• tiaf alle»e. , . ' . , * ' ' 

wird ihre Rechte nicht aufgeben, d^nn sie sind ^eine 
eigenen l\€€hi6,^ erwürda djidurcb^sich salbst ddiaden, * 
«bd sieb Mnd Saiit ^eife Vor de^ Ge^elUcHaf«; enteh- 
ren^ — Das Weib hat auch Rechte über ollentliche 
Aageksenhoit^n« 4aan aie^ ist Rurgerui« Ich halta 
/€S fulrdie Schuldigkeit' d^Manne«; dafs er inStaatea^ 
yro der Bürger eine Stimme über öliVntliche. Angeld 
genheiten bat,^ diese Stimilte nicht gebe^ ohne mit seid 
n^r Gattin Sich- darüber unterredet, und durch das Gc-« 
Sprach i^it ihr steine Meinung modificirt. wi ba^en* 
wird sonach nur dA Resi^ltat ihres gemeinsamefi Wtl4 
lens vor das Volk brlnr^en. Ueberhaupi muls ein Fa* 
xntHenvater, der zugleich die Brechte seiner Gattin und 
seiner Kinder besorgt, grä£uBm Eindufs, iiad eine'enu 

• Scheid-Äudere Stimine im gemeinen Wesen haben , als 
derjenige , der blpik die Recht» 'Si^inef Xndividtmna. 
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.^•ttiiitt Wie diesntititaitGlMi.ifly^ ifC'da^üiitersuv 

, V^, . Die Weiber üben sonach ihr Stimiiii^ht üi90l^ 
\ öffentliche AkigelegenfaeiMtii «wirklich «fas; x&ur nicht ^ 
unmittelbac durch sich ^ejbsj;, weil sie dit^s nicht wol* 
: IiLÖiuiett.f ohne ih^er weiblichen W-ünle ea vei;ge-v • 
hen sondern durch de» hilHgen, un^J 'in ckr Natur ' 
der ehelichen Verbindung gegruudete&Kiuüufs, denjiis 
iuf ihre M^^n^t bah^, ' ^ \ , 

^{Dtea beweifs^ ench die Geachlchte eller groCseii 

Stai^tsyeranderungen. Entweder gii>geii sie von Wei* 
bein ai^s« öder sie wnrdcsi dnxch di«ise|ihen. gelenJit, 
lind betrSohtlicb «nodiifiipirt) ... * 

Anmerkun«;, Wenn denn nun dies ebne Ein wen« 
,,dung zugestanden werden muis, ^as ve^rlangen dei^a, * 
eigentli^b die W^piber uiid ihre Schuzredner? Was ist ' 
. CS doch, das ihnen entrissen seyn soll, und dö5 sie 

je^t «uruckfodemi Die S^M^he selbst? Sie sind in dem ^ 
' vollkommensten Besis derselben, * Nur der äussere 

• Schein kann es seyn , nach weli^e^i sie liister^ «inA. 

* Sie wollen nicht nur wirken,- sondern man. soll es auch 
wissen, dafs sie gewirkt baben. Sie wpllen nicht 
hjofsv» da Ts geschehe« was -^ie wünschen ; sondern es 
soll aftcli bekannt Seyn 9 dafs iiV, geraäe sle^^ es ansge« 
iübct baben. J)ie sucbcu Celebrität bei ihrem Iiebenf , 

und nach ^hret^ '^ode in. d«r Oestbichte% . . ^ ; 

» , , - 

Istnüt dies ihr Zwecke kann nur dies ibt^'Vr eck 
■ seyn , so sind sie mit ihrer Klage ohne Bedenken ab« 
' , suweiseni denu sie komieu dic^ieibe gar ni^ht erheben» 

< / . öbne 
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gethan zu haben. Die wenigsten iinte^[ denen , die- 
sie erhejben , erbeben, sie «ucb ini'Eriist^. Nor. einige , 
Tenwt» Köpfe* tiiiter »den -Wlfnne^ welche 'gtäiatcii»^ 
tb^ils selbst ^icein einzelnes Weib gewürdigt haben, es ■ 
spr JQelnbrtinlliv^^Xjebbns^a Iba6ben> und süniKY^aa da-^ 
für (las ganzQ Geschlecht in Bausch und Bogen iitieiGe* • 
achidbi^e vexe^igt sehen möchten, habeh sie beredet, ^pt' . 
f]eichenjtfi$ßiitxhue Woirta^TorBubringeni bell denen si» 
iiichtä denken können» ohne sieb «uireninehrexi. Selbst 
;/derMann^ dpx den Ruhm zuip Haupt- oder auch nur zum >. 
' iNeben^wec£e deines Handelns nacbt, verliert das V«r« 
^di^n^t seine r Handlung, und, über kurz oder lang, 
aber iinausbleiblich, auch den Ruhm derselben. 13ie 
Weiber sollten: es' ibretLage danken » *dafs ein sokhe^ 
'Verdacht gegen sie gar nicht entstiehen kann. — « 
Aher, was mehr bedeutet, sie opfern dadurch die liö«, 
benswürdige Scbaaoibaftigjc^it ;hres Gesohledbts auf, 
Welcher nichts widTerKcher aeyn kann, als zur Schau 
ausgestellt au werden. Ruhmsucht und Eitelkeit ist 
fär den Mann ve^ächtliphi aber dem Weibe, ist -sie ver« 
der blich , sie rottet jene Scbaambaftigkeit und jene Ifin- 
gebende I^iebe für ihren ,Qatten auß, auf denen ihre 
ganze Würde berabt^ Nür auf ihren Mann, ond ihia ' 
Kinder, kann eine vemuhfitige und tugeridbafte ^*rau 
stolz s^yn; nicht auf sich selbst, denn sie vergifgt. 
sich in jenen. Daau kämmt , dals diefenigen Wei- 
ber, welche' den MSnnem im Ernste ihre Celebrit^t 
beneiden, über das wahre Objekt ihres Wunsches sieb 
|n €dQier,4^r lfticbt.anfattdec{cietid^ Taus^bung^ befin- 
d.en.^ . Das , Weib will notbwöndig die Liebe irgend ei-> 
nesMaoOieSi Ml^d um.diesci.su ^p:ea:6n« will sie die 

'Auf. 
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' sMÜieii.' Biesi»!: Natareincklttnilg^'uiMl bei clem vx^ 

verheiratbeten Weibe ganA u|itade1haft. IVi^i rechnea 
jeiie^ W«ii>er die Reiie ifam^tigenenOeMihlecht^f.de« 
Aea «ie e^wa nicht geaii§ traaan 9 nodi^diiüich dasjenir 
.fi,e,^wel<;bes Männer auf Manner aufmerksam o^acbt^ 
«SU lül^iralnen» tind.aucheo imi Kukmi»^ blofs ein n^uta 
l^tte], Mfintaerhenen au- bestvtclpsii. Sind «ea- vei^ 
hciiathete Frauen, so ist der Zwecls ebea 8o. vericuu 
ltcl]^, aU daa Mittel Terkell^n'is^ * t 



55- ' * • ^ • ■ 
Konnte o4er wollte dcri^^Iann nicht in der Volks- 
vetsammhiog etscbetneD« so verbindeii^ 'nichtSi daCs 
aeine Gatün an seiner Stelle erscheine , und die gc- 
incinjscbaftliche Stimme, docb immer als Stimme ihres 
Mannes vorcirage. «-^ (Ala ihre eigene konnte sie dieselbe 
"nicht vqrtragi^n, ohne sich dadurch iron ihrem Manna-^ 
abzutrennen.^ Dcnxv wenn der Grv^d wegfällt, ff^Ut 
das Begründete weg. Nuti konnte die Frau dahuu 
^icht stimmen , weil der Mann die gemeinschaftliche 
. Stimme gab. Gicbc er sie nicbti so kann sie dic^selbo , 
^ in eignet Persoii gaben, 

' • -Dies glebr uns BtigTeich die Principien der Beur. 
theilung für die Wittwe, die Abgeschiedene und die» 
Welche sich überhaupt nicht verheirathet hat« ohne 
doch unter 4er väterlichen Gewalt zu seyn. 



Diese alle sind keinem Mauna uiiterv^^orfeu: es 
i#t soyacb gar kein ^Giriiiidt warum »sie» nicht alle hüc^ 
gerlicben Recfite, gerade wie die Manper , dorohsich 
selbst ausüben» sollten* ^ Sie b^beA -da^ liecbt, ibr^ 
. . ^ ' ' Stimme 
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Stimmen gj^en » in dei üepjublik; das B-echt^ sclbat 
•vor Geriebt «Ui tcttea. «uod ikra Sacb« au ^ JufitCMiu 
Wollen sie sicli ans i}ftftttrlicfa0r Scbflaikibafrigkeit • und 
^&cbüc^teciüieil;eiO^''yorAiusii wähleo, aoonuliibaea 
joflaube aeyil, un^ wi^ aio itait diese&iaichverabvft»' 
den, »teilt bei ihnen. Wollen bie sich keinen Vor- 
Muiid wähleilt iat gar kein üecbUgtiuidvxyrbaadeii». 

^ ' . / ' ' 

Tedermann im Staate» soll ein Eiffentbum besitften» 
,iind es beibst nach seinen Willen verwalten, also auch 
das ledige WeiK — DieaeB £igentbum braucbtnicht 
gera^ti i«^ absolutem Eigenthume, in Geld odearGcldÄS« 
v^ertb zu bestehen; es kann auch in bürge^Iichea 
Recbteii undpfivilegienbesCeben. Es »^kein Grund, 
warum das AVeib dieselben nichi haben sollte. ^ Dis 
W eib kann Aecker besitzen, und den Ackerbau treibea« ' 
(Der .Mangel aii korperlicben Kräften ist keiU Ein* 
V'\irf cla»e*;en. DieErUiluung besliih^t, dafs Weiber 
a11erdii>«s auch pflügen können t und säpn u. dergl. 
Bei den.'altte Germaniern trieben sie den Ackerbau 
gana alleiu. Und was das Weib nicht selbst tboa 
kaxin,. kfnn-sie ja, ibun lassen , durcb'ibKeDianstbo* 
ikHi wie es denn a^cb wirklich gescbiebt,)' Sie -jKann 
andere Produkte öammelxi. Sie könnte auch eii^el^unst' 
oder ein Hatndwerk treiben;- weim dasselbe. aov ilureiK 
Kräften angemessen ist. Sie Jtann Kanfroanns^baft ' 
treiben, wenar aies es versteht.-^ (Alles dies ge^^ 
schiebt Iran in nnsiein Staaten wirklicb« /bn^sondet^ 
durch die Wittwen , die die Handthierung ihrer ver- 
atoibanen Maonax fostse^ei^»^ Iis ist kein GrMnd^ 
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waruitt €i Jucht «aeli dkiich uir^edieijr*4iefc geblieb#i^ 

-^e&ntllcbe StaaUamtAt allein' können die Wei- 

ber nicht verwalten^ aus folgeadea einfachen Gi lin- 
den; — Der öSenÜigh^ :'$eBmte, iit dem 3fcaate ganz 
^nd durchgängig verantwortliish , nad» dem oben gef ; 
führten Beweise { entweder , wenn er seihst die höch- 
ste Obrigl^k'iat« ^em VoUce ; oder wenn er durch die 
lestere^ernanntv und ein Theil ihrer Gewah ihm' über*' 
tragen ist; der Obrigkeit^ Er muLa sonach ganx frei 
seyn^ und immir'^Yon seinem eignfeil' Ei^tschlu^se ab«, 
bangen ; ausserdem, wäre eini^ solche Verantwortlich*^ 
ieit widersprechend und ungerecht, i— Nun aber 
Ut das Weib frei und ron sich selbst abhangig | nur 
so lange sie imverheiratlÄst ist. Das Verspre<dien, 
sich nie zu varheiralhea, wäre sonach die auaschlies- 
sende Bedingung, unter welcher der Stielt einem Wei» 
be ein Amt übertragen ]vünnte. Ein solches Verspr&^ 
eben aber kann kebie^Frau yerniinftiger WaiBe geben, 
noch kann der Staat vernünftiger W«se ee von ibc- 
annehmen. Denn sie ist bestimmt zu lieben^ und die 
liiebe kommt ihr von selbst, und hangt nicht ymi ih« 
rem freien Willen ab* triebt sie aber , so wird es ih. 
re JPfliclit zu heirathen; und der Staat darf ihr an der 
Ausübung derselben nicht hinderlich zeyn« r Heiralhet 
aljer eine Staatsbeamtin, so wären nurjPWclFfilfe mög- 
lich. .Enti^eder sie unterwürfe sich ihrem Manne m 
Absiebt ihrer Amtsgeschaf te jiicht , sotod^n bliebe da^- 
über gänzlich frei, so wär« dies geg^n ihre w)eil>}iche 



dem 'Minne gStia^^h hSk^egehlsr/ babev tlt^bMiofi, 

gekea denn die beätiminten Grenzen zwischen dem^ 
\V8S tum' Amte geE^rt« lind dete,'wa8'iiieht dafkix ge« 
Kött rfn ?, V\ as könnte, es denn dpch geben, das nicht 
gewU'serniafsert dara^uf Ein flufs hätte? Öder sie un- 
terwürfe siplij wie Naitir,^und iyrortilitat.es von ihr 
fadert**4cp*.2^^^!'"ß^ auch in Absicht iUrt r Amtsge^cliaf- 
tel Daum w-urde Er .der Beamte , ^ud Er allein ve^nt* 
worüich. Das Amt v. ürde au ihn .vorheirathet, so 
wie . d^s .übaj^e Vermiigien 4er I^cau, und ihre Rech- 
^te'an ihn vet-heirathfet werden. Oies aber kann delc' 
Sl^^at — ■ wenn seliH^ Aemtor nur wirkliche Aemter, 
Geschäfte »- J^p4 ^^^^^ blofs Pfründen zum Genüsse^ 
sind -r $ic\i nicht gefallen' lassen. Er ninfs die txü«, 
Schicklichkeir. und den Cbarakter der P^ rsoii kennen 
nvd prüfen, der er ein Arftt nberUäfi^, und kann sich, 
nicht eineti I nur durch die Xaebe gewählten, auf^rhi^ 
£.en lui^en, • • ' ■ ' 

* ' - §• 38» ^ ' . ' * 

Diese, dafs die Weiber nicht für öifenlHcLe 
Aemter f^estimmt sind, bat eine andere Folge,, welche, 
die SShnzrednet dar Weiher ada eine neue 'BeaeUwIerde • 
gegen unsere •politisch«^ iänrichliin^cn anführen, Sie 
werden nemlich- sehr . natürlich nicht zur Verwaltung; 
dessen erlogen, was sie nie rerwalten sollen^ 3ie wer- 
den nicht auf Scliule^i und Universitäten geschickt- 
und da behaupten &ie denn, dais man thrajf Geist vjsr« 
nachlässig^, sie hinlistiger und netdtseher Weiae' iü 
der Unwissenheic edbaUu, und von den Quellt^ der 

• ... Auf- 
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Aufklärung entferne. -»^ wollen' diesen 'VorwtM 



• ' • Der Gelehrte von Profession 9tudurt nicht ledig- ' 
lieb för ^ oXs G«lehrt;^rv'der Form iiarciir«:8tudirt 
er gaif nieht für sich, sondern für andere. Entweder 
er wird ein Kirchendiener, oder Staatäbeamte|r^ odec 
hxfX% ifo ht el^'ihäi dardm sti thun,' das erlernte hä,. 
mit1»!l>ir atfseiküben$ d^sw^geri lernt er die Form, wie 
ds auszuüben isr, mit hinzu, und lernt es gleich auf 
die Weise ; dafa dieselbe ^abei aey» Odev erwird did 
I^hrer künftiger Gelehrten auf Schulen oder Üniver- 
"aitaten ; so ist sein Zweck das er}exnte einit \iried4t 
mitKttüieilen » und ..durch eigene Etfihdtidgen ' «i^ ver^ < 
mehren, damit die Kultur nitht stille stehe» Er muls 
8onad:t wissen^ wie sie es giefunden, Wiehls 'äu^. der 
menscMiehen Seele entmckeh wird^ * Cyi^ses gerade 
ist-es, was die Weiber nicht brauchen können, denn 
aier sollen weder das erütere noch das leztere ^werden« 
— Zorn* eigenen Gebtauchofiir den Menacheh -geboret! 
' vüu der Getsteskiiltur nur die Resultate, .und dieüe er- 

i 

halten die Weiber iu der jß£sdlUchaft: iu jfidein Staqf 
de das Resultat der gatt«en]S;ukn«dse8e»i6la]iile8» ^Datf 
^sonach, warum sie uns beneiden, ist des äussere un- 
wesentliche, das Formelle, die Schaale : ihre. Lagi^ 
tfd unser .Umgang ecsfart ihnen dieMäbe; «idi.e^.l^ 
durch jene . durchzuatbeiten, uvA giebt -ilxnen unmit-« 
' tciibar das Wesen. IVJit der Form könnt^ea ^sie ohne*» 
di)st nichts machen .: -ali^iliCtrff^sie anz|iaeben>: sindsb' 
nicht gewöhnt, und können si« sich ntcbt gewöhnen« 
weil niao das nur durch den Gehiauch lernt; sie he- 
trachten. sie.^QnacU 9iisJZweck ..ätLai€h^ al^ 0lv9»^»n^^ 

4. Aich 
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fii(?k^jrl^€^f und vQutRefliclies ; wohec.^^»..€leim aucU 
^•lomc^.dafs eigeaüicb .gctbhii^ We^er — ^rioh.TeAi 
jiicbt von denen, die h\oü nach dem gesunken Men;» 
^cjjjijii verstände raUounireA ^ denn die»^. 9.m4 J^öchst 



Um auf keine Art misverstanden zuwerdenj will 
' ich dies weiter aus euiaa4ftf,f#zen. — Es liifst^sicij 
nicht behaupten, dah* das W^ib.ap* Gei$te$t«kn^e4 
jtfiier dem Iviaaiic slelie ; aber das lafst sich behaupten, 
di|ä,dej;Geist5 beider vop Natur «inen ganz veaq^iede- 
nen fbarakte? habe.' Der IVIann bringt alles, was*iii 
ihm' und. fi^ ii»" »st, auf deutliche BegrilT^^ und fin- 
d^t es nur dtttcli* litoisbniieroent 5 'wei?n ^er, aijünliiji 
wirklich überzeugt ßeyn soll , und sein Wissen nichfi 
•lediglich ein. hisloiiöches Wissen ist. Das W eib hat, 
ein natürliches ünterscheidnngs^fahi £ur das wahre, 
gobickliche, ^niti nicht etwa da fo ihr dasselbe durch 
das hlofoeG/d£ühl gegeben werde, welchem unmöglich 
ist, sondern daß,' w^n' sie.es von aussen bekommt, 
»ie dorcWdas blofse Gefühl, ohnp deutlicbe Einsjcbt 
in die Grunde ihres Urtheils, leicht beurtheilen könne, 
oh es wahr und gut sey, ödiriaicht * B^Ian iaifn sa- - 
en d^K Mafm. muÜs sich erst vernünftig machen : aber ^ 
aafs WeU> ist'sftbo» vöa» Nabir yeri|ün£tig» AoS deoi 
oben angegebnen Granaauge, )*MP das Weib rdiuMan- 
.fkä uBtersi^idet, lafst sich dieses leicht ableiten. 
Ihr Grun^trl» wschmüat glÄch urspruhglitknatd^r ' 
Vernnnfjt, verteil er ohne diese Verbindung di^* Verp* 
^Lunft attfliGbe; erwrd ein verrnünftiger Trieb; dar- 
um Jst flir, ^inzes Gefühlsysteja vernünftig, und 
gleichsam auf die Vernunft baruchnet.,. W hii^- gen 
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ierVtMk »Hl» Mne TAehe erst di»ccliMfihe und 

Thätigkett d«! Yeraunft «nteiordnen« , 

: A • • ' • - • : 

Das Weib ist sonach schon durch ihre WefWich« 
leit vorzüglich prakibchj keinesweges aber specttlatitr« 
In das Ipiiete über die GveiM ihres jSefuUs hiaatte 
eindringet! kana sie nicht, mid soll nie nichtl (Da- 
durch wird ein sehr bekanotes Phaeoonneii erklärt. Wie 
haben neauHcb Vy'eiber gebabe, die, in Sachen des Ge* 
dächtnisses, a. B» in Sprachen^ selbst in der Mathe* 
matik« inmefern sie erlernt "werden kann, als Viel^ 
i9risserinnen sich Msteiehneten, solche, die in Sa<cheat' 
di i ErHndung, in der sanftem Dichtkunst, im Roma- 
näf selbst jn der Geschichtschreibnng beräbmt war« 
den. '«Aber VhilostK^bitinen oder EVflndeijlntien neuer 
•Theorien in der ^lathematik haben wir nicht gehabt.} 

f ' 

Koch ciii paar Worte über die Begierde der Wel» 
her« SchrtftsteUerei si^trelb^, die sich unter ihnea 

immer weiter veibceitet» 

E'4 lassen sich nur zwei Zwecke der Schriftstelle- 
fei denken; entweder der^ neue Entdeckungen in den 
Wissenschafteii"d«rFrafung der Gelehrten voraulegen; 

l>der der, das schon bekannte» und ausgemacht^ durch po* 
pulare Darstellung weiter au verbretten. Entdeckun 
gen kopn^n die Weiber nicht machen, aus den obda . 
engefiibrte,n Grünet««» Populäre Schriften für Weiber, 
Schriffffn über die Weibliche Eratehjing, Sittenlehren 
für das weibliche Geschlecht^ als solches, können die 
Weiber am ayvtH^kmdiäig^tcn schreiben» dieils» weil 



keönen wird ; indw ÜA.a^hstf m dieym Gcschlßcbt» \ 

gehören; es vcibttht sieb, wenn sie zugleicb'Kroft ge- , 
9ag b«b9«9;Siph auim Thoil iibei: dasselbjQ s^u erheben j 
kbeilg, weil m bei jleaiselben, der Regel nßx^^ am 
kiclitestigu, g.ingang findeß. Selbst der gebildet© 
Mtfim ktttfi ««13 d^rgUishen Scbiiften seine Kenntnis 
d*s ^veib^icVen Cbarakters gar stht .veriFiebreii. E* 
.Yjerstßht sich, dafs die Verfasserin dann auch als Weib ' 
«öbteibeit, und m übrer Sclwrifit^ als \Xcih^ nicht ^Is 
ein übel yerkieidolcr Mann • erscheinen wöllea maf»* 
t^, — Ich habe, wie ^m»« sieht, voraus n;eseat, dats 
das Wei^/ledfgUeb uin, %n .nützen«* tind eio.ejm entdeck- 
ten Bediiii^nisae. Ibras Getfcblecbts absubelfen,« für ibt 
Geschlecht, keinesweges aber auj Ruhmsucht, und Ei- 
telkeit daa «tt^re sqhr0ibe^ Ausser, .dem 
leztern Falle ihre Produkte* wenig UtterariscMcnr ^^ertb 
hahen wi-rden, wurde auch dem moralischen; Werthc 
der V.erfasaerin dadurch grofser Abbruch gescbeheit,^ 
Ihre SchriftsteJierei wirÄ dann weiter nichts "Für sie 
aeyii; als ein Werkzeug der KokeLterxe mehr. Ist sia 
ver6blii;btt so erhält sie durch ihren schriftstelleri- 
schen Ruhm eine voQ ihrem 'Gatlen unabhängige Selbst- 
ständigkeit) die das eheliche Verhähnifs nothwendig 
ebtkrUftet, und zu lösen drabK Oder wird siegetadelt, 
so eropündet sie den Tadel, als eine ihrem Gcschlech- 
te zugefügte Beleidigung, und ihre,' und ibtes ua« 

schuldigen Gallen Ta^e werdeu vcibittert* ^ 

* • ■ ' ' » ■ ' 

/ VietCLr 



.ViftV^c AbscLinitt. 



Ueber das gegenseitige Recbtsverhätniß 

zwischen Eltern und Kindern, * ' 



D 
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'as ursprüngliche Verbaltnifs 2wisc^)eii-£Uern und 
^ Kindern vivtA nicht lediglich durch den hl ofijeii Heeht^ 
'^BegrifF, sontlern liiirch Natur und Sutlichktüi bestimmt, 
gerade wie swische<a EbegSit.ten. ^emnAcb müsseä ' 
' ^Wir hjel der gegenwärtigen Untersttchung, g*irade wie 
bei ^tif vorigen, von rriuLlpien ausgehen, die da hö- 
- h'er liegen , als der Rechtsbegriff, »im «llrsem erst ^ia' 
, Ohjekt ikr Ajnwetidung «u verdcha^en/^ ^ Denn eiicann 
wohlseyn, dafs es in diesem durch Natur und Sittlich* 
' keit b^sgttindeten ^yerhäkntisse weitere Beätiiuftiun^en ) 
, gieht, ! dt^ ^utth denReöhtybegrifiF Eü brdden 9ind. ^ 

lÜc das ganze Verhfiltnils als ein lediglich juridi» 
I schi|Si^A^9^^^ wollen » ^4 durch ihre Voraussetzung ' 
%a abiind(b)3uerUchen Behaupt|if|g^ genÖthigt'wqvdeni 
z. B. dafs die Kinder, zui olf'^e des Wils der Erzeugung, ^ 
•Is einer Fabriiialion) (per foimataonem) ddA^Higenr ^ 
^änan des*1r«t«f wäiäii uJ deijgK 

, Die FroeBt imngt eich iih Leibe der Motten^ 

- als ein zu ihr -^' hörender Tbeil. Die elgene'Gesund- 

- b^it und Erhaltung der ivlutter in der Sobwangerscijait 
itt an di^ Echakiuif der Frucht gebändelt ; u^d sxvar^ 

^ V iL- worauf 
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f » > ' •■ - ■ . ^ ■ ' ' • 

^orau^ agiles anl:ommt, nicbt wie bei ^em v^nitlnftlo* . 
seil Xbiere» dalb es Jitif ji^ soadet|3L,<kis die Mut* « 
ter um diese nothw«ndige V^knapfung Aer ErlHithing' 
Frücht und ihrer eigenen JEJrhaltuna wiae^ Es isfc 
nHibt Mols j^e^hanisch notliwen4igf da£s sie ^ie Feucht « 
«US si^ erzeuge,- nnd fie In ihnem Leibe biidet flon* 
dern es wird aucb ihrem Bewufstseyn die bedachte, und 
i^erlegte Sorge liu die ülrhaltttiig -dectelbeA. «afge- 
.ärungen. : , ^ * . i . ' • 

/ Das Kind ^ird, iTHch feinem gana sicher aUgem^ 

nem Naturgesetze, nicht ohne Sehmetaen geboren» 
'Der Au^t^nblicky da es eiscbeiati ist der Augenblicl^. 
da .die Mutter eines Schmerses entl^digr wi|d » und 
daher noiii wendig ein fröhlicher Augenblick für sie. 
Sie 'wird, durch ^£eu4e an die l^austeii^ :d^elbea 
gekettet. ' • ♦ r / ' > ' 



" AMcbf nachdem das Kind gel^oten i|t| ie|: daa dr^ 
ganiüche Band zwischen ihm ond der Mutiger fioch 

nicht auf|gelos*t. Noch immer wird in (1er Mutter die 
T^ahrun^ Zubereitet, weichet w geben die Mittler ^M» ' f 
selbe BeddrfotJtf {smpfin^ett dia^ I^ind^ sie zu 
nehmeiv ' " - . ^ 

(Zd einem organischen I«y>e gehdim diejenigen 

Theile, in dmn einem fein Trieb iist, einem Bedürf- . 
Bisse im andern, welchem dieser andere nicht durch / 
sieh abhelfen kann , abzuhelfen ; und in - 4<Hn andern 
ein trieb, ein Berdürfniüs des et^rn-zu stillen, wel- 
ches der e.r:itere eben so weaig durch sich stillen kai^nf- 
und^dieses Verh^llfaiia aennd ich daa organische Band 
* .' * * - der 
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IV 



jbr Theilil .Isdem dk0 Natat ^tfgeiiAi, «h im Leibe 

der Mutter, die dem neugebornen. Kinde zuträglicLsLe 
Nahrung beieitet, 4Uid kemon ftndeni Kanal für di« 
AbfiiKffung der MUdi am der Motjt^r ang^l^gt hat.» ala 
deniViuiid des'Kiade^, bleibt awischen 1>etden, olin- ^ 
«rächtet ate 'non im übrigen ia$ aich hestehende Köt« 
pertaisd^ ein organiache^ Band. Es acheint mir der 
Mübe wertil, zu untersuchen» ob und inwiefern die- 
jeei Näturgesea « die in der Erscheii^ngi sehpa 
aelfkistatindige Pflanae, sich doch' nicbe sogleich (per 
saltum) von ihrem MutteriiQrjer t^^eune^ a^uck imPüaa- 
jrel.l».J • , ^ ^ 



, X>iS snieat angeaeigtel^^aturgesea« inr dar Fflanaa 
' oder Im Thier« gedacht« wird 4ieaelhien^,' ohne weit^' 

res zur Tbätigkeic, eiiißu Körper ausser ihnen in ge« 
xjVfJi^aetJElücksicht foi:UuJ>tlden9 treiben« DerXriehge« 
bietet in ihhea mit Nothwehdigkeit;. ans.' ihm> und^ 
auf ihn un m Ittelbat foJ^t dio^heabslcbtigte Thatigkeit. 
In .der* latellisens aber tritt awi8chen.!NAtMrtrieb u^d 
H^ndlvmg^ ein drittes mitten ^n: Mas BewuXstseyn.^ 
•Die Inteiiigcn& wlwi des Naturtriebes , a^s einer Eaw 
> pfindnng sich bewufet. I>iese' Emgündung i&t diia 
xiothwehdige l^roduht do« Natavtriehes^ nnd folgt ihm 
. unmittelbar: oder noch schaFfer| sie ist selbst der Na- 
turtrieb in derlnteiligen&^ Aber die;Handking esf oigt 
nicht noihwendtg, und nicht uomittelhar, sonderiL ai^ 
^ ist durch eine Anwendang^ dßja Freiheit bedingt« , 

a ' C>er Katnigtrieh< vav't eines, frehideii Körpers. sieh 

anzuuqkiuen , wiß seinti» ei^eueiu Wie wii^d ia der / 

siensck» 
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menscliTiofaen IJIfa'tCer jteser Nattnrtrieb sicIi'lhissaTn^ 

Offenbar als Empßndun^ des Bediirfnirses eines atidtfn^ 
' sq wie sie ifir eignes empfindet* ' £ine solche EippfindiiDg' 
aber faeir»t Mitltid. Mttldlrl sotiaeb ist die Geatblt,'^ un- 
t^r welcher der Matuiiustinkt der ineiiscbUcbea Mutter 
für ihr K.ind erspheint« i , . 

Dieses Mitleid eehk auf dasselbe, 'woravi d« 
Kindes« *. ' " ' . 

# r > > . 

' ' ' ' ' ' ■ 

Die Mutter wü tl durch das in ihrer Natur1ieg:en» 

de ]Vl,itleid, wenn sie sich der iNatnr u^bütiäi&t, geU^e" 

ben , für die ErbaUung des Kindes %xk sorgon* ' ' 

Es ist darin« ein. Mecbanismus der' Natjaf und 

Vernunft, iu ihrer Vereinigung, aus welchem diese 
Erhaltung .des Kindes notbwendig folgt es versteht ' 
sieb» da 'die VernunH: atieb mit , i)rirkt , riafi d^ieseni' 
Triebe widerstanden werden könne, w^nn der Mensch 
fcur Uünatürliphkeit herabsinkt» Natürlicher' W^is« 
aber wi^rd 'ihm nicht widersUnden« . 

Vom Rechte ist hier noch gar nicht die Kedt^« 
Man k^nn eben .so. wenig sagen., das Kind- habe ein 
Becbt, diese physische Etbaltun^ voh der Mutter aii 
fud«-rn, als man sagen kantji,,,der Ast habe ein iV^-cbt, 
auf dehi Baume «a i^achsen \ und eben so vrenig « die 
Mutter habe. die Zwangspflicht, ihr Kind zu erhakcM,, 
als man sagen iukonf dtsrEaum habe die /^wan^^pflicht, 
den häX, %\x tragen. J£s ist Naturgesez, jedoch tnTer* 
Wndbncr mit der Vernunft. JBci deuiThieie istös bio- 
IM» Naturgesez. ' ' : i ■ ' . 

i 



» t 

f 



(Pias noch ErÜntet^iig: moralisch A/Fflioht 
ist es 'uvsptuagticli eben so wenig, d. L als Baonäer^ ^ 

, Pfikht, gerade dieses KinA ru erhalten. Kinderhcr 
aber, naofadem die Mutter diesen Trieb gefühlt, wiri . 
es ihY atlerdinga .momlis^ Pfticht, denselben «u nn«? 
teibalten und zu bestärken. — Was etwa der Staat 
könne» uüd 4äirf9« nih dies<^ ErhalttiAg des Kindes für 
Jie Mutter durch positive GeSetee snr Zwangsp flicht 
KU erbeben» dav^en tiefer «unten. *- ' • - 

§• 42. 

Es ist in der nenschliclien' Natur überbaupt und/ 

sonach auch im Manne ein Trieb, sich des.schwächem ' 
und hülflosen» selbst mit Affekt, ansunehmeu. Dieser 
allgemeine Trieb wird nun im Fater ohne Zweifel >aucb . 

/ f iir sein Kind sprechen ; aber eben darujii, weil er ein ail- 
gemeini^r Ti^eb ist, der sich auf den Anblick dar Hülf- 
, losiokeit, als solcher gründet, so spricfct^'er für jedc^ 
Kind, und es ibl kc in Grund zu einer besondern Vor- 
liebe für sein Kind bei dem Vater da. Eine solche 
Vorliebe aber mufste aufgewiesen werden. I>a das 
Verhältnils Wdi^licb ein püysiäche^ ist, -so konnte die- 
, ae Liebe kHpen andern örund haben, als einem physi« 
V schenk Ein*so1cber findet sich nun nicht; donn es intf 
zwischen dem Vater und seiiieip Ij^inde gar kein pbysi- ' 

N sohes Band; sonach ist , zu uctheilen> dafs der Vater 
unmittelbar keine bt-sondciß JLiebe zu seinem Kiudo 
babe. ' , Aus den) eiazigen natürlichen Verhiijtnisse« 

' ^ dem Akte der Zeugung, iSTst sich nichts folgern , denn' 
dje^ie^ kommt , als solcher , als Zevgung dieses be^ 

. etimiiii^n Iiidivid\ittm, nicbt zum Bei^nlstseyn« 

. V ' Di« 



I ' 
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Die . besondere liebe des Vaters au setoaitr Kjo^ ^ 
de gebt ursprünglkh wakM Qo^lea ddrSislbea fS 
in der 'dnroh unsere Einrichtungen gebildeten Jyieinimg 
ge)}en könne, davon ist hier nicht die Fra^e 7- sie . » 
geht Misprünglich an« seiner Zärtlichkeit jBjnt Motter 
hemr. 'Diese Zärtlichkeit macht alle Wünsche» und ' 
^Ife Zwecke der Muttex zu den seinigeo^i. sansjch auch . 
den, fur«die.£rhaUusg des Kindes Sorge zu teagem^ 
Wie dies die natürlich notbwendige Angelegenheit der 
Mutter ist, ,wird es durch Uebertragung auch die dei 
Vaters; denn beide aind Ein Subjekt /^d ihr Wai^ 
isl i^ür Einer. - 



^ Anch. hier lübt sich kelnesweges toh 'eiaem na» % 
turlichen Zwangsreclite" der Mutter auf d en Vater zur 
Ernährung des Kindes redpn. Die Gründe^ auf weL 
che man etw^ ein solches Zwangsrecht aufbauen an 
können glauben möchte, sind nicht hinreichend. Die ^ 
/Mütter, dürfte man meinen, kann dem Vater sagen: 
du bist ^ie fJrsache, da/s ich eüt Kind habe: därui». 
nimm mir" nun die Laiit der Erhaltung desselben ab. - J ' 
-£))arau^ kann der Vater mit. Kecht .antworten : W€^er 
ich noch du-haben das beabsichtigt; dir hat die Natur " 
das Kind oegeben, nicht mir; ertrage, was für dich 
erfolgt ist, so wie ich gleichfalls es würde habeo Uft» ^ 
genjnüssen^ w^an etwas ^ür weh tefblgt wäre« . 

Ein anderes Ware j)8 , Venii etwsL ain^iecheal)«!- ' 
ien ein Vertrag über die Erhaltung des Kindes abge^" 

Schlössen wäre. Aber auch in diesem Falk mulste der ^ 
Staat diesen Vertrag gaVantirt haben: widrigenfalls ^r ' 
abermals keiii^|ür den ärusiern Gerichtshof gültiges' ■ ' 
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ZwpngsrecLt ; ' sondern blofs eine ianei« moialisch* 
Pflicht begründen würde;. ygeUhe in uncerm^ F^lUi 
iarch l^ei^en besondem V^rag begründet werden 
Bedarf, da sie obnedies ia dei Eh« der £Uern liegt^/ 
>Yas der, StMt io dksar Rücksicht »Uerdingetliuii Iqa^ 
'«•Mui4 s^lle» wki dich tidfec unten &ei|^en^ 



i . Die Eltern leben zusammen, und dsf Kind, ala; 
«Her Vorsorge beider -dureh die Natur empfohlen, mufs: 
mit ihnen gleichfalh zusammenleben: wüliigenfail^ 
Jkönuten sie^ £üi| die Erhaltding defidelbea nicbl; Sorgo 

Ed liegt ein natürlicber Trieb im jVJeBSchen ^ a0 t 
weit als. es 'pur irgend wahfBpbeinlieh i9t, aiiaser sich 

Vernunft zu vermuthen, und Gegenstände, z. B. Thie- 
rs v so,2U bebandeln, als ob sie welche hätten. Dils 
Eltern werden tb^ Kind gl^iehfalltf , solHshiiiideln, es 

aufloflern zur freien Thäli^keit: und wird sich denn, 

allniä:hiicb Vernunft und Freiheit bei demselben sei- 

* '■ ' . ' ' ' 

gen«^ Froiseyn gehört nach den notbwendigcu Be« 

griffen des Menschen »um W"ohlseyn : Die Elbern woli- 
Itn das Wohlseyn ihre^ Kindes ; sie wearden sonack 
seine jFreibeit ihm lassen. — Aber inancber Gebrauch' 
derselben würde seiner E^haTkiivg nacbtheilig ^eyn, 
Vt^lcbe ihr Zweck gleichfalls ist^' Sie werden sQ»ac);i 
beid^.Zweeke Vereitfigen, unadie Freiheit des Kindes 
so beschränken, dafo der^ Gebrauch derselben seine Er- 
haltung nicht in Gefahr bringe« Dies aber ist der er* 
ste Begrij$ der' l^j^hung« Die EUtarn werden ihr 

' ■ ■ ' Kind 
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miaihenp*A%e$ folgt aus det Biebe sa Sbrn^ tm4 
aus Ber Sorge für stflne^Eniültong. 

/ ' 'Man Kann nicht sagen.s das KinrI h«übe eia 
Zwangsrecbt «oF dia Eniieliuiigj: mid dieEitorn fey^a 
dtiffcK ZwangspQieht gebunden. Was der, Staat dai^, 

über thua JLÖa^i;y wird ^vch zeigea* . 



i ' §. 44. • ' ' - 

, Es ist Mgbm^ine laoraUschaPHicht für jedea sitt* , 
lieb guten Menscben« MoralitSt ausser sieb saurer-* 

Lreilcij , und alK'iithallieii z'o. befördern. ledes freiq 
Wesea aller, sonach auch da& Iliod, ist der Morajität 
f äbtg. Nun lebi' es, aus andern Gründen» notbweadi^ 
mit den Eltern zusaipmen. Sind die Litern sdbsL iüü- 
zaKscb, so wardei^ sie akh. aller mögHchen Mittel 
bedieneUt um MoralitSi im Kinde eu entwickelü ; uUjL 
dies ist de^ Begrif der hohem Erziehung, ' *' • 

* * (Wir lebren biet nicbt Moral t wir baben sonach 

nicht zu sngeii; sw. sollen > tliuni sonderii nur: sie 
werden, es fchun. . Wir stellen natürliche« und moralU 
«ehe Dlspostlioneo hier Uiir auf als Tbalsacben \ um 
erst" Sioft für die Anwendung des ilecktsbegriiis sa 
l^ekommein) ' « v 



Es gehört zu di*»ser Erziehung folgend«»s beides ; 
BttfordersCy dals die l^rafte des Kindes entwickelt tind^ 
|»ebi]det werden, zur Brauchbarkeit für 'allerlei 
J^wecke: dann» dafs sein Sinn auf Mor^lttät gcf- 
nebtet Wierde« ' Um den ersten 'Zweck' au enrcelcben, . 
jnufs die Freiheit des Kindes abei^oials eingeschränkt 

Werden: 
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; mit fie.m erdten Zwecke, der Ef liaUun» u ad Gesundheit, 

und dem lettsern, der Btldutig der KratteV-am Widecr 

apruclie etebt, verhindert'; es- nrnh jedcirtjebttttticb. d^r* 
aellien, der der Absicht der »Eltern ziifolge übt, beför« 

dj^rt j daa mHere verboten« ^das lextere geboffen wer- 

den. Nur fiir den lestern Zweck darf ,Uifi*X4P$ibeit 

nicht eingeschraubt werden; dena nur was aus freiem 

Entächlusätt liervprgeht, ist iuor#iIisch. , MoraUtätent« 

.wickelt aicb aus dem Menseben 'Setbst, wd lalst ^ch 

nicht' durch Zwang, od^i ]wuüi>LUglie AitäLakca iieiyoiv 

bringen, , ^ , ' . . ' " ^i 

Man kann nicht sageii > das Kind habe eia 
Zwangsrecbt auf Erziehung : oddr die Eltern, veiü« 
^waB^pfiicbt dai*f!u. E6en so wenig kann man sagen^ 
die Eltern haben in Beziehung, auf das Kind, wiö 
ea i)a«Be2(ebung äuf andere steben moge; d^yon a« 
seinerzeit — r ein R^cht dasselbe zu erziehen, und das 
Kind die Pflicht sicii von ihnen erzi* l?( n zn lassen, denn 
das Kind ist» inwiefern es unter der Enüehung 9^ht| 
viherliaupt nicht frei; sonach überhaupt lurht ein mög- 
Jiciies Su'bjekt e^ne^ Rechts, oder einer Püichtj don* 
SieVn ei ist insofern lediglich Objekt i6s Handelns delk 
Eltern i ist, und wird, wozu die Eltern es machen« 

.$» 45- ' ' • 
• Nur die Eltern übensebeQ den ZweeV der Ersi^ 

fiungy die i^inder nicht, eben darnni, weil sie.ers^ 
etaogei^' werden sollen. Welche Mitte) sonach ■ fuc 
die Erreicbuncr dieses Zwecks nBtfaig sind) 'kd|ioea 
nur die Ekern beurtheilen, liicht aber das Kind. — 
Sie. .sifid' der eigene ilii^bter in ihrer ^ache» w 



/ liutif mif das Kind; m sind souveraiii. timfl <Us KiiWL 
Jaf, ifiwiefoni m e«^EM«lie»« . iliii6h imli«ding« imtei^ ' 

•worfen. Dafa sie dieser Unterwerfung lediglich dar^ 
1 au sich hedieaen, um dft K^ad naoh- ilmm lösten,' 
'yVissev^Jwf «bs beata zu mifehwi, ist Ihnen JedtglicU 
'Cewissenssache^ und g&l«Qit vor iLrea eigenen iiiBejs 

'- " • f. 4«. ■■ 

l. ' ■ 

• Die Mögliohkeit de:^ Sta^t^i^ beruht auf der ziea^ 
lieh gleichmäfsigen Fortdauer . seiltet Volkai^eiigei ^' 
.icnn Schu«, AbgabeVi , Kfaft» sind berechnet auf die» 
se Volksraeoge. Vv cnn nun dieselbe darch die^^eib» * 
Uchkeit sich illlmeTfa^^^Vermindette, so ti^fe diese fie* 
' rechnung nicht ; es entstünde Unordnung, und • 
endlich, nachdem ^ux noch wenige übrig wäreii^ 
llotte der 'Staat ^aM attf*. Diese gleichmäfsige Fori* 
daucr aber bangt davon ab, dals in die Stelle deit vei« 
itorbenea ;»eiie Bürger treten« ' \ ' 

leder Staats^gei Yerspritcbt im BSrgeinrertrag« . 
^ AlJe fkdingungen der Möglichkeit des Staats aus allen. 
Jitäften zu befötdern ; »onach auch die eben genannte« 
Diese kaim es am be^tten dadurch befördert, «dkfs ejr 
iKindar ^ieht^- snr.XS'esckidklichiteit iwdTauglicbkeit 
für allerlei vernünftige Zwacke. Der Staat hat da*- 
/Kecht, cHese J^&iehnng^Ypn Kihdem. zu einer Bedin*« 
. V g,^g deaStaatsyertrags fttt paeden und SQ wird die. 

Erziehung äussere Zwangspflicht , nichjt unmittelbar 
^ « g^g«» «ias Jünd, 80lidesn^geg»n dea StaaU Er ist es, ^ 
• der. m im^^rwlngp da« B^dcl^ erlangt , sie zu 
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* Ict itit\e von Erziehung v9n Kinäem üherhaupts > 

imm dmiUir^h wird der. SiMUitv^tk er£«aokfii Na« . 
Iiber kann ttidit «ler Willkohr dies Bürger^ ttb^rUfN ^ 
sen/Werdeity welches' bestimmte Kind er eben erzie*"* 
liei» woHa, w^il dur^b diea^.CoUasion dtti WUlkuhe 
iHMuflöisffclKi Re€htsstir«itigkeiten «otstefiea Nt^ucdeii;^. 
)flsjbndern es n^ufs. darüber etwas ausgemacht werden^ 
weldhe liefl^fnintB Kindet "jeder ^ e^ehen eelle 
Das «Wf^femafsigste l^rbei ist, dafs der Staat der 
^Disposition der ^fal^ut utkd Veruanft falge, welcher 
ttji wider «twas 'kia' Ter6r<lüea , er . ohnedief das Hecbt^ 



tk'icht hat^ Qud den filtern auflege, ihr^^etjj^nenJlLiaid^t 
SU ertieh^ife, t * . . 

i. ' - , - • 

. ' ' §• A?.. ■ . 

Sind ^ Kindelr a^us einet teclit- und . ftniimlk» 

IftiSfsfgen, von Aem Staate anerkannten filie erzeugt^ 
so macht dies keine Schwierigkeit. Sind ste^aiiSttep 
der Ehe erzeugt, ekitvi^eder in einer Verbindung , 
fear Ehe nichiB !(elilte> V iW die Anerkennung de$ 
Staatj^j die, Bönach> .nach obigen Grundsä^en, voni>- 
Staate geschlossen Werden anuDi, #faer et^a gleich 
nachher wieder getrennt wird; öder im Concubinate: 
80 bleibt die Sorge für das Kind derjenigen» der diS 
Natur dieseljie unn^^ttelbai; au^etra^ hMt^ d<;r Mut* 
ter ' Denn die' getrennten Eltern^ kSnaen es nicht ge» 
jneinschaftlich ei ziehen. Da der Vater aber sufqlg^ 
deiner Bür^rp&icht: gleichfalls verbunden ist, «lir £fw 
lialumg beizutragen, 8^ ist er aosuballen, seinen ^i- 
trag in Geld und Geldeswenh zu entrichten. Der Va- 
ter besafaltZiebg^ld» und die Mutter ühemimmt die, 
persönliche ^pr^falfc - . * ! " ,^ 



Di 



Kindetniord -^nrob die Mnttecr itt ölmtt Zweifel 

0la Uii£;ekeuie5 wider natÄrlioiies Verbrechen , denn es 
gehört därBu^Hichte^iiigefes; eis dale^d^e Mutten eU*^ 
le.Geftihle der NaUir zum Schweiget! ^inge: aberv©« 
^iet iirttfi Vergehe» gegep di|»;s äussere iieclit/lesKiarleSv ; 
Ba» Kind W kein« äiiaaem jRjwjUte gegeä seine Mat- 
ter. Ein Veriifljta o,-^eii des ß.eees des Steete^ eefoU 
ge dewa dw t-LiUdei: ayf^cÄu^en werden soileu, iät 
es » tt»d -iospfern straljier. Qä» Vergeben Migjtt- wne 
V^iacinauiiHclie Koheit und WiMl)eit, i|itd gehört 
«e^eok uht^.dieitJai^eiir .vva der Staat de^ Vpr&uch 
der Besserunf; anstcHca aoIK Der Kiiider.iftM>r4'tstinU 
dtf.m i:<ib»cruiißbhausc, bis erfolgter Besserung, «u 
bestrafen* ' 



an elnit'en alteq Republiken, welcte dieisu gro* 

&e Vermehrung, besondt^rs der privile^irteii Klasse,, 
der eigentlichen* Bücgerscha fr , zu furthien hatten, 
war die Aossctsung der Kinder» yprziigltcb der 
schwächlichen, sonach der mittelbwre Kindermord, 
erlatj»bt*^' Sie' aa heßkUnj hat Jkeia Staat, das Hecht, 
denn er darf nichts unmpralisches, keine Sunde- pe.c^ea 
die Nalur, befeiilen. Auch blols die iMiaul)nt durcK 
.ein ausdrückliches Gesez ist immer unuiocaiiich., und 
Oer Staat entehrt dadurch sich und seine Bürger, Ge- 
,^en die VexsLattuii^ durch das Süll^ch weisen d_es Ge- 
setzes aber läist aus Rechtssründen sich schlechter* 
dings nichts sagcu, denn fiir die Moralitat seiner Bür-* 
•ger hat der Sta^at keine jj)Ositiv^ Sorge; äussere Rech- 
te aber, haben neugebome Kinder »iir dadurcb| 
«ftfs der Staat ibi^Xjeben garanlirt^- und dies ist er nur 
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inaofern schuldig« lav^iefern die MÖglldiLeitf s^iaetf 

\ * - Ob, i&erbaupt iie Kinder beim Leben erbalten, 
genäbri: ün4 gekieidetlSirdrdeii » / und unter Mcns^heil 
lebeu ; darüber bat der StAt'; als über die atts^chlias- 
,seude Bedingung ihrer Bildung zu Menschen ondBür« 
gern , das Recht 2er Aufsicht liufolge/der angezeij^- 
ten Bedingung desBürgervertrngs. DftTs dieses Recht 
.11, über die zur Erziehung gewählte^ Mittel sich nicht 



* • 
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Der Staat macht es den Eltern «ur Pflicht, ihre 
Kinder eu erziehen. £r 4;a^antirt ihnen sonach nolHo 
wendig die Bedingungen der Möglichkeit dieser Er^ie« 
budg. £s gehört} dahin s;uförderst dies, dafs kein an« , 
der^ stcbuihrer Kinder ben^iachtigen 4)ür£a , um ^e zu 
«rfcitjicn. Ai50 . — Jtr «Sc^j^ ^araniin rwthwendig den 
Eltern gegen andere Bärger {las ausschliesiende Recht ihre, 
Kinder für sich zii behalten, "VV* nii «in Rechtsstreit 
darüber (entstehen sqline , so' Ailui^teu ti^e OtJÄcue 
sum Vörtheil der wahrcn<klUern. ent5cbai4^n. 

Zur Erziehung gebor£' ein fortgeseister Flaji; ) 
Gl^'ichrui migkcit der Maximen , nach denen die Kin- 
der behandelt weid^sn. Dieser wiirde gestört, wenn 
«in Fremder sich in die firzichun^ mischen, nnd einen 
Einflufs auf die Kinder haben wollte. Es wurde aber 
jbine solche Einmischung KLlage SlatI; findej^i , . und deC/ 
Staatmüfste stets ^um Vortheil der wahren Eltern ei?t* - 

icheiden.. ' , ■ " * " ' ' ' .v n 

* / ' \ S-' öx* Vor* ^ 
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VoraQ§gese«t 9 dafs die Eltetii mOTaltsch denken, 
bt die Efsiel^g -d«r Kin^u^ilmeit Gewissenasaclun» 
, Ste woQm diwUraa «e atfülftek gut erziefaeii , ab 8i# ' 
^»lur iUH»er köuneii: aber jedes balt üeth^^ndig seilte 
«igaen Maxioiea für ^dte^Wstea «i|id richdgftten; 
«uMerdem w5re «• ja gewUsanlc« Von ihn, dals et 

diebi^li)en bfüb<3)iicUe. Ahar der Staat kann keinen 
Eitiuilf in Sadtea de« Gewissens thun'. Er selbst also 
QA ^tch eucli ni<vi( in die Eiuebung niscbea» 

, ' ' • * .> 

Er liüt das tieclit öffentliche CnsleimngsiBStallm ^ 

machen; aber es uiufs von den Eltern ebhan* 
gen 9' ob sie sich derselben bedienen woUen,' odet^ 
"nicht. Er hat kein Svranfsredbt «ut'dea Gebxnttcli 

dfiiicselben« . * 

*■ 

Ucb*»r die Maximen der Eiziebung ist weder der 
Staat Richter« nodb irgend ein and^rei- Bürger«' nocht 
das Ktndv weil das lestere {a dasIDbjekt der Ertie^ 
bung ist; üouach sind hierüber die Eltern ibre eign«Q ' 
Siebten Es kann. swischen^Kindeifn, /die noch er^o- 
f^n werden« nnd Elfeim, keinen Rechtsstreit geben, 
Uiti Isitern sind in dieser /\ii^e1egenheit die Lobliste 
Inst^na, und souverain. Der Staat k&aa über die« 
lies Verhältnifs keine Gesetse geben» so wenig ab er 
über das Verhäki^il:^ zwischen Mann uifd VV^eib: Go« ' > 
ietie geben dasf« 



« t>te Herrschaft der Eltern lifacr ihte Kinder grün- 
det »on;ich aich ledi^iich. auf die Filicht der EUern, 

■ . ihre 
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ibte Kinder ersiehe». Dte^e Pfltclit der Erziehung 
'ji^'«.4urGii <iie JNfatur eiogeses^, und durch den Staat 
' > garantiiit. Die Kind#r füv £i||i:<nilhoiii der Elten 

, SU halten, und .die ilecLte der lez.tttin auf, die erstem 

I - * 

' ^la Eigenthumaredite aa betrachteoi ist Isiae gtuudlo» 
ae Meinung, , ^ , - ^ ^ 

Der Staat liaf^ nach obigem, das Recht der Auf- 
'Sipbt, ob überhaupt das Kind erzogen werde ; erbat 
' sonach das Recht ieden Gebrauch deaaeiben , der die 
Istaiehung offenbar aufhebt, zu x erhindern : und dar- 
• ufii kann er gar^aiciit zulassen, dafs dasselbe als Ei« 
genthum hehandeii iifterde: B. da£i der Sipha^irei^ 
> ^uic werde« ' ' . . 



NüY derjenige kann vor den Qeri^fea veranti 

wortlich seyn, welcher frei ist. Die Kinder sind 
nicht frei; denn sie stehen, unter der Botmüfsigkeit 
<ler Eltern. t)ec Vater sonach — woU er euoleieh 
aucli der Repräsentant der Mutter ist — ist ihr ge- 
riGhtUch^r Vormiiind«^ Rechte habeti aie ni^ht, die er 
au vei tbeidigisn hätte : denn sie sind noch nicht unniit* 
4telbare Staatsbürger; aber wenn sie Schaden angerich- 
tet haben sollten , aö Ist er för sie Teraiifiwortlicfa« \. 

Der BesehSdsgte halt sich an den Tater, und dies 

mit Uechtj denn die Kinder stellen unter der Aufiiicht 
desselben, ttBd\dör Tater hätte die3eschadigung ver* 
bindern sollen. Hat er Sie nicht verhindert, so mufs 
fX den Schaden ers^taen. — , Die l^ii^der könnea kei* 
Het pffeetUdi^ Stcafe iint^wo^fea werden; denn sie 
^ ' C ] , ' Q *" stehen 
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stehen gar melit unter Een IttwetnÄwailgsgesettBeaf 

Staats. Sie stehen lediglich unter den Zwangsgesel»eii 
der Eltern. Diese? bestrafen «i^ ns^ch Gutdünken^ 
nicht aBer der SiulK dessen Bürger sie te^ |«t niete 
sind. • ' ■ ' . ^' ' ' ' 

* * Der einzige Grund der Herrschaft der£.lterii über 
ihre Kinder ist da» Bedürfnis der £rsiehiing. ^älll 
der Grund weg, so fällt auch das begründete weg, 
^bald die Erziehung geendigt ist, ißt das üind frei. 

Ahßt ob, sie geendigt sey,^ können,, der Tiegcil nacli^ 
Y,t.i die Eltern entscheiden, weil Sie es sind, die das. 
Ziel derselben sich selbst gesezt haben ; und illeindaS;* 
gclbe wisseti.^ — Entweder nun , «ie urtUeilen seihst,' 
dafs das Kind -erzogen sey, ao lassen sie mlrgtttem> 
fre»n ^Villen und nach eignem Ermessen dasselbe frei. ^ 
-Sie Jollen ja ohnedies ^tXL Kinde immer mehr. Freiheit 
lassen, so wie es verständiger wird; ?war hi^ht zufol* 
'ge «anesiWit» dcs^selben, sondern «ufolge einer wich- 
ti^en'Reg«! der Erziehung. Lassen sie nun das Icate^ 
sind, woran sie dasselbe Wshet noch hielten, loa, ap 
eindrdie Kinder ganz frei. v ^ 

Oder , der zweite Fall ; e« ^itd durch die fache 
seihst klar, daXs der Zweck der Erziehung erreicht sey. 
f)er allgemeine Zweck derselben. i:,t diu ürauchbarkeil:" 
unserer KrSfte zur Beförderung vernünftiger Zwecke: 
und de'r au^st^re, von den Eltern zu resfektirande Rieh- 
ter über diese Brauchbarkeit ist der Sraan Nun kana 
z ai der Staat nieht unmittelbar die Kinder freispre- 
chen, weil er dann in (Jie Erziehung Vitien Eingriff 
thäte': aber -er kann es mittelbar, indciw.ei dem 5üiiaö 

eia 



«twa die Meisterschaft in einein Öandwerke durch die 
fßupitt^ die insofern voa ihm bevoHmi^chtigt i^t, ube»*- 
«rSg^ fir'fälr dmit das U^hai! derBrabchbarkeit. 
' Ein Staatsamt; befreit di^ üinder vQn der Fätetlici^ea 
Geniralfe» ' \ \ _ . ■ 

Endlich der dritte Fall kann die fireiehung 
'^vlid mit ibr die Unterv^ürligkeit''der Kinder aufgehe*^ 
ben werden, dadtirch , dafi sie, der Natur der Sache 
nach , nicht mebr möglich ist. Die^ geschieht durch 
die- Yerbekelhung. Die Tochter wird dem Willen ih« 
Ehemannes unbegrenzt unterworien, und kann da* 
' her keine« ajsdern Willen^ dem ihrer Elte», i^nterv^oiy 
fen bleiben.,. DerMenn hat mit unbegrenzter ZSrtltch«.. 
keit für das Glück seiner Gattin zu Bürgen; er kann in 
' fli#»ser Sorge durch keinen, fremden Willen» den dec 
£kern| sich Stobra lassen« 

Aber eben darnm« weil durch die Verbeiratbttb^ 
die Ersiebung aufhört: aberdenElWn allein zukommt, 
. jBu beiirtheilen, wann sie atifhören könne, haben'' die 
Eltern das Recht , den Kindarn diese Erlaabliifs eine 
Äeit lang zu versagen: oder die yerheürathung deiseV 
beB aufzusci)ieben« , ' . 

Ueherbaupk ihnen die Verheirathung zu verbie« 
tepf dazu habeu sie das Recht nicht : und ebenlso we« 
' n\g dast für Ale zu wähleuf aui^ den schon pben^ ange^^ 
führten Gründen* ' . » ! , 

Zwisthen Maus «ad Weib ist Gemeinsehaft de*' - 

E^entliums*'. Die Kinder haben keiue Gemeiui^tiiiift \^ 



/geatbum. Woher sollen »ie 'es doch hal%i? ' Nuh^ 
'jqiig- und Kleidttiig aind ihaen die EUtita s^buldi^i 
nirbh eignem Ef^aäSftii I ureil «iiiMrdeMi M Zw^ok ^ 
^er Eiaichung nicht erreicht ^ürde. Diese Pflicht 
ist« wie schoa oben exiniuirt warden^i eine Zwaii^s^ 
pfllcht der Eltcni gegeii den Staat i (nicht gegea 
die Kinder) luid der lestere h^t dafttbei das Kecht''" 
dei'Auf&iobL . ' ■ ^ ' ^ 

Abet da/» Kinder arbeiten» ^agt man, und dadurch 
arhalten sie ein Etgenthtun. — , Dies kann maa n^ 

nach 4er Tinrithtigen und oben widerlegtet VoÄua» 
setaungi dafs die Formation das Eigenthumsrecbt be* 
gründe, behaupten. " Der Z^««k ihrer* Arbfeit tat 
Uipbung der Kräfte für die Erziehung, und de > «u^ 
iS^gen Nutzen derselben nehmen dieEUernmi^ Recht 
in ihr Eig^nthTUtt «uE Paa Kind kato fa gpr a^hta 
thun, ohne den Willen der Eltern: es kann sich aueb 
nicht ^ Eigenthum ohne ihren Willen erwepben. — 
Oder soU dasEigenthumärccbt si^ |tuf einen Contrakt 
mit den Eltern gründen? CuiUraliiren kann nur derje- 
Yiige; dcf;.frei ist: aber die Kijnder haben . gar keine 
selbst ständige Freiheit in Bestehung auf die Ellafn*> 
' Sia^^können sich nicht von ihnen losreilsen, und einen- 
eigenen' Willen haben^ jam ihnen gegen aherTartMat 



^ le^er selbatständige Bürger mpls ein eignes Yer» 
mögen haben, und dem Seaate angeben' könnett,swi«' 
von er kbe. Sonach kann^der Staat mit Recht Von 
den lEiltjcrn^ die ein Kind aus tbten Händen hevaiMga^ 

• . . hea 
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bell lassen« y^laagen, ^afs sie fhm elA gewisse« Ver^ 

' täof^'gjBheUf oder ]iif| «ebr 
Worte, dafs sie dasselbe aussiätten. Wie viel abcrsia 
ihjMgeUi^a iolieö, , darüber kannernicbts voiscUreiben, 

. tondeirn das bangt ab von ibrdm eignen freien Eriqesaei^ 

^ Bei der Verbeirathnng^lniMsen di^ heideraeitigen 
•' Altern der künftigen EhegAtten aick jmit eipiuidec tlar«» ^ 

über vertrageu: ob beide etwas erhalten sollen, oder 
nur £int, und, wieviel. Der Stoat bat d^amaeb 
• nicht au fragen, woher das Vermögen koiÄifte. Er bat 

Q^r au fragen, ob die neue Famüiet die er. nu^ ^is 

^ , , ■ ' ■ ' * ' ' *} • 

FajDSie kennt • besteben kön&^ 

' Es steht gänzlich in der Willkühr der EStem, ofcsie 
m Kind .eti«lra ifeicbltcber ausstatten .wallen, »is das 
«iidexe.x Unbillig kann eia solcbei Vorsag wobl seyn» 
aber er ist nicht gegen äusiiereü Recht. Aus'welcbe» 
JVecVtS^uM« könnte das in Nachtheil ge^ezte Kind 
klagen? Alles, was es beÜet, besi^t «9 ► IcdijUA 

durch die freie Gjute der Eitern. . ' . 

' ' ' ' - i 

' ^ t . / . 

Mit dem Tode d<i>r Ekern hört ilir Hecht in der 
Sinnenwelt,, sonacb iUr:J£i^entbunisrC|ßht gänalich ^uf. 
Ob die Intestatcrbsebafl: der Kinder a;tt gleicbea Tbei^ 
» Jen eingeführt werden solle; pder ob den Eltern das 
llecbt, ein Testament^nu m^ehen »u^teben solle ; w i© 
lyeit ihnen dann die frute- Disposition über^br Vermin 
gen 2ttm VortUeile Fremder, zuj^oaimen solle % \v ie weit 
die Legitime s!cb erstrecken solle, wie weit dasRecbt 
der Entethun^, hangt lediglich ab von d^r positiven 
Cesefgebung des Staats, welche nach politiscTien Grün- 



I 

deo ujiet i«rglekli^ Gag«i|i^tid« Aats€bei4ei, Sßff 



^> Ol«' 

Die Beantwortung der Frage: wie sollen^ falls 
die Eltern gesicbiedisn wurden » die ]^inder unter aie 
getheilt werden , haben wir tm^ bis hieher vorbehal- 
ten, weil sie nicht zu beantworten war, ohne die 
(ffHindliche Einsieht in. das Veibiltnilä^ der £)tern und 
fcc Kinder. , . < . . • ^ 

Zufördersf, dieltltern diij unumscbrfinkte Herr- 
Schaft üb^c die Kinder haben, sc^ muTs es denen, die 
lieh eeheiden, .gans frei stehen eine gütliche Ablunfb 
nntereinaader zu treffen. Der Staat hat darein nichta 
EU reden^ '^eno nur die£rziehang der Kinder gesichert 
Ist» Können sie sich id der Gute ver eini j^n^ nnf wcS» 
•Ü^ 'Bedingung es auch sey, ist kein Kechl&streit^ 

und der Staat bat nichts SU enfcsdieiden« 

« ■ ■ 

Erst dann, wenn beide Eltern nicht jln der Qüte 
€in)^ yrerikm ' können f tritt der Kichtersproch deS 
^ Staats ein» . >• v 

Es lassen sich nur zwei Grunde dieses Streits def 

' / " , , 

Elfern denkiln'; entweder er kommt dtiher, dafs keines 

von beid« n Eltern die Sorge für die-Kinder uberneh- 
' sneut sondern dieselbe^ so viel nur irgend' h^güch, 
auf den afldertt Theil weriFeii will; oder daher, dafs 
beide die Kinder für sich behalten, und dem andern 
Theil s& Wenige als n^öglibb davon woUan V^erabfol» 
' gen» lasseA. ' . ' 

Im ersten Falle ist so au entscneiden: DieFfllokt 

' £üi die Kinder zu äurgtu iät, nacU ohi^cm^ nur für die 
K ✓ /' ^ Muttex 
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Mutter tinmittclbftr«> füi; den Vater nur mUtelbar© 
Pflicht» abgeleitet «ttfl aeinarlAebe cur Muiter. De' 
' .dte^e leetere , mitkin endi der natürliche Grund der 
väterlieben Zärtlichkeit hier wegfällt, so sind die iviu- 
'der der peisdnltcheiu Sorgfalt f, und Pflege tiec Mutter 
an übergeben ; aber der Vater hat, unter Aufsicht und 
Garantie des Staats die Kosten der£rhaltüng herzug&- 
ben; uronüber naeh den V^mögensaas^täB^en der 
Eltern etwas bestimmtes festzusetzen ist. 

Im ^weiten Falle wird die EnrscliKldung so aus« 
falleni .der rechts begründete Zweck des Staats mit den 
Kindern ist die bast mÖgNcliste Jßraiehung derselben. 
Nun «ist, der .Evegel uach — , und .nur nach il^ir kuauen 
aliganseia^ Gesefcae gegeben werden — die Mutten 4ici 
sweckmafsigste Eraiekerin der Töchter^ der Vater 
der zwecii.märsigste Erziehet der Söhne. Die Töchter 
sonach sind der eratera» die jöhne dem. leatern« &t 
'übergebeau . " * 



£>a(s für das im Ehebruch erzeugte Kind niöbt der 
Ehegatte, sondern der wahre Yatet: die Erhaituagsko« 
Stta aü «aatriolitaii baba^ Tenteht aieb Ton aatbath. ' 




Grund- 



G r u 1). d r i f s 
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Völker- und; Weltbüi;gerrechts, 

' (als zweiter Atihang des Katurrechta,) 

r - ' - " •. •* ' • • • 

" 1. ü.eber »as Völkerrecht 

< - • i; • - . . ♦ 

Jleder EbiseTveliati nacii obigem, dts "Riecht;' de» Ein. 
seinen den er antrift« su nöthigen, dafs er mit ihm in 
einen Staa% tretlsv oder aiis seiner Wirkangsspliai^a eat* 
^>l^eicbe. l$t einer voa beiden schon im Staate und der 
andere nicht i so ^zwingt der erstere den andern , dais 
«r 'mit seinem Staate sich vereinige. Ware keiner von 
l^eidf^n spbon im. Staate 9 ao vereinigen sie sich w<^nig» 
stena^som Anfange eimas ßtaal^s* £a folgt dji&ava''d^f 
5i|a: wer in-'keineni^Staaitettst ^ kann, vdn den ersten 
Staate, der ihn antrift» rechtlich gezwungen werden» 
sich entweder ihm su unterwerfen« oder aus seiner 
I^ähe zujsntweichen« ' ^ . ' 1^ ^ 

Zufolge dieses Satzes würden allmählich alleMen* 
sehen y die auf ^er Oberfiiiehe der Erde wohnen » in 
einem einzigen Staate vereinigt werdex^ ' ' . 



\ » 



5. 2. 

Aber es wäre eben sowohl möglich, d^Is an verschie« 
j^enO;rtea abgesondert^ und you einander ntchts wis- . 

sen- 



t4 
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ltmi^Men$AiatAMlit^ aleb inStttteiivftreiiiigreti. An 
"di^iem Platzt der Erde w ü rde d ieses Bedarf ai Ts ^^ef ühl 
ttndfltfiii abgeholfe»! «ta ftinemmbdenrrdisf&ibeg^füytt 
vnd tbhi Abgeholfen , obne Aah dir eHlent ron de& 

zweiten , nöch die zweiten von den erstem wüisteiu 
Aiif diese Weis» wüfden «fif ' derEcdr m^bven» Staaten 

entstehen. . - ' 

Es ist ein 'Beweifs, dafi der Staat nicbt eine will« 

l^uhrliclie Erfindung^ sondern durch die Natur und 
Vf rnunft geboten sey^ wenn an allen Orteni wo Men« 

• * ■ ^ 

, scben eine Zeit lang bei einander leben, und ein^yetiig 

sich bilden, sie einen Staat errichten, ohne au wissen» 

♦ * . - • ■ ' . - ■ ■ ' • 

dm hei Andern ausser abrem Umfcreia^ dasselbe, ga» 

schielet, oder geschehen ist. % 

Da- dito Oberfläche der Erde s^iecbnltten ist, 

durch Meere,. Flüsse ^ Qehirge, i|nd durch sie die 
Mensojten getrenntt'ao ward eaanob dadbxeb notbwei^ 

.di^ dals verschiedene Staaten entstunden« , . 

Die Menseben in diesen Verschiedenen Staaten 
wissen nichts von einander,' m stehen sonach in gaf 

keinem eigentlichen Rechtverhältnisse; da, nach obi- 
gem, die Möglidkkett alles Reditsverbällnisaea bedangt 
ist dirrch wirklichen gegenseitigen Einüuis mit £e- 
wulstseyju ' . , ' . ■ , • 

2w^i Bürger aus diesen verschiedenen unabbSn« 

gig von einander gebildeten Staaten, treffen auf einan* 
der. It'.der wird von dem andern die Garantie seiner 
Sicherheit 'neben ihm fodem, mfolge aemes nach«^ 

: 

, gewiese- 



«üidef 6 Stell iKlt ihm zugleich Oberbelltn * 

werfe. X)ie^; üntetwiirf Hieb p^eii^em Obcrbürrn, fo- 
, 4eTt je4er von ihoeti i^i^ 34p^ gleiclieai B^clUe,» dena 
jdlet ist in ^ner r^Htlichep Veifasittng. Es. bat'sop 
' ' ^ach keiner IV$dtL(; ^denn ihr ilccht hebt sich ^egea» 
\. aeitig fi^if. ' . , , V . . ' . , 

' , Nun aber bleibt es doch dahei, dafs sie sich gei 

.^nseitjg^<'^di^t>® ^^^^^^ ^^^$6^^' Da das nun auf die 
A T ' vorg<^*chiagene. Weise^ nicht geschehen .konnte » V^e 
kantiges geschehen? *- Sic sollen sich beide einem 
gemein schaftUcben Richter untervp^rfeo ; aber jeder 
^at'schon seinen besondern Richter. — jihre Ki<^b* 
jer selbst musüfn sicli vereinigen, und iu Sachen, die 
8^e|Eieide betrefff^n, der Eine gemeinschaftUcboT^ichrar 
•beider' wercleft?' B«^b« ihre beiden Staaten müaien* dich 
^ g**gen8eitig anheischig machen, die Ungerechligkeiti 
: 4ie durch «laan ihrer JVIitbürger einem Burger des an- 
" l dern Staate^ ^»(iderfahrenXware,' sn bestrafen, «indfgut 
* SU machen, als ob sie gegen einen eignen Burger wa- 
p verübt wqrden«* 

» - ' CeYallarin». ' 
I.) Alles Verhaltnils der Staaten gründet sich aiit 

* "ißB rechtliche Yerhaltnifs ihrei^ Bürger. Der St9M% 

• ^n sich JUi nibbts,.a)s ein abstrakter Begriff: nur diB , 

Bürger, als solclie, sind wirkliche rersonep.. — Fer- 
ner, dieses yerhältnil& gipundet sich gäna bestimmt 
auf £e aUgeseigteReobtspflic^t Ihrer Bürger^ einah-*, ^ 
der ,v wenn sie in der Sinnen weit »usammentretfen^^ 
die gegenseitige Garantie au leisten. Also stehen an» - 
mit diejenigen Staaten iai Yerhättnisse zu eia- 

r • ; a^ide^ 
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, getreoiiie Suatcn^ dexmoch in eio VjerhäUöUis kaitte 



, mea Jk4im«ii, wewdtn ,wit uiiUa «e^n* 

2.) Diesea V^rbäUoirs Sta«iteii bestellt darin^ 
dafik^ie einari(}e^ gegenseitig die Sicherheil. ibr^r 
Bürger 9 so wie den Bürgeln ihres eignen Staates» 
garantiren. Pia Contra ktsformel ist die; icb mache 
mifb veci^ntwortlicb für allen Scbaden> den, mdina 
Bürger den deinigen ssufügen könnten, unter der Be^ 
dinguug, flafs-du gleichfalls verantwortlich seystftic 
alje^ .Schaden^' d^u deine Bürger den n^einigexl sofu* 
geh kpnnten. 

- '5.) ' Ein solcher Teitrag ;niils 'ansdrücklich ge« 

schlössen werden; und liegt'iiicht schon im Sraats- 
bürgerveclrage» und dafs er geschlossen .sey^ muls 
den Bürgern diircl^ d» Gesezgebung angekündigt 
' werden* Den Bedingungen desStaatsfaürgervertra'gi 
\ tbut der Bürger scht-^n dadurch Genüget dafs er nur 
nicht die Rechte seinei Mitbürger verlest ; auf Frem* 
de isfc^ dabei nicht gesehen. Erst sofolge dieses Ver^ 
trags wird es Oeses y ai^ch die Rechte der mit dorn. 
* «Staate im Vertrage stehenden Staaten zu res|>ektiren^ 
ttnd die Verletzung derselben wi)nl nun erst ein straf. 
Würdiges Vergehen» * ' " * ' , 

In dein besebrialieneB Ve»raga der Staaten tnit 

einander ist die ^gegenseitige Anerkennung- iiothvvendig. 
mit Qothalteu, und wird füir die Möglichkeit jenes Vei^. 
frags vorausgesezt. Beide Staaten nehmen .gegenseltigi 
'jeder die Gcwahrleistnng de* andern für seme Bürger 
«n^ ais^^e jgüU^e pacaiitie» und aehxnen j;^en die* 
' f ^ selbt 



nach i&der vorauf t dafii der andere «jne legale Verfaa* 
«uiig hftbey un^ l&r aela« Bärger efii4teheiyk'diiiie.<^ > 

' " lader ^taat.hat' «onicb dTas Aeditt über die liega^ 
litSt eines andern Staates , 'mit dessen Bur^etn^die sei* 
ni^en in Verbiudang kommen, zu urtiieil^n,^ Doch er- 
•treclKt aucb, welches wohl su 'merken ist» das Recfat, 
dieses Urtheilä sich nicht weiter, alä ciaiuber, ob der 
benachbarte Sraefr zu' einem aussera^legalä) Verbal tnis* 
•e taqge. Öie'^nnere Verfassung geht keinem das ge^ 
riogste an» und er bat darüber daA B^cht-^es Urtheüs 
nicht, . ' , ' 

Hierin .be^tebt die/g^^nseitige Unabhängigkeit 
^er Staateck 

Jedes Volk, das nur nicht im Naturstaude leLt*^ 
iondera eine Obrigkeit bat, sie sey^bciscbaffen» wie sie 
wolle, hat ein Zu an^srecht auf die Anerkennung durch 
die benachbaiien Staaten* P^r Beweifs gebt aus ^dem 
obigen hervor : und ist daselbst unmittelbar schon ge* 
f>ihi*t. Der Staat kauu den Bürger eine^ andern Sfaa- 
tes nicht nötbigeiti sich ihm %vl unterwerjEen : dann der 
benacb^rte' Staat bÜtte dann dasselbe Recht, welches 
sich widerspricht. Doch muls er sich. Garantie von 
ihm gebea leaeen für -die' Sicfaeslieit 'seiner AiErgef, u^d 
f ie ihm geben, dies ist aber nur möglich unter Bedin* 
gmg der Anerkennung« ^ Eine« Staat nicht «n* 
erkennen, beiHit, * seine Bürger ftir' solche ausgeben, 
die in i^ar keiner rechtlichen Verfassung s^t eben dar« 

«IIS, «bot lölgt das Aecbty sio stt HBteijodtlä;'*' Di)i 

• • ••' ^ . ■• - ' , ■ - 
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Vtmdsffnitg deAAneriwumuig gtebt Midi mn güU . 

tiges Re^ht zum Kriege^ . • t . * . 

' > ' Die Suaten sind not]iwe|ii}ig 4ni|i bKicglg ydh efal^ 
• Ander und sel^sUtandig. . ^ ' 

t Auf ein Volk, das keine Obrigkeit hat, sonacb-kein 
Staate ist»* hat der benachbarte Staat «daa Hecht, ea eiit<^' 
vvedersich selbst zu uiUerwcrfen, oder eü zu nöi-bigen, 

I dafa es aich eioe Verfassung gehe» oder es aus aeioev 
Macbbarschaft ^tt'vertreibem' Der Grund davon ist 
der; wt;r dem andern nicht Garantie für die Sichel-beit ' 
eöiner Rechte leisten kann, der hat selbst keineb, - Eia 
^olches^Volk würde souacii völlig reehtslos^ ' 

(Man befiitchte nicht, däfa durch diesem Saz et«- 

Was für eroberungssüchtige Machte gewonnen werde. 
*Es giebt wohl nicht leieht ein Voll^ wWdaa beachrie- 
bene'; und d'er Sas wird mehr tim «1er VoUstSndigkeit 
4er Argumentation , als um der Anwendung willeUf-L 
^au^gestellt»/ ledes Volk^ das auch pur einen Anführer^ 
Btitii Krif'oe hfit» bat ohne Zweifel eine Obri'^kett. Die 
f ränkisciie« Hepnblikaner schlugen d^e coalisirlenMäcli- 

^ , |e einmal über daa and<^e, wHhrend diese zweifelten, 
ob sie fuch eine-B^terung hatten, und fragten, mit.^' 
wem siti denn eiiieni lieh Friede scblieasen sollten. Hät- 
teil sie sich doch be^ der nüchstfen Quelle , mit der sie 
. in-Berfibrung standen, bei denen, von welchen sie ge* 
schlagen wurden, erkundigt, w|er sie denn eigeAtlich tj 
in der i>cll}eehc^k!0tti9andire.> 'Vielleicht, dafs die^ei» 
ben , die den Befehl gegeben hatten , ate en acthlagen, 
^uch den Befehl hätten ^eben könneo, ^ie in Hube zu ' 

* ' lassen. Endlich, nachdem sie nur hinlänglich, gesc^a- - 
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gen siM«i,4|rilfim iie sMi^iiiMdii glüditkäi MrTAMMi Aui» ' 

^eg belohnen y und entdeckt, dafi die praiiken denn . 

Die benachbarten Sutten garanttrea sich gegeti* 
seitig die EigenriiiiiiMreiAte ihter Bärgen Esmitfsso^ ^ 

jiothwendig über die Greaaen dieser Rechte zwi- 
f^hen ihweo Wwas fcstgesest werden. Dip Bestimmung 
^Met Grenzen ist ^Yton iutthdtn^ * 
den jeder Staat mit seinen eignen Bürgern achlofs, und 
1[>raochl nicht erat jezt zu geschehen. Der an.dea 
Staat B grenzende Bürger «dea Staata bat gegen ^eU , 
j Ben Staat erklärt, dafs er bis 80 wfitEigeöthumerseyÄ ' 
MTolie, und der Staat^hat C8 zugegeben; eben $o der» 
" namttefbax mit j^n^ gteosonde Bürger. dea 3taate B 
gegen seinen Staat. Diese Vertcl%e werden jeaf auch' 
durch dia benachbaiteo Ötiaaten, aU »clclie, im iNahmeu.' 
Üirer Bürger, und vok ihnen garaatarb Was anfangs. 
»ur die eignen Mitbürger verband, verbindet von ntm * 
mn au4^h die Bürger der benachbarten biaateu. ^ruiti^- 
keiten, die darüber allenCalle vorkommen könnten, wer- . 
den entscliicden , so wie Einzelne auf dem Boden des , 
I<4atuTrechta aio eptschei4en » durch gütliche Uebeiein*i| 
kunft, weil es Keine Bechtsgnind^ aipriqri gieht, war*/ 
um ein Objekt vielmehr diesem als jenem zugehörenk 
solle. Die • erste Bed.inguag des legalen Verhältnisses ' 
zwischen Scaeteh ist sonach djb Grepsaiehttn^^^ Die^ - 
n^ufs panzbestimmt und unzweideutig festgesezt ^eyn : ^ 
eusierdem würden in der Zukunft Gren»|lir«li{igkeitea / 
eptsteh^* gehört daran ifioht hiols die Gren«i| ^ 

des Grundes und Rodens f/aoUidern auch die G/enzbe« 
atimoiunji^ ge^wisaex iiechtC;» B. der JTijighef ei > der 



Digitized by Google 



1^4 ; .d^^übrtbV *vr»^ Die Grtmm ikr Bürg«« 
Vfitd füv die Su«l;eii Grena« des S^asls.'' . 

Beide Staaten sia^' dieae» Tertrage einandet! 

Yoliig gleich. Was <ler eine thut, um den Bürger des 
andern T9£ Schj^den au bewahren» m\k[^ der andere, 
auch thon« in Beaiehung auf* die Bürger dea eratern • 

welchjß Geaetae der eine in dieser RiicksicLi giebr, d^e- 
aelben jnuls der. andere auchgebeo« Gröfsere Sorgfalt. ' 
aber ^zuwenden, als der anderean Bastelrang auf ihn 
anwendet, ist auir verbunden. Es ist soaach sehr. 
Wohl möglich» dafs in einem Staate die Hechte der 
Mitbüroer mehr geschürt s^yen, i^ls die der Fremden^ 
weil vielleicht dei' andere Staat sich von seiner Seite 
8tt keinem sori^fal tigern Schutze verstehen wolltaj ja 
es ist mogUchf« dafs das . Eigen thuin der Fremdea aus 
einem benachbarten Staate mehr geschüst sey, als das 
der Fremden aus einem andern f weil der erstere Staat 
auch von seiner Seit'i gröfseVe Sorgfalt anwendet. Das* 
^anze YtühaUnifs ^madet sich lediglich auf Ucbcr-^ 
«ink^nft. ^ ' • • \ ^ : . ' - 

' . g • ' ' §. lO. 

Durch diesen Vertrag ef halten dii{,darin begrifiFe^. 
neu Staaten 4a8 Hecht der gegenseitigen Aufsicht aufc 

einander, ob in jedem dieaem Vertrages gemäfs veriab-' 
ren und die zufolge desselben gegebenen Gesetze in 
Anstihung gebracht werden. ^ Der Gru0d- davon Hüt* 
sich leicht einsehen. Der Vertrag verbindet nur , in- 
Wioferu beide Theil^ ihn halten^ sonach müssen beide 
wbsen/oh er von dem andern gehalten werde, um dar« 

nach ihr^ eigne Varbiadlickkeithaurllhailan au können» 

/ Dies« 
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DiesOi Aufsicht kaan nur gescUeiuen in Suafc» ' > 
selbst« wlch«r baobttchtat wii4 Um sie aiMuttbeo» 

müssen daher die Staaten eiuander gegenseitig Gesand- 
ten aciscbtcken. ' £s könnan allerdings, um entweder 
dsen 'j«st- bifselMriebeden oder irgend einen b^onderii 
Yeitrag abzuschliessen, Gesandte von einem Staate in 
den andern geacfei^kt .wejfden ; aber dibse Beatiiminng 
demselben ist theils vörüber^ehend , theils zufällig, 1 
(man nei^nt dergleichen Ges^ndscbaf ten Ambassaden») | 
Der eigen tltcbe nrap^nglicbe Cbari)kter eines bestän- 
digen, residirenden Gesandten, (Residenten, Chargd 
d*affaires) bestehl darin i daüs er Auüsi^t italtey ;oV 
der Staat, an welchen er geschickt ist, seinen Verbind* 
licbkeilen gegeu den Staat, der ihn abgeschickt haty^e» 
Tiü^e thue; dafs er .auch wohl den erstem an seine 
Pflifht erinnere, und die vertragsmttbigen Handlungen 
f oder^. In die innern -einheiniiscben Angelegenheiten 
des Staats aber, an welchen er gesendet ist, darf er 
eich kiicbt einnii:icheai- weil der iJ .a autüii^ireade Staat 

es selbst nicht darf. * ^ . 

■ " « 

Da der Gesandte in einer gewissen R^dtsieht die 

Aufsicht über den Staat,, an >]f eichen er abgeschickt iJ^, 
Üat^ so kani> ei^von demselben nicht abbangen | widri* . 
gen^alls er ja gehorchen mäfste, und dureb den b^- , 
^Efblnen Gehorsam dieAbsiciit seiner Sendung vereitelt 
^er^en konnte« Er siebt, so lange er sich in denGren* 
^en seiner. Geiandtschaft hiilt, lediglich unter seiner , 
•«tgnen Obrigkjsit, und diese allein hat über ihn au 
- richten.' Er ist sons^ch für den Staat, an w^lcdeo er 
gesaudtiH, iieilij^, tmJ iuivedealichj>ex r6frä»eatirt' ' 
» - ♦ , »aeuiaA 

\ I 
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•eineii tiffütn unabbanglgea Suat : (Die Freiheit von 
Vlleii Aufiitgeir ist 'dem Gftsanclteit vöaEechtswegt?« ti»^ 

Zugestehjen ;^^^die Ab|;a|^ß^^ind ein Beitrag zur scliiiUeu- 
iden Staatsgewalt; er aber ist kein Burger d|^§faS^at% • 
13aU ein GeCandter« diese Freiheit über seine eigne Per« 
6on ausdehne, iiad sich ihrer zu einem Sciiltficbbondel 
^beili^net.lsi so unWür^g lind niederträchtig, diais maa 
di<? W^gUcbr^eit divdn iV 'dÄii'l^eVtÄgVV/^^^^^^ 'dib * 
Stfaten mit «ihander abiclil^eä^eny mcLt /uglich vor* 
ausstttien kann.)'/ — " ' ^ ' ^ \\ "' - • 1 

'* * - * ... /V iV , 

Gesandscbaft« indem er entweder cineA Ei^fluI^ ia die 
c^nhelmircheu G^fchäfte sich ecw^lben ajiclu, oder, 
jdurcb Vergebungen Uimdnoniges-atifftoty. JK>«wird'de^ 
Sraat, an beleben er geschickt ist, zwar- nicht seJa 
.riich^ex, d«nn er hat d'en Gi sfiz. n fles.s^^lbca sich ui^ 
ui4erwoc£eso, ;iber er erhäU das Recht., ihn surdok sti 
^ schicken , und . vpn dont «b^en^^dea .Staate Genug;* 
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Ist, der Vertrag ifWiscben beiden Staaten nur klar, 
^|Und ft'St b(,sLimmt— es ist^ t)a er nie ciae giof.>»e ^It^ii- 
gfi YCn Gegenständen begreife» kann, sehr leicht, ihfi 
|rc(tiau an bestimmen , und ein Mangel ati Bestimmtheit 
wurde scbon den bösrn VVuleri entdecken,^ welcher ei- 
• sen Vorwahd. »u künftigen Kriegen sucht so *ist 
nicht leicht, o*»r öar tiirhf «%ne Ünoerechiiuheit 'ans' 
^ Irrtbuin inöglicb, suiwStTii er li^t"**!- dann mit boher 
Wahrscheinlichkeit sich auf bösen Wi^ti sehliesSeH« 
Doch .verhalte skh, difts, -wie es woU^: '-dteVerletkung 
4c8 VciUa^s ^icbc ein KtcLt zum Kriege , so gut 

, JX ^ ^ die 
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jlie versagte Anerkennmig. In beHent'ällen zeigt der 
SV bekriegende Staat, daft nßt ibm ©in Ie|;ales Verhält^ - 
m[s nicht nrögjich i^t/^^ Mh$t a^ttUch gar lidEn« 
Eecbte hat. . ' ; ' .t " • 

I* ■ - f - s ■ 

Daa ReclU des Kri^aiV i»*f , vic, nach obigem (S* . 
^11, u Tb.) alW Zwang9^ecbt »^u^«ndl^ph^ . ^ 
kriegte bat^ keiaeitechtc^j jf eU^er dieRech^e des krieg- 
f uhmtden SttaW nicht nnerkennen. wÜl. — Y^^^^^ • 
etwa apäterbin Uli Friede, and erMelet aiiih voif nn« 
',«1 gveßcht tni seyn. Wi^ soll ater der kriegführende, 
sW«eugt w*rÄ*»af Wa e^'ihjii Ernst aex, ^nd daia ^ ' 
et sich nicht blofs eine bessere Gelegenheit «raehen 
WoUe'um »huannnterdrücken? Welche Garantie kann 

' er ihm dagegen geben? — Also der naturliche Zvjr^ck 
des Kriegs ist immer die* Vermchtvng des hekriefien 
Staatst i^ i* die Unterwerf ung, aeiiier Fiurger. — Es 

1 kann wohl Veyn; dafs isuweilen ein Friede, Cei^enllich 
nur ein Waffenstillstand) geschlossen wird, weil ent- 
.wede^ ein Staat, oder weil. beide ^egeowänig entkräf- 
tet ^nd ; aber das gcgeaswtlgeMifstrajtten bleij>t,iind der 
Zweck der Unterjochung bleibt gleichfalls belbeidi^ei^ ' 

. > « • i * 

Nur die bewafncte Macht der kriegenden Staaten 
, fahrt d«« J^rieg ; nicht der unbewafnete Bürger, noch 
wird er gcghn diesen gefubft Derjenige Theii dea 
' Staatsgebiets, den die Treppen desselben nicht mehr 
bedecken, wird, d* der Zweck des Kriegs die ün- 
trrwerfung de» beicfiegten Staats ist, eine Acquisition 
des Eroberers i und dieser kann ja^ ohne völlig zweck- 
widrige nnd veniunftwidngi alao auchlKiiegs«) M.echts- 

i widrig 
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' widrig so handieliii seina neuen, nicbt ausplün*' ' 

^ n9m\ aocfi «Mntfil «igpea Besu^ vethweaa^ ' ■ Sobald ' 
' «r die beWafhe^l^ Veitbeidi^eF des Liandes vertrieben 
hat) sind die unbewafneten seiae Untertl^anen. DyM> 

' ^ jenige.Tketl de» $toatig|ßb£ets ak^er/ den die Trappen 
desselben noch bedecleti , isft dem Fipinde nicht unter» 
worfen. Den ersUa i^anii. er um seinem eigneo Zwecks ' 

^ , willen, nidit verheeien$ den k4v6itea<^ti.v4^r||eieren ist 
physisch anmöglicL. — Die gewöhnliciie A^t Krieg ' 
zu führen, l&t allerdings vecuunttwidrig » uod bar.t?e* 
Ti8<;ht Det Erobei^r vti^u^te^ die e^obeii^n PiroVin* 
een, um in der Eil soviel als möglich daraus zu ziehen, 
und dem Feiade so wenig als.niuglicli dacio zucücksu« 
ge^ab. rechn<^t als« nicht df^^anf » aie sn b^dtahen. 
Weiin dieä iä^t, \varum führt er denn eigentlich Krieg? 

# 

P^r .entwafoete Soldat i$t cleicb falls nicht mehr 
^ Feitid,. sondern Untevthan» I^^^s et bei tins Kriegsge. 

fa ligner wird, um ausgesvechselt zu werden, ist ein© ^ 

willilührUche. iunrichtttfig luii^rer neuen Tolitiki di^ 
' sehon bei Zeilfen darauf denkv ^^^^ sie mit^dem Fein* 
<ie wieder in Lnf{ rliandlu/ig treten werde, und über- 
haupt keinen, tüchtigen vpr sich i^albst bestehenden ^ 
Zweck l|fi ihr^ Kriegen hat. ' 

'Der Zweek- eines Kr iegssugee ist gar nSckl der« ^ 

zu tödten, sondern nur der, die bewafneten, die den 
Bürger I, nnd^sein JLaad bedecken,- sn vertreiben, und 
SU <entwatnen. Tm Handgemenge, wo Mann an Mann n 
gerath, todtet einer seinen Gegner, um nicht von ihm 
getödtat sa'MNerden; snfolge iemes eijgm»' B^ßchts dfr 
Setbsterkaltmt^^ nicht abepaafalge seines ihm von seinem 
Staate viiHehefien Hechts ^ todt^ a\x schlagep; welch ^-ü 
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: dersdbift lÜcht hat , und folglick supli oblit yi^^leih«*' 

kann. vSo läfst auch «flie neuere Art mit Ivaiionen tml 
3Tiderm Scliiefsg^wt^lir Krieg zu führen, sieb ansehen,' 
£9 ist nicht der Zw'eck ; durch -dte K^u^eln za tödten« 
sondern nur, rltni Feind von den Platzen abzutiaUen, 
WO dieselben falleik Geht or deno doch dahin, ao 

sefn^'SchoYd, ^orenti .er i^A'^derv iuchtgetads^- aiiij^ 
ihn gerichteten, ICVigel getioifen wird. (Der Ver« 
nunft nach, sollte man den Feind erst henacbxichtigeii« 
dafs'man «iiii^ii Posteii»^'|>efifihieIiito werjd,, W;eiip' er" 

ihn nicht in Gutem verlasse; gerade bo, wie man F&* 
atuxigea erst zur Uebergahe au£odert» ehe q^a &te be^ 
<chieijt.> Das einzige tn^niitefer oeuernKxlegiflbuiisti- 
^'as schlechthiii rechtswidrige ist, aiud die Scl^arf- 

.schüuiiii die im Dickicht aoflaaeriii und kaltblu«, 
tigt tind sdlbst gesichert i^ach , dem Menschen sie- 
len, wie nach einer Scheibe,^ Bei ihnen ist der 
Mord Zw^ck. (Ihr erster Gehrauch gegen ppUcirte 
'Nationen, [von dem Haiiie Oesterreich gegf n t^reossen] 
erregte auch wiii^Uch die allgemeine Indi^naüoa von 

' Europa. lest habei^ wir uns datan gewöhnt, üaÄ ah^ 
sne^ nach;' uüd dies niacl^t uns veenig Eure.) 



' *■ Der verlezte Staat hat> wie wir gesehen' h^en,^ 
^ das ^Ukommene Rec^^ den- ungerechten Üta<(t au he- 
ktiegen, bis er ihn ala lur äicb. bes(ehie&9en Staa^ aus* 
getilgt, und seine Unte^thanen ittit sich selbst vereinigt 
hab^t' luftd so wäre denn derliUieg ein sicheres » .nnd ' 
gans rechtlfulMS'Mitial die Ijegdität in de^i V«HiSk« 
nisse der Staaten zu einander zu sichern: wenn aiiaa 
x&tti ein Mittel Eiidea könnte ^ durch weiches «ler« der 
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Hie gerechte Sache Lat, siöts der Sieger wäre. Da 
abpr. auch uAter den Stoatcji^nicbt jeder, |^ade so viel 
> Ge^ak'liaft, als er Recht bltt, ^ düsfte du¥<^ dea' 
Krieg das Unrecht wohl eben so sehr, oder auch noch 
nehr beföfdert werden, gl» das Recht. ^ ' 

> ' ' Kuu bleibt allerdii^gs der Krieg das einzige Mittel, 

'einen Staat «u swingen: es mülst^' sonach nur daiieiuf 
gedacht werden, es so einzurichten, da Ts in ihm, dio 
gerechte Sache steti siegte, und die mächtigere ^äre* 
^ Macht entstellt durch die MeQge ; e^ mülste|i so* 

.nach mehrere Staaten für die Behauptung des rechtli- 
chen Verhältnisses :unter ihnen, ^ch verbinden • und. 
den ungerechten -mit Tereinigtet Machlf anfallen» ^ 
Dafs^ dadurch eine stets siegreiche Macht entstehen 
triitde, daran ist wohl nicht leicht ein Zwei£eh aber 

^es ist eine' höhere Fr^rge : wie kann man es dehin brin-^ 
geui dafs diese Vereinigung der Staaten stets gexecht^ 

^prechjs? - / , ^ v 

\ Ich führe ^iiföx4erst dip angj^gebene Idee .weiter ' 
aus* . ■ ' • ,v 

i * Mehrere Staaten vereinigen' eich «• nnd gaiientiipeii 
sich selbst unter einander und gegen jeden, der auch 
nicht mit in der Verbindung ist, ihre UnabhSagiglLei^ 
und die Unverleziichkeit des eben beschriebenen V er« 
trags. Die Formel dieses Bündel würde diese seyn • 
I wir alle versprechisn 'mit vereinigter Mecht den^nigex^ 
Staut, aceh^ ef mit am bunde, pder nicht, "hussntiU 
gen, welcher die Unabhängigkeit eines von uns nicht 
anerkenneti, oder den« awiseheii einem yoa uns :nnd 
ihm b^leheniea^ Vertrag brechen .wifd^ 

* . - ' , * Ich 



Ich sage die Formel dieses Bundes: denn, das be» 
•chnebene wäre ein Fölherbundf Vbioeaweges.eui FjöU 

. h^staat. Der IJmerscbieii grtiii4«t . stth d«r«ttf^ • ta.. 

■ Aen^ Staat zu treten kann der einzelne jgeswungen wer* 
den ; weil auay^erdem etp , recbütcbes VerbÜltPii» 
ihm gar nicht oiöglioli ist, 'Aber kefa'' Statt ic^iui ge: 

! zwungen werden , diese^n Buiiije beisutr^tea , weil 

. er aubh ausser ihm in ein^m re^btlicken Verhäknisse 
aeyn kann»'' In dasselbe »est er sieb mit den benachbart ^ 
ten Staaten schon dadurch, dafs er sie anerkennt, uni 
deti oben beschriebenen Vertrai^ mit ihnen achUelst; . 
mtf positiuen Schüz des andern Staates , haj:' kein Staat 
di^s Zwangsrecht, — AUö es ist eine freiwillige, kei- 

' nesweges eine durch .Zwang an begründende Varbia<«^ 
dung ,^ und eine solche nennt man einen Simd« 



r 



Ob die tJnahhänj^igkeit eines Staats^ unerkannt 
werde oder nicht, cr^lrlii sich sogleich daraus, ub der 
andere Staat sich mit ib'm in d^. oben beschriebenen 
,^ Vertrag einlasse: bät er das gethan, so bat er aner* 
^kannf, weigert er sich es zu thun. so wiH er nicht aa^ 
«rkeni^jen^ Ueber diesen Umstand> aonacb .kann der 
Bund in seinem Riohterspruche sich nicht irren. — ^ 
JVlit Wissen upd Willen aber e^n ungerechtes Urtbeil 
fallen) kann er nicht ohn^ dafs alle Welt aehcL* dals 
• eft ungerecht sey; und anf einige Scbaam sollte man 
doch hpileutlich hei ihm rechnen kunuen. DttrJ^ednU 
. wortung. der Frage, ob der Verlrag erfüllt aey« oder 
nirbt, hängt ab t,heils von der Zuv|;rlassigkeit des bti.- 
fiebracht^ Factum« tl^eils .«on^ den Worten des Vev» 
trags, Was anforderst dl« 6rste itn betriff ; alle ßta^tein 

/ ' sollen 
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miOmU «ftioiviÄifölge WStwt|jmfgerrifte1ita, mÜBabn^ 

citat verfidireni ob etwas, geschehen sey; oder nicht». 

sieh eonach wohl euami^heii lesaeoL eioec. 
linirerlii^^g lieselittldigte Staat tefe den posittveiiBe- 
weiis führen, dafs gefchehen, fey, w«is gelodert wor- 
den dafs ein Vierbrecher keetraAft eii) Schaden ^ 
erseet sey, ^rgl» und ao etMrArsolke ei<;b ja docb' 

w'ohl ins Reine bringen lassen. Wenn ein Staat de^qi 
Biindesgerichte eich nicht stellen wollte, ao ^äbe er 
schoa dadurch Beine Sache auf, und. es wer^ gegen ihn 
au verfahren. — 1 s könnte etwa ein nicht zum htm' 
de^ehörendei: Staat sagen; wes^ geht diefes GerijchC 
»ich an; es ist nicht mein Richter. Darauf wiielhm 
2U antworten : seiner Farthei ist «r denn doch vCrant» 
wortlich snfolge des Tertrags. / Wenn nun diese das 
Bundesgericiit ta ihre eigtie Stelle aeist, so hat sie dar<» 
9A ohne Zweifel ,da^ voUkommen^te Hecbt» - / . 

Was^ die Einsicht in den Vertrag anbelangt, so 

erhält, gerade, weil er nach demselben richten soll,_ 
der Bund des Beeilt der Oberaufsicht über die|Üarheit , 
und Bestimmtheit desselben. Es werden ja aÜe Ver. 
trage ipit den verbündeten Staaten unter seiner Garaa- 

;Üe ' geschlossen«- , Unbestimmtheit derselb<ui kann er, 
nicht dulden, weil er nach ihnen zwischen den strei- 
tenden Paftheien Becht spvechen solL padurdi'- 
▼eVsiciiert man sich denli auch seihereignen Rechtlich* 

'Iceit. Er^uu nicht ungerecht richten, ohne daiü allö 
es sehen» — Ferner bedenke man» dafs diese ytu 
Sehiedenen in ihrenFrivjttioteressengethefltenStaeteo, 
gar kein gemeinschaftliches Interess« haben können, 
tfn|ereciitsnTe?feliren. i*iin ungerechter Bich(^rs))rttcb, < 



giebi: ein BeispieV gegen sie selbst. «JMfadj iijfk QmAi 
•üti^^D, Mctk denM sie «sdftfe tibixeqiiy • wMim-üm 

selbst gerichtet wardexu^ • ' , 



1« 



* * Der Bund mufs seine Reclitüsurtlielle aucli zux 
Exekution bringen können^ Dies geschieht; « wie aus 
dem obigen klar i«t, ulurdi eiaen V«nüchta0g»kn«g 

gegen den im BunJsgenchte verfalhien Siaat. Der 
Bund inuüs sonach bewafnet seyn« £s konnte die Fra- 
ge enlsfedh^D» ob ein^ besondere stabende Bnndenftrme« 
errichtet, oder oh nur im wiiklicben Kalle des Krieges 
etn^ £«Kekotionsariuee ans Beitragen der verbüudeteu 
Stasten gesammelt vrevden sölle. « Da ho£fentUeh<der 
Fall des Krieges selten, und späterhin nie eintreten, 
wird» so wiitde ich für das le^ise stimmen: denn wo* 
XU eine.st^keudo Büodesmiiae, wekbe, fler Vbtaos* 

guUung nach) giölslealheiis müsiig^seyn müidle? 
^ ► .' . , • *• " 

'^Abcr die absolüte Unraüglichkeit eines ungerech- 
ten Bicbtersprachs« des ^Völkerbnn^es ist dodb, noeä' 
nicht dargelhan worden? Diese lafst sich nicht darf 
jjiiun; eben/ so wenig aU im Staatsrechte sich die abso- 
liDrte XJaniögHcliIceit eines ubgerecbt^ RKhtoKSih[iacti& 
des versammelten Volks darthun liefs. So lange die 
teine Vernunft nicht in Person auf der hlrde e(schein|:9 
und das RidLtersmifubarnisnmtp muh immer ein bioch* 
ster Richter seyn, der, weil er denn doch endlich ist» 
sich irren oder, einen bösen Willen Iw^ben liai|n:. dio 
Anfgahe ist nuc;. denjenigen an finden ^ 'vini' dem. ^dies 
am allerwenigsten ^n, bciuichleii : u^id dieser ist»' 
/ ' - : ; ^fiber 
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^ber'äas (urgerlieiiö Vetl^Slteift, dielVation ; fiter dos 
St^atenyeiLaUniiit^» der beschiiebene V^^ibuncL ^ 



- « I ' - §.20. ' 

' Wie dieser Ban^ sich w^te^ Terbreitetf nni aU» 
^ Äfiahlig die ga^ae £fda umfa^ * tritt der «tift^* FrieHe ' 
ein ; das einzige rechtmafsige Yerbältnifs der Sraaien: 
indem der Krieg, "wenn er yoti Sraaten v. die Rieb tejc 
in i|irer Sache. 8iii*d, gefohst wird« eben so leicht dus 
Unrecht siegend machen kann , al$ das Recht; oder, 
weoa en auch unter der L>eitaiig eixuiS gerechten j^öt 
ke^uiide üteit^t doih pur Vlas Mittel 'iet zum leatea 
'^Zwejck^ zur Erhalf ung des Friedenau keines weges aber, 
der tote Zweck »elbst, . - >^ . 



IL Vq^i Weltbürgerrcchte» , 

leder Bürget hat das Recht« auf dem ganzen 
Staatsgebiete*« aeiiien Verrichtnngeii : aachBugeheii« 

Dieses Reclit ist ein Thci) der ihm durch den Staats» 
rettreg garanticten Bürgerrechte. I^^r Gesandte de$ 
' fremden ^t^ats, hat^ «utb)ge des Y&ctT»gs der betdea 
Staaten, das Recht, in das Land seiner Bestimmung 
s^ukompaen^ es su durchreisen: und sich an alle die 
^rte zn . begeben,' wohin ihn sein Auf trag^Tuf t. £r hfit 
das Recht Äum Zwecke, zur Aufsicht über die ver- 
tcagsmäfsigen Leistungen : er bat es sonach auch sa 
4ea Mittefah £t, i^eiliit «eule Bevollmächtigung an 
« - ' . • ' • • tieii 



den Gfene*» y6r; und '«s 1«e mm Ffliebt/^s S^jMl% 

mn welchen er gescbkl^t ist, ihn einzulassen. ' Diennbe» 
dingte Abweiaung d^ftselbeih als eines Gesandten übarb^ . 
baupt — wenn xlicbt etwa besondere Gründe der Ua- , 
Zufriedenheit mit feiner Person Sutt finden, und det 
MkWeTsende Süaat erklärte, dais er eine andere Pexson 
gterne aufttebmen w^ide, — würi« ein Roclit wdm 
Kriege begriinden. Privatpersonen des Einen aner- 
ianft ten imd freimdschataicben Staat« ver<üg^ ifeb ia , . 
einen andern i etwa um ihrer Gescbfiftte wiHen , oder 
«neb H0J5 «um Vei^npgen. la diesem Falle wird uaclj 
den bestehenden V45rtr5gen .geurrtieiU. Habea beide 
Staaten-sich^die bicherheit ihrer gegenseitigen Bürger 
gafatttirt, auA wenn ^ie anf da# Gebiet, des andern 
Staats kooimerf, ab ist der Bürijer sicber, «qfolße die: 
sea Vertrags. Dafs er aber ein Bürger dicstcs l^estimm- , / 
ien Staats ist, timt er dai( durch Vowei^uiig seines Pö;^* 
ses au def G^oie» • , . • ' 



' * Abert*:<^cnn Fremder, 'der von keinem ver- 
bündeten Staate weder abgesendet, Jiocb durch «anea * 
Vertrag mit einem solchen berechtigt ist, däs SUats^je- 
biet betritt, w»» ist ^dann Hechtens ? . Dijpse eix^Äige ^ 
liodi li^rige Recbtsfrage ist es, di«'«dss WeHbulrgeiy . 
recht zu he^ntWQrten hat... f , * r' . . » , 

' ^ ' . '• • ' - • ; ; ■ » ' 

; AHe poiiitiven Hechte, die Recbtc auf etwoj^grün- V 
d^msicb aa£ eiAeii Tertrsg« Nun' bat dieser fr^WV 
Ankdmtti)in^ gar kaineh Vertfag mtt dem bestiebtea 
Staate, für sich; weder dafs ei; für seine Person einen 
^eschlosseol liatte^, joock dala ei:sieb.attf eiiien jieruff^ . 
> . * ^ k&UBte, 



* * 
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ionnttf den M!» Sta'at tat ihn gesAftMmi ««im er 
iat» der, Voraussetzung na;ch, ejitweder ^us keinem 
Staate« odar ddr beantcbta. Staat Jciamt aaiaan Staat 

nicht y und steht mit demselben i'ii keinem V^rtragai' 
Ist er dean also . rech tslos t oder bat er doch Rechte» 
walclie tikid> au» wcjcheia Gnindef Er htft däa ur- 
SpTÜngliche MensclienrecLr, das allen Rechtsverträgen 
vör^oageht » und allein $ie xnöglich.maoht : das Recht^ 
duf äik Pofausset:üaiff idlär Menschptf iäft w unk ihm 
durch Verträge in ein rechtliches Perhältnifs hommenkSn* 
nen»^ Dies allein ist 'das .eigentliche Me/Dscheatecht, 
das dete Menlcbeiif'abMentelieny aakoihmtil üeMü^ 
lichkißit sich Rechte zu erwerben. Diese, aber auch 
nur sie, mußt jedem zugestanden werdeni dejr sie y^jfiht 
ausdrildttteli dirroh seine Randlöng^ T6rWixict&a^«i*^ 
Dies wird durch Gegensaz vielleicht deutlicher. Nem^ 
lieb, deHenis^'^ mit welchem der Staat Bnrgn* 
iFertrag biifteht^ VMiert alle seine dadurdh mlängten 
positiven Rechte J" nicht nur aber sie, sondern auch 
das llechti sich' in di^et Geseilschaft Rechtd an erwelr« 
¥en ^ weil er , die absolute UnmögKcbkeit , sidi ibft 
ihm In e^n rechtliches Verhäknils zu setzen, schon ge- 
' seigt hat. Der neue Ankömmling bat eben so weni^ 
positire Hechte, als der erste; aber das RWfat'hat er, 
zu fodern, dafs mau die Möglichkeit annehme y mit 
ihm in ein re^htUcbea VerhältniXa au kommen* 



-Aus die3(*m Rechte folgt sein Recht, das Gebiet 
des fremden Su^ts ziX betreten ; denn W0t dias Recbt^ 
ätim Zwewe bat, hat es En den M?tt^tn;' aber et kans 
den Versuch, in ein rech tiicbes VerhäUnilsmit diesen! 
SUate sieb au^ersetaen^ nicht machen,. Um« auf eeia. 

/ ^eMeft' 



G.cbi« t zu iLm au komi^en^ ^i^d jkm eiae Yj^hifui^xkg^ 

In. diesem Rechte, buT dem. Erdboden frei tieiram«^ 

EU£ehe,n, und sich zu ein^r rechtlichen Verbinrlun« an» 
siii^^eoy fbestebt das Kecht; des blojüieii tVek^är^ea* 



Der nechtägrund. des fremden AnkÖ«imling5, <?ia 
Ct?bi0C ßint^ btaats zu beu^tq;!^ w^c sein Recht mnen 
TJmgapg - mit '4itn Batgeni dieses SiMiree ea vverauclieq^ ' 
und anzufragen. Zitfördeiät also baL der bt^siicliLe Staat 
^as Recht« dea fremden au fragen, was er wolle^ ui|^.\ 
|))n4(ur£rlclSryiig au awipgea* Erkldst er sich ßk^U ' 
ao fällt sein Reclifsgiuad weg; und er von^-den 

. Ijirepzen .abauweisen* luhen soi erklärt er siebt, 
svrar« ;sbe? sein ^otriig wird nicM angenommen so < 

•V'ird sftin [\ecbfsgrund gleiclifalls aufgehoben, nnA et 
mit Recht über die Grenze gewiesen. Di)di mixh dies 
geschebei^ uobescba de t'^etaer, Erhaltung. i!>6nn er *^ 
l>leibt ihm die Möglichlieit ührig , mit einebi andern 
ötaate in Verhin4iiug zu treten , nachdem es mit die» 
aem iltcht gelang. Diese ist sein voll^oiiim6iie|^B.echtt ^ 
«nd darf ihm nicht geraubt werden; 



- . . . ■ $.-«4 .. 

''Wird sein Antrag angenommen, so steht er von 
aon an, unnü^tflkar (für seine Person ohne Dazyviapbeii» 
l^nfl; ei&es, Staats voa seiner Sei re) im Vertrage mit. 
d.iesem Sti^ate; und die gegenseitigen Rechte brider 
Partbeietn, werden durch d'wsen Vertrag^ bMfioajaiti 
2ttfdrdexs|;^acbon dadurch^ daüs'er aiiab in einen Vdc* 



\ 
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tng e»ngftl#iMii4 hat et den 8Uat» ab ei» ftobflidifta 
Sttb}ekt'atietkannt, miüiiii ^dieEf^enrbnm^rechte aeiiiac 
einzelnen Bürger zugleich mit anerkannt. Dies braucht 
er nicht anadnickltcb su vörspxedien; «a folgt «iiinil« 
telbar aus der Handlung des Vertragens. Den ü&rigen 
Gesetzen des Staates ist er unterworfen, lediglich in- 
wiidfem er 1»ich denselben imterwotfeu hat. 

' ^ Uebrigens wird di^er Staat notbwendig sein 
Eichtet; dei^n, da kein anderer Staat ihn in das' 
Mittel getreten ist, ao wie für den Gesandten, so giebl ' 
es keinen andern Richter in seinen Angelegenheiten« . 
So lastig ihm dteaer Umatand fallen,niöge» ao snub er 
sich demaelben ^doch unteiwerfeni denn er ift libver^ 
weidlich« 
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